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Fünf md Iwanzig Friedensjahre waren jenen heftigen Stür- 
men gefolgt, welche die inneren und äußeren Verbältniffe Eu⸗ 
ropa's erſchuͤttert hatten, unſerem Gedächtniß ſchien die Erin⸗ 
nerung daran faſt entſchwunden zu ſein, ſo hatte uns die 
ſüße Ruhe des Friedens eingewiegt. Frankreich hat uns im 
vorigen Jahre aus dieſen Träumen geweckt; Frankreich ſcheint 
berufen, die Geißel von Deutſchland und Europa zu ſein, 
und zugleich ihre Wohlthäterin. 

Die Ruhmbegierde und die leichte Erregbarkeit dieſes un⸗ 
ruhigen Volkes, welches von nichts als von der Gloire °) 
träumt, dem der äußere Schein Alles gilt, welches in feinem 
Dünfel fi) über alle Völker Europas erhebt, und fih in fei: 
nem eigenen Haufe fo ſchlecht gebettet bat, mit diefem Wolfe 
und feiner willenlofen Regierung giebt es feinen Frieden, 
nur einen Waffenftillfiand; hieran hat Kranfreih uns in den 
legten zwölf Monaten erinnert, dadurch ift es unfere Wohlthä⸗ 


2) Schon Boltaire fagt von ihnen In der Pucelle: les fous sont pleins 
d’honneur, ainsi qu’au bal ils vont tous aux batailles. 


1* 
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terin geworden, und Gott gebe, daß Deutſchland von der ibm 
ertbeilten Warnung Nugen ziehe. 

Mit Frankreich, welches ſchon fo oft Deutſchlands Yluren 
mit Heuer und Schwert überzogen, früher fo manche Pro⸗ 
vingen von Deuiſchland abgeriffen bat, ift nur auf Frieden zu 
rechnen, wenn wir jtets auf den Kampf gerüftet find. Allein 
mit dem jekigen Frankreich giebt es überhaupt Feine Bürg- 
ſchaft für ein dDauerndes friedliches und freundſchaftliches Ber: 
haältniß, weil dat Land felbft ein Ball der Parteien gewor⸗ 
den iſt. 

Frankreich, dies von Natım fo rei ausgeflattete Land, 
it durch die Thorbeit des Volkes, welches es bewohnt, in 
Berhältniffe gerathen, die unmöglich dauernd fein koͤnnen. 
Ihm fehlen alle Garantieen für feine eigenen inneren Verhaͤlt⸗ 
niſſe, während es von nichts als von Garantieen fabelt. 

Das Glück und die Wohlfahrt der europäiſchen Voͤlker 
und ihre Macht nach außen, ihr Ruhm im Innern wird 
zuerſt bedingt durch eine ſtarke Regierung; dieſe fehlt Frank⸗ 
reich ganz; von Parteien zerriſſen, herrſcht in Frankreich der 
Egoismus. Im Wohlbefinden aller Glieder des Staats, in 
der innigen Bereinigung der Intereffen aller Klaſſen der 
Nation beruht das Glück und die Macht eines Volkes. In 
Frankreich giebt es zwei Gewalten, in deren Hand ſich die Re⸗ 
gierung befindet, die ſelbſt keine Macht bat: die der Vermoͤ⸗ 
genden, welche das ſogenannte fouperaine Wolf repraͤſentiren, 
und bie ber freien Preſſe, "welche die Öffentliche Meinung um 
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fo mehr beherrſcht, als es in Frankreich nichts Stabiles mehr 
- giebt. Ihnen gegenüber ficbt eine ſchwache Regierung, die 
ihre kummervolle Exiſtenz nur der Geſchicklichkeit verdankt, mit 
der König Philipp dieſe beiden Mächte zu behandeln ver: 
Rebt. Ihm allein verdanft Europa die Erhaltung des Frie⸗ 
dens, und Kranfreich die Suspenfion der Anarchie. Ueber drei- 
big Millionen Franzoſen leben in Frankreich ausgeſchloſſen von 
jedem Antheil au der Verfaſſung, von Steuern erdrückt, ent⸗ 
behren ſie ſelbſt diejenige Freiheit, welche dem Unterthan der 
abſoluteſten Monarchie zu Theil wird, und der Zuſtand der 
Dinge iſt ein ſolcher geworden, daß, wenn das ſouveraine 
Bolf irgendwo feine Stimme erhebt, ihm nur mit Kartätſch⸗ 
Schüflen geantwortet werden kann, weil dies die einzige ibm 
verſtaͤndliche Sprache iſt. 

Ein folder Zuſtand kaun wicht dauernd fein. Es liegt 
in der Unmoͤglichkeit, daß ſich aus den jegigen Verhaͤlt⸗ 
niffen ein Geordnetes nach und nad entwickeln ſollte, denn es 
fehlt jeder Anknüpfungspunkt; imd es if mit Beſtimmtheit vor: 
auszufehen, dag nur durch eine gewaltſame Umwälzung ein 
geordneter Zuftand dafelbft herbeigeführt werden kann, und diefe 
wird fuchen müſſen, fi) wieder Luft nad außen zu machen. 

Wann eine folde Kataſtrophe eintreten wird, ift mit 
Wahrſcheinlichkeit vorauszuſehen. Der Todestag des Königs 
der Framoſen wird allem Anſcheine nah der letzie Arie: 
denstag fein, deun ſchwerlich wird fein Nachfolger das Zalent 
und die Luft haben, das Schaufel: Syitem feines Baters nad): 
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zumachen, er wird daher ſich an das kriegsluſtige Volk wen⸗ 
den, um durch die Militair⸗Gewalt zur Herrfchaft zu kommen, 
und felbft wenn er es nicht wollte, fo werden ihn die Um⸗ 
ftände dazu zwingen. 

Diefe fo nabe liegenden Betrachtungen mögen für Deutfch: 

land eine Aufforderung fein, ſich ſtets auf einen Kampf ge: 
| faßt zu halten, der über fur; oder lang nicht ausbleiben fann 
und wird, ja es fcheint Feinem Zweifel unterworfen, daß 
König Philipp und feine Erben fhon Pläne für die Zukunft 
‚entworfen haben und vorbereiten; die Befefligung von Paris, 
und der Eifer, mit welchem felbige vom Hofe betrieben wird, 
deuten auf tiefere Abfichten. 

Wenn Deutfhland Ein Reich bildete, fo würde Frank⸗ 
rei) es nie ungeftraft wagen dürfen, den Loͤwen in feiner 
Höhle anzugreifen. Allein Frankreich weiß es, daß Deutſch⸗ 
land durch feine Zerſtückelung ſchwach ift, e8 bat zu oft er: 
fahren, daß theils die Uneinigkeit Deutſchlands, theils die 
Schwächung, die in diefer Zerftüdelung felbft liegt, ihm die 
Thore Deutſchlands geöffnet haben. So herrlich es fih num 
in Deutfchland lebt, weil ſich die Deutfchen, jeder in feinem 
Lande und unter feinem Kürflen, glüdlih fühlen, fo gewiß 
ift es, daß Deutfhland morgen eine Beute Frankreichs 
werden würde, wenn nicht die beiden Schügmädte, Defter: 
reih und Preußen, ihn feine Selbfiftändigkeit, feine Freiheit 
ſicherten. 

Inzwiſchen iſt nicht zu verkennen, daß Oeſterreich, ſo be⸗ 


theiligt es auch bei der Unverletzbarkeit Deutſchlands ift, Feine 
reine deutſche Macht bildet, fondern noch andere wichtige In: 
tereffen fih bei ihm geltend machen durd feine ungariſchen, 
galliciihen und italienifhen Beflgungen,. auch Hindert Die 
Lage Defterreihs es, Deutſchlands Grenze zu ſchützen. 

Preußen dagegen ift eine rein deutſche Macht, feine 
Wohlfahrt, vielleiht feine Eriftenz, ift mit der des Übrigen 
Deutſchlands auf das Innigſte verbunden; aber auch Deutſch⸗ 
land kann es ſich nicht verhehlen, daß feine Selbfiftändigfeit, 
feine Freiheit, fein materieller Wohlftand wiederum mehr oder 
weniger von Preußen abhängig find. Nicht wie Defterreicy be: 
figt e8 Länder, die es in irgend einen Conflict bringen könn: 
ten, welder Deutfchland nicht berührte. 

Das eigentlihe alte Oftpreußen bat feine Bevoͤlkerung 
aus deutſchem Stamm, ift durch Sprade, Bildung und In: 
tereſſe ein deutfches Land, kann nur durd die deutfhe Macht 
Preußens gegen Rußland gefhügt werden. Weſtpreußen bat 
fih zu einer deutfhen Provinz umgeformt. Poſen ift eine 
Provinz von geringer Bedeutung mit etwa zwei Drittel pol: 
nifcher, einem Drittel deutfcher Bevölkerung; es wird das Schick⸗ 
fal aller eroberten Länder theilen, feine Bevoͤlkerung wird ſich mit 
der der Eroberer verfjhmelzen. Das antideutfehe Element liegt 
jet bauptfählih nur nod in dem dort ſtark begüterten polni- 
hen Adel, deffen Einfluß von verfhiedenen Seiten ber eine 
Schwächung erleidet, der er auf die Länge nicht widerſte⸗ 
ben wird: denn’ es erwächſt jetzt dort eine deutſche Bevoͤl⸗ 
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kerung, es entwickeln ſich ein Mittelſtand und freie Bauern. 
Taͤuſchen wir uns nicht, fo werden die Reminiscenzen des 
polnifhen Adels fehr bald denen gleichen, welde bei uns 
noch Bin und wieder Einzelne für das Mittelalter empfinden 
mögen °). 

Was Preußens politifche Stellung zu uſchand betrifft, 
fo iſt fie ſolgende. 

Es bildet den Schirm gegen den Rieſen des Oflens, es 
iſt der Borfechter Deutſchlands gegen die Angriffe des Weſtens, 
e6 ergänzt die deutſche Schwäche, welche die Zerſtückelung ber: 
vorruft, durch feine Kraft und deren Concentrirung. Dies 
alles find Wahrheiten, welche in Europa anerfannt werden, 
und ganz Deutſchland muß ſich fagen, daß feine Griften; da: 
von abhängt, daß Preußen im Stande ift, die ihm gewordene 
große Aufgabe ganz und immer zu erfüllen. Wenn wir nun 
auf die Urſachen näher eingehen, wodurd Preußen fid feine 
Stellung gemacht bat und felbige erhält, fo finden wir, daß 
fie zuerfi und vor allem in dem Talent, den Tugenden und . 
den Muth feiner Beherrſcher, und in der innigen Bereinigung 
des Koͤnigs mit feinem Volke beruhen. 

Inzwiſchen der Wille allein fichert noch nicht den Er⸗ 


*) Merkwürdig aber iſt es, daß die wahre Lage ber Dinge und bie 
Wichtigkeit der Verſchmelzung des Großherzogthums Pofen mit deutfcher 
Sitte und deutfcher Berfaffung in Deutjchland, dem eigenen Intereffe ent 
gegen, verfannt, und bieraus öfter der Grund zur Ynfeindung gegen 
Prenfen genommen wir. 


——— a — —, — 
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folg, es bedarf zu felbigem der Wahl der rechten Mittel, und 
Diefe fuchte und fand der vorige König, der Begründer einer 
neuen Zeit für Preußen, in einer dem Bedürfniß entſprechen⸗ 
den Gefepgebung, im Juſtitutionen, welche dem Volle Selbſt 
fländigfeit gaben und feine materiellen Intereſſen beförderten, 
in der militairiſchen Ausbildung der ganzen Station, in der. 
Rereinigung der Kräfte und in der geifligen Entwidelung des 
Preußifhen Volls durch alle Stwfenleitern hindurch, welche 
daſſelbe bilden. 

Wir haben vorhin die Meinung hingeworfen, daß Preu⸗ 
ßens Exiſtenz gewiſſermaßen mit der von Deutſchland idenniſch 
ſei. Wir halten uns verpflichtet, dieſen wichtigen Punkr 
noch weiter auszuführen. 

Preußen bat ein eigenes, und in feiner Art einziges Blatt 
in der neuen europäifchen Staaten : Gefehichte. Es bat fi in 
einem nicht langen Zeitraume, den übrigen Großmächten Europa's 
gegenüber, und im beftändigen Kampfe mit ihnen, aus einem 
Stern vierter Größe zu einer Macht erfien Ranges erhoben, 
und zwar durch ſich ſelbſt. 

Die geographiſche Lage Preußens iſt in mancher Bezie⸗ 
bung fehr unguͤnſtig, es graͤnzt mit den drei Haupt⸗Continental⸗ 
Maͤchten Europa's, und feine lang gedehnte Grenze iſt jedem 
Angriffe gedffnet. Seine Bevölkerung von faft 15 Millionen 
Einwohnern ſteht der aller übrigen großen Weiche weit nah, 
und es bat mehr wie alle anderen Mächte ein fehr nahes In: 
tereffe, eiferfüchhtig darauf zu wachen, daß der jeßt beftehende 
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Befig nit verändert werde; aus diefen Gründen ift Preußen 
der natürliche Verbündete aller bedrohten Länder, und der 
eifrigite Verfechter der deutfchen Unabhängigkeit, fo wie der na; 
tuͤrliche und treuefte Alliirte Defterreihs, fo lange deffen Po: 
litik nicht Vergrößerung in Deutfchland beabfichtigt. 

Preußen felbfit war bisher feiner Exiſtenz wegen ge: 
zwungen, fi zu vergrößern. Segt bat es eine Macht, die mit 
jedem Tage in feinem Innern wächſt, und in Verbindung mit 
Deutſchland bedarf es feiner weiteren Ausdehnung feiner Gren- 
zen, infofern das übrige Deutfchland es begreift, was Preußen 
ihm ift und fi vertrauungspoll und mit fo viel Thatkraft 
Preußen anſchließt, als die gemeinfhaftlihe Wohlfahrt es for: 
dert. Geſchieht dies nicht, und es entftcht ein neuer Rampf, 
fo ift Preußen, um feiner eigenen Erhaltung willen, gejwungen, 
fein Gebiet zu erweitern, bis es ſtark genug ift, feine Selbſt⸗ 
ftändigfeit zu bewahren. So wenig Preußen jetzt eine Ver⸗ 
größerung der Monarchie wünſcht, ſo iſt doch der feſte Wille 
in der Bruſt jedes Preußen eingegraben, feine Selbſtſtändig⸗ 
feit um jeden Preis zu erhalten, und gezwungen, — wird es 
jedes Mittel zum Ziele ergreifen. 

Die Geſchichte der Preußifhen Monarchie bat ſchon zwei: 
mal Europa bemiefen, daß eine große Uebermacht Preußen ers 
obern, aber nie zu unterjochen vermag, feine Felſen, binter 
welchen es ſich verfehanzt, liegen im feften Willen Aller. Das 
Volk, weldes eine ſolche Geſchichte bat, ift unüberwindlich, 
und ſelbſt die Theile Deutſchlands, melde erſt feit einem Bier: 
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teljahrhundert mit Preußen verbunden, aber als Glieder des 
Staats, Erben des Ruhmes Preußens geworden find, werden 
in folchen hochherzigen Anfichten ihren älteren Brüdern nicht 
nachſtehen. Sa mas noch mehr ift, wir baben die fefte Ueber⸗ 
zeugung, daß ganz Deutſchland eben ſo denkt wie Preußen, 
und, daß wenn, was Gott verhüten wolle, die Zerſtückelung 
Deutſchlande und die daraus entſpringende Schwäde das ge⸗ 
liebte deutſche Vaterland ernftlid der Gefahr ausfegten, unter 
verbaßte Fremdherrſchaft zu gerathen, fi alle deutſchen Volks⸗ 
flämme in ein einziges deutſches Volk verwandeln würden. 
Deutſchland ift berufen, den erften Pag in dem europdi: 
fen Staaten : Verband einzunehmen, und zu edel ift das 
deutſche Blut, um knechtiſche Feſſeln zu tragen. 

Deutſchland iſt ſelbſt in ſeiner jetzigen zerriſſenen Lage 
noch ſtark genug, um fremde Zwangsherrſchaft abzuweiſen, 
wenn es ſeine Intereſſen erkennt und die richtigen Mittel 
zum Ziele wählt. Inzwiſchen iſt es, wir wollen nicht ſagen 
eine unmoͤgliche, aber jedenfalls eine ſehr ſchwere Aufgabe, aus 
einem Bundesſtaat eine einzige feſte und ſo compacte Maſſe 
zu bilden, als die Verhältniſſe es fordern fönnten. Nur der 
Wille aller Deutfchen, unter jeder Bedingung ihre Selbftftän: 
digkeit als deutſches Volk zu bewahren, und wie Brüder für 
die Kreiheit des gemeinfamen Baterlandes Gut und Blut zu 
opfern, kann zum Seile führen. 

Doch den jungfräulihen Schleier der Zukunft hat noch 
feine fterblihe Hand gelüftet, und wir wollen uns nicht 
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in das Weite Keld der Bermurhungen verlieren, fondern uns 
an das haten, was jedenfalls an der Zeit ift, nämlich daß 
Deutſchland ıınd Preußen fih nit nur in militairifher Be: 
jiehung auf dag‘ Innigfte zur Wertheidigung des gemeinfamen 
Baterlandes verbinden, fondern auch die gemeinſamen geiftigen 
und materiellen Inter eſſen ganz befonders ins Auge faſſen müf- 
fen. Nicht in den Schwertern allein liegt der Schug, fon: 
dern aud in den Mitteln, den Krieg zu führen, und in dem 
Beifte, mit welchem er geführt wird. - 

Che wir uns über das, was nützlich erfcheint, wei 
ter ausſprechen, haben wir noch eine andere ſchwierige Auf: 
gabe zu Iöfen. Wir muthen dem übrigen Deutfhland zu und 
zeigen ihm die Nothwendigkeit, fih an die größte rein deut: 
(he Macht, an Preußen feft anzufchließen. Indem wir dies 
tdun, balten wir uns vor Allem verpflichtet, Deutſchland mis 
den Berhäftniffen in Preußen genau befannt zu maden, und 
es ibm in feiner wirklich wahren Geftalt, nicht durch eine ro: 
fenfarbige, nicht durch eine ſchwarze Brille, fondern durch eine 
von ganz farbiofem klarem Glafe zu zeigen. 

Preußen und feine Zuftände find in ihrem ganzen Zus 
fammenbange nicht genug gekannt; es beftehen bei uns neben 
den trefflihften und freifinnigften Snftitutionen noch bedeu: . 
tende Mängel und Unvollkommenheiten, und hieraus. entfliehen 
Widerfprühe, die faum der Inländer, viel weniger der Nicht: 
Preuße zu erfaflen vermag, und die zu fo vielen ſchiefen 
Urtheilen führen. Indem wir nun dies zu entbüllen uns 
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bemüßen, wollen wir zugleich unterſuchen, was dem großartigen 
Verfoffungs: und Bermwaltungsgebäude in Preußen noch feblt, 
um die ihm von dem höheren Leiter der irdifchen Geſchicke ge: 
ftellte Aufgabe zu loͤſen, welche unzweifelhaft dahin gebt, der 
Welt zu zeigen, wie ohne Verletzung des Weſens der Mo: 
nardie, dem Bedürfniß der Zeit gemäß, dem Wolfe große Frei: 
beiten eingeräumt werden koͤnnen. 

Unfer Zeitalter befindet fib in einem von den großen 
Zeitabfchnitten, von welchen die Weltgefchichte nur wenig auf: 
zuweiſen bat. 

Die robe Gewalt ift es, die vom GBeifte, der fidy mäch⸗ 
tig entwidelt, befämpft, der Höheren Macht das Feld räumen 
muß, felbft wenn ihre Zuckungen auch noch ftärker werden foll« 
ten; Das Irdiſche, aus dem jene entfpringt, vermag nicht ge: 
gen den höheren, gottvermandten Geift und deflen Allmadıt 
anzufämpfen, wo diefer einmal fich zu entwickeln begonnen bat. 

Den erflen und — wefentlihften Anftoß, gleihfam die 
Einleitung zur jegigen geifligen Entwidelung, verdanfen wir 
der Reformation der katholiſchen Kirche durd Luther und 
feine Zeitgenoffen; fie bat dem Menſchen die Freiheit des 
Denkens wiedergegeben, und ohne hier unterfuchen zu wollen, 
ob und zu melden Abſchweifungen diefe plögliche Kreibeit in 
religiöfer und anderer Beziehung geführt bat, fo ift fo viel 
gewiß, Daß der Welt ein Licht angezüunder ift, dem die Kins 
fterniß weiden muß. 

Wir mollen uns bier rein an die geiflige Richtung 
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balten, die fih in Hinſicht des politifchen Lebens der Völker 
und ihres materiellen Wohlftandes fo mächtig ausgebildet hat. 
Daß eine folde Ausbildung wirklich befteht, brauchen wir 
wohl nicht zu beweifen, fo wenig, als daß die zum Bewußt⸗ 
fein gekommenen Bölfer nicht mehr durch Gewalt und Des: 
potismus, nicht mehr durch Polizei und Bajonette, fondern 
nur durd den Geilt und durd die richtige Würdigung ihrer 
Intereſſen und deren Befriedigung zu beherrſchen find. 

An vielen Reihen ift das Borhandenfein diefer Zuftände 
verfannt, und hat in Kranfreih und dem ganzen Weften von 
Europa Revolutionen berbeigeflibrt, die, wenn man zur red: 
ten Zeit gerechten Anforderungen klüglich Gehör geſchenkt, 
und gleichzeitig die Zügel in feſter Hand gehalten hätte, nicht 
ausgebrochen ſein würden. 

Nur ein Herrſcher unter den großen Regierern der Schick⸗ 
ſale der Menſchen auf Erden hat die Zeit begriffen, und von 
der Noth, dieſer größten und einzigen Lehrmeiſterin der Men: 
fen, getrieben, unter feiner Aegide das große Werk des 
Ueberganges aus einer Zeit in die andere begonnen und zum 
Theil vollführt; dies war Friedrich Wilbelm II. von 
Preußen. Dem jegigen erbabenen Könige ift die große 
Aufgabe geworden, das Werk feines Baters zu vollenden. 
Alle Umftände machen dies zu einer der wichtigften Forde⸗ 
rungen der Zeit. 

Nicht nur die Keftigkeit des preußifhen Thrones, nicht 
nur das Glück des preußifhen Volfes hängt davon ab, daß 
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der erbabene preußifche Herrfcher, von der Natur durch Geift 
und Herz dazu ausgeflattet, den Bau vollende und dadurd 
gegen Stürme verwahre, fondern mehr oder weniger das 
Schickſal von Deutſchland und felbft der übrigen großen Mo: 
nardien des Dftens, Rußlands und Defterreiche. 

Nicht die Gitelfeit des Preußen führt bier unfere Feder, 
fondern eine auf ſcharfe Beobachtung umd gute Gründe ge: 
flügte Ueberzeugung. 

Wenn wir einen Blick auf Europa werfen, ſo finden 
wir Frankreich, Spanien, Portugal und Belgien, dieſe ſo⸗ 
genannten conſtitutionellen Staaten, unter dem Aushängefchild 
der Meinungs » Berfdiedenheit in einem heftigen Parteien: 
Kampf begriffen. Die wahren Intereffen des Volkes find dort 
big jegt großen Theils unberüdfihtigt geblieben, die gerechten 
Anforderungen der Nation an eine feſte gefiderte innere Ruhe 
beftehen fort, und ſchwache auf die Parteien felbft geſtützte 
Regierungen vermögen ſchwerlich die Drdnung zu erhalten, 
bis fih ein fefter Zuſtand nah und nah entwidelt ba: 
ben wird. 

England befindet ſich gleichfalls in einer fehr aufgeregten 
umd bedenklihen Lage, in einer Krifis, die mehr als eine 
augenblidlidhe ift, und ein ganz feltenes Talent wird erfor: 
derlich fein, um diefe Krife, die zugleich eine merkantilifche, eine 
politifye und eine finanzielle ift, zu befeitigen. 

Preußen trennt den in Gäbrung fi befindenden Werften 
und den Oſten von Europa, welcher erft fo wenige Schritte 
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sum allmaͤhligen Uebergange aus der alten Zeit in die neue 
gemacht hat; Preußen bilder nicht allein in geographiſcher 
Beziehung zwifſchen dieſen beiden ſchroffen Gegenſätzen, in 
welche ſich Europa tbeilt, ſondern noch weit mehr in inora⸗ 
liſcher und geiſtiger Beziehung die Scheidewand. Sol Preu⸗ 
Ben feine eigene Exiſtenz geſichert halten, fo muß es ſich nad 
alfen Seiten bin eine möglichft vollkommene Organiſation ge: 
ben, es muß nichts Stückwerk bleiben. Die Kraft der Mo: 
narchie muß fo unerſchuüͤtterlich daftehen, als jede gerechte An: 
forderung des Wolfes erbört werden muß. Nur in gei: 
ftiger Entwidelung fann Preußen die Kraft finden, deren es 
‚ bedarf, um die großen Aufgaben zu löfen, zu welden es 
berufen f&eint. Wenn der eben bingeworfene Gedanke zur 
That wird, wenn der begonnene Bau der preußiſchen Zu: 
fände feine Vollendung erhätt, ohne das Weſen und die Kraft 
der Monardie zu erfhüttern, fo wird Preußen der Felſen, 
an welchem fich die revolutinairen Wellen brechen; — wenn 
Preußen aber feinem Dome nicht einen feſten Schlußftein 
giebt, unbekümmert wegen der Zukunft ſich einmwiegt, wenn die 
preußifche Regierung fih mit an der Spige der geiftigen 
Entwickelung erbält, wenn ſich die preußiſche Verwaltung in’s 
Schlepptau der Nation geben follte, dann weiß Gott, ob 
es ſtark genug fein wird, den revolutionairen Wirren, ben 
falfhen Theorien der Propaganda, und dem wilden Angriffe 
eines aller Feſſeln entbundenen Pöbels zu widerftehen; und 
würde es, wofür Gott es bewahren wolle, mit in den Stru⸗ 
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dei fortgezogen umd die Volksbewegung bis zur ruſſiſchen und 
Öfterreichifhen Grenze ausgedehnt, fo liegt es außer aller Be: 
rehnung, wohin ein Strudel, der ganz Europa erfaßte, füh⸗ 
ren könnte und führen würde. 

Doch wir brechen diefe allgemeinen Betrachtungen ab, 
um uns mit den fpeciellen zu befchäftigen, nachdem wir vors 
ber noch einen Blid auf die Entſtehung und Entwidelung 
der preußifchen Monarchie und deren Zuftände werden geworfen 
haben, welches uns unerläßlih feine, um ganz und von 
allen Leſern verftanden zu werden. 

In der neueren Geſchichte der europäiſchen Staaten 
finden wir kein Beiſpiel, daß ſich mitten im europaͤiſchen Con⸗ 
tinent und im beſtändigen Kampfe mit den ihn umgebenden 
Großmaͤchten ein kleines Land ſo ſchnell zu einer ſo bedeuten⸗ 
den Macht erhoben bat, wie es Preußen gethan. Nur ganz 
befondere Gunſt des Schidfals konnte dies bewirken. 

Bor allem finden wir felbige in der Reihe großer Re: 
genten, welche in. fo kurzer Zeit das Land beberrfdhten. In 
diefer Beziehung überragt das Haus Hohenzollern alle Für⸗ 
ſtengeſchlechter der alten und neuern Zeit. 

Den erſten bedeutungsvollen Abſchnitt in der Geſchichte 
unſeres Landes bildet die Regierung des großen Kurfürften. 
Er zog fein Eeines Reid aus der Unbedeutendheit hervor, in 
welcher es fi bis dahin den Übrigen Staaten gegenüber bes 
fand, gründete die Landeshoheit, beichränkte die Macht der 
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Stände, weil er einfahb, daß nur eine concentrirte Macht 
dem Lande mehr Gewicht im deutfhen Reich geben koͤnne. 
Er bildete ein tapferes Heer, er führte eine geordnete Wer: 
waltung, einen geregelten Haushalt ein, er gab fi eine pos 
Litifche Stellung, feine Truppen fochten unter feiner Anführung 
gegen die Kranzofen, und er flog, als während deffen die Schwe: 
den in feine Provinzen eingefallen waren, mit feinen Trup⸗ 
pen in folder Eile von Rhein nad der Marf, daß er dem 
Gerüht davon zuvorfam, die Schweden flug und aus dem 
Lande vertrieb. Ä 

Nie bar ein Fürſt mit mehr Umfiht das Kunda- 
ment zu einem Staate hoben Ranges gelegt, als der große 
Kurfürſt. Sen Sohn Friedrih I. verfolgte den ihm 
vorgezeihneten Weg, indem er Preußen zu einem König: 
reich erhob. 

Den zweiten großen Hauptabſchnitt in der Gedichte die: 
ſes entftehenden Reiches bildete Friedrih der Große — 
Gleich nah dem Antritt feiner Regierung benugte er die Ver⸗ 
legenheit der Maria Therefia, und eroberte Schleſien. 

Hierdurch erweckte er die Eiferſucht der großen Mächte, 
und bald fand er ſich verwickelt in einen Kampf auf Leben 
und Tod, zugleich gegen Oeſterreich, Frankreich, Schweden, 
Rußland und das deutfche Reich, aus dem er, nach ſiebenjaͤh⸗ 
riger Dauer, fiegreih hervorging. Hierdurch gab er ſich eine 
Stellung, gleih den Monardyen erfien Ranges, 
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Sein Genie allein verſchaffte Preußen dieſe Stellung. Er 
war Alles, Koͤnig, der groͤßte Feldherr ſeiner Zeit, Miniſter, 
Schatzmeiſter und der gewandteſte Diplomat. Das ganze preu⸗ 
ßiſche Volk concentrirte ſich gleichſam in ihm, und das ganze 
Vermoͤgen des Landes in ſeinem Schatz. Der gewaltige Drang 
der Umſtaͤnde hatte ihn gezwungen, ſo groß zu werden. Seine 
und des Landes‘ Exiſtenz noͤthigten ihn, die einmal angenom⸗ 
mene Stellung zu behaupten. 

Sein Genie, die mit Gewalt geworbenen Soldaten und 
das den Untertbanen durch Regie und Monopole abgepreßte 
Geld waren die drei Kaktoren, auf melden Preußens kuͤnſt⸗ 
lihe Stellung gebaut war. 

Er Binterließ feinem Nachfolger einen großen baaren 
Schag; einen weniger vergänglichen In den vielen Kanälen 
und den großen Landes: Diftriften, die er urbar gemacht und 
bevölkert hatte, und vor Allem in dem. Friegerifchen Geiſt, den 
er im preußifchen Adel und Wolke erwedte, und in einem Ver⸗ 
trauen auf eigene Kraft, die fortan fein Unglüd zu beugen 
vermag. Allein diefer Hinterlaffenfhaft ungeachtet lag es in 
der Natur der Sache, daß mit dem Hinfcheiden feines Geiſtes 
die von felbigen bervorgerufene Schöpfung nur ein Schatten 
blieb, einer Nebelwolke glei, die der erfte Sturm zerftrcut. 

Kriedrih Wilhelm HH. war es vorbehalten, Preußen . 
zu einer wirflihen Macht erften Ranges zu erheben, gegrüns 
det auf die Charakterſtaͤrke, Gerechtigkeit und Weisheit des Koͤ⸗ 
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nige, auf ein preußiſches Wolf und auf die geiftige und indu- 
firielle Entwickelung der Nation. | 

Die Aufgabe, die ihm geworden, war groß, und groß iſt 
der Erfolg, er iſt der groͤßte Wohlthaͤter des Volks geworden. 

Im erſten Decennio ſeiner Regierung wurde die preußi⸗ 
ſche Monarchie von dem talentvollſten Manne ſeines Jahrhun⸗ 
derts, an der Spitze eines unermeßlichen Heeres, faſt zertrüm⸗ 
mert. Der Friede gab dem Koͤnige den Kern der alten Pro⸗ 
vinzen zurück, erſchoͤpft durch den Krieg, ganz ſchwach durch 
die beſtehende Staatseinrichtung. 

Der damalige Zuſtand des Landes, im Vergleich zu den 
Verhaͤltniſſen der übrigen Reiche ‚ war der kritiſcheſte von 
der Welt. 

Der gemeine Mann auf dem Lande war Unterthan ohne 
Intereſſe und ohne Liebe für das Wohl des Baterlandes, der 
Adel, bei allen feinen Prärogativen, verarmt, ſchwach, der 
größte Theil des Mittelftandes mißvergnügt, ultraliberal ge: 
finnt, unzufrieden, erbittert gegen den Adel und die Verfaffung, 
während die Verwaltung des Landes hoͤchſt mangelhaft, fisca⸗ 
liſch, läftig war. Eine Unzahl fhädlicher Monopole, die Sperre 
im Innern, die Sperre nad Außen binderten die Entwicke⸗ 
lung des Wohlſtandes. Dazu kam, daß, als Wermaͤchtniß 
Friedrichs des Großen, Preußen eine Finanz: Verwaltung 
nah dem Mufter der Kranzöfifgen unter Ludwig dem 
AV. befaß, eine Verwaltung, die in Frankreich fo viel zum 
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Ausbruch der Revolutionen beigetragen bat, deren Ende 
noch nicht abzufehen ift. 

Dies war in großen Zügen der Zuftand des Landes nad) 
dem Frieden von Zilfit und eine gänzlihe Ummwälung war 
unvermeidliih. Friedrich Wilhelm erfannte die Größe der 
ihm gewordenen Aufgabe, und entſchloß fi, unter feiner Yes 
gide eine gänzlihe Ummandlung aller Verhaältniſſe vorzuneh⸗ 
men, und, unterftlügt von zivei großen Staatsmännern, von 
Stein und Hardenberg, die er nad einander an bie 
Spige der Berwaltung berief, und deren Andenken jedem wah⸗ 
ren Preußen tbeuer bleiben wird, führte ex feinen Plan mit 
eben fo vieler Haren Einſicht als Willensftärfe aus, und ver: 
dient dadurch wahrhaft den Namen eines großen „Königs; 
denn fein Herrfher außer ihm bat in kurzer Seit den Webers 
gang aus einer Zeit in eine faft ganz entgegengefegte mit fo 
viel Sicherheit und Erfolg durchgeführt. 

Er war es, der, nahdem er die Feſſeln gebrochen, die 
die Nation fo ſchwer niederdrüdten, nun fein von ihm ge» 
bildetes preußifhes Volk aufrief, auch die dußeren 
Ketten zu fprengen, die der fühnfte aller Eroberer Preußen 
und faft ganz Europa auferlegt batte. 

Der König an der Spige feines tapferen Volks erfocht 
große Siege und bewies der Welt, was für Thaten fi auss 
führen Laffen, wenn Rönig und Bolf Eins find. 

Keine fhönere Aufgabe ift je dem Sohne und Nachfol⸗ 


ger eines großen Königs geworben, als die, welche dem jegis 
gen Monardyen auferlegt ift, das Bauwerk zu vollenden, bie 
Macht des Staats, das Glück der Unterthanen zu befeftigen, 
und fich dadurch groß, feinen Königlichen Vater noch größer 
u machen, als er jetzt fehon erfheint, denn nur die Wollen: 
dung frönt das Werk. | 

Diefe unfere bier in den legten Zeilen ausgefprocdhene Uns 
fit, — mir willen es — mird. nicht allgemein getheilt, im 
Gegentheil giebt es Perfonen, welche meinen, die Aufgabe der 
Regierung fei nicht, wie fie es nennen, noch weiter zu geben 
auf der Bahn, die der vorige König zum Seil der Monarchie 
und feines Volkes eingefchlagen habe, fondern fi vielmehr bis 
auf einen gewiffen Punkt, der nie bätte überfchritten werden 
| follen, zurüũckzuziehen. Obgleich dieſe Anſicht wohl nur von 
fehr wenigen und fehr befangenen Männern getheilt wird, fo 
balten wir uns doch um fo mehr verpflichtet, felbige einer ns 
beren Prüfung zu unterziehen, uns die unfrige zu redtfertigen. 
Wirklich find während der legten Regierungs⸗Jahre des vori⸗ 
gen Königs Nüdfchritte, wenn aud nicht in den Principien, 
dod in deren Anwendung fihtbar geworden. 

Die großen Reränderungen, welche der hochferlige König 
in den preußifchen Zufiänden vorzunehmen gezwungen war, 
wenn er das Land retten wollte, machten Eingriffe in Die 
Rechtsverhältniſſe nothwendig. Deutlich gefproden, — es blieb 
nicht bei einer Reformation, ſondern das, was geſchah, war 


eine wahre Revolution, die fih nur dadurch von allen übris 
gen unterſchied, daß fie unter der Aegide des Herrſchers felbft, 
ohne Störung der Ordnung ausgeführt wurde, und umter fo 
gebieterifchen Verhaͤltniſſen, daß dadurch alles was geſchah, 
wenn es auch den Rechtszuſtand flörte, durch die Nothmendis 
keit gerechtfertigt erſchien. 

Ob nicht der Zweck mit mehr Schonung des Beſtehenden | 
hätte erreicht werden können, ift eine andere Frage, die bier 
nicht ber gehört, allein gewiß ift es, daß der Kreiheits: Krieg 
in den Zahren von 1843 bis 1815 dazwiſchen trat, und mit 
dem Verſchwinden der drohenden Verhältniſſe auch die Anfor⸗ 
derungen von vielen Seiten ber dringender wurden, begleitet 
von den Bitten um Schonung der Berbältniffe und des Beſitzes. 

In diefer Zeit war es nım, daß ſich die Anſicht des Koͤ⸗ 
nigs von der Hardenbergs trennte. Das fogenannte Gens: 
darmerie⸗Geſetz und befonders der Entwurf zu einer Commu⸗ 
nal⸗Ordnung, den der Minifter dem Monarchen vorlegte, ga⸗ 
ben die erfie Veranlaſſung zu einer deutlich ausgeſprochenen 
Trennung des Weges. Hardenberg wollte Reicheftände mit 
einer mehr als berathenden Stimme, wollte dem platten Lande 
eine Ähnliche Berfaffung gegeben wiſſen, wie unter Stein bie 
Städte erhalten hatten. Cr mollte alle ariftofratifhen Ele⸗ 
mente verwiſchen, und mar überzeugt, daß die Erhaltung der 
Monardie und die Größe Preußens von der Ginführung ei: 
ner Berfaffung abhängig fei nad) dem Modell der Kranzöfifchen. 
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Der Monarch wollte dies nicht; ſein richtiger feiner Takt 
fühlte, daß die monarchiſche Verfaſſung in voller Kraft erhal⸗ 
ten werden mußte und ſein Wille war in dieſer Beziehung 
unerſchuͤtterlich. on dieſem Augenblick an wurde die bis da: 
bin verfolgte Bahn verlaflen. Hardenberg hatte Alles zu 
einer conftitutionellen Monarchie vorbereitet. Er hatte den 
König das Verſprechen von Reiheftänden bedingungsweife ge: 
legentlich geben laſſen; er hatte das Kron⸗Fideicommiß zu er⸗ 
richten gerathen, ohne alle Frage, um den Koͤnig deſſen zu ent⸗ 
heben, ſich ſeine Civil⸗Liſte von den Staͤnden votiren zu laſſen. 
Er hatte durch das Spielwerk — die Grundſteuer auf die 
Domainen einzuführen — die Koͤniglichen Domainen den 
Staatsabgaben unterworfen und ſo weiter. 

Der König, nachdem er den Entwurf zu einer Conimu⸗ 
nal-Drödnung zu unterzeihnen ſich geweigert, entſchloß fi, dag 
von ihm begonnene Werk der Neformation in einem andern 
Spftem auszuführen. Die frühere fländifche Berfaflung war 
gänzlih aufgehoben; es war fein Wille, daß felbige von neuem 
ins Leben gerufen würde. 

Mit diefem wichtigen Geſchaͤft beauftragte er den Kron⸗ 
prinzen, jegigen König, und unter ihm den Minifter Voß, der 
bei diefer Gelegenheit in den Staatsdienft zurücktrat. Die Kor: 
mation der Zandftände erfolgte; — inzwifhen war der Kreis 
ihres Wirkens höchſt engherzig zugeſchnitten. Hardenberg 
und wenige Monate nad ihm Voß, wurden durch den Tod 
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dem Koͤnige und dem Lande entriſſen, von dieſem Zeitpunkt 
ab trat eine voͤllige Unterbrechung in dem bis dahin verfolgten 
Syſtem ein. Keiner der Miniſter erfreute ſich des Vertrauens 
des Monarchen in dem Maaße, daß ſelbiger ihn zum erſten 
Miniſter erhoben haͤtte. Dies wirkte nachtheilig auf die Ein⸗ 
beit in der Verwaltung, und gleichzeitig wurde manche Bemüs 
bung fihtbar, das bisherige Syſtem zu untergraben. 

Der König, zu feft durchdrungen von dem wohlthätigen 
Einfluß der von ihm zum Seil Preußens errichteten Inftitu: 
tion, erlaubte feinen direkten Eingriff in das Weſen derfelben; 
dennoch wurden von mehreren Seiten ber Nüdfchritte bes 
gonnen, die die Widerfprüche vermehrten, welche ohnehin 
fhon aus der Nichtvollendung der Reform hervorgegangen 
waren. 

Unter diefen Umſtänden beſchloß der hochſeelige König, 
wie es ſcheint, dem Beifpiel manches großen Baumeifters zu 
folgen, von der Arbeit auszuruben und feinem Nachfolger die 
Bollendung des großartigen Baues zu überlaflen, welchen er 
zur Befeftigung feines Throns und des Glüds feines Volks 
unternommen hatte. | 

Es hat uns nöthig gefhienen, in dem Vorſtehenden Die 
Urſachen anzugeben, weshalb in der preußiſchen Verfaſſung und 
Verwaltung fo manche Widerſprüche beſtehen. Mit den frei⸗ 
finnigften Inſtitutionen finden wir engherzige Anſichten ver: 
flochten. Dies ſchadet Preußen in der Meinung des übrigen 
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Deutſchlands und erregt Beſorgniſſe in der Nation, welche je⸗ 
doch paralyſirt werden durch das feſte Vertrauen zur Weisheit 
und dem Wohlwollen des Herrſchers. Vor Allem ſcheint es 
unerlaͤßlich, dasjenige zu entfernen und auszugleichen, was ſo 
leicht zu Angriffen und Mißverſtaͤndniſſen führen kann. Soll 
die Monarchie die Feſtigkeit erhalten, deren fie unter allen Um: 
ftänden bedarf, fo muß ein durchgreifendes Syſtem angenom⸗ 
men und verfolgt werden. In wie weit wir dieſes nicht be⸗ 
ſitzen, und wodurch wir es erlangen, werden wir in den fol⸗ 
genden Abſchnitten ſpeciell zu erweiſen ſuchen. 


— 


Aeber Verlaſſung. 


Durs das Wort Verfaflung wird das Beſtehen eines geord: 
neten Rechts⸗Verhaͤltniſſes ausgedrückt, welches in einem Lande 
jwifchen Zürft und Volk und deffen einzelnen Klaſſen beftebt. 

Wie dies entflanden ift, ob durd alte Gewohnheiten, ob 
durch Verträge, ob gegeben ober erzwungen, ift in Hinficht 
der Wirkung ganz glei, indem es nur auf den aluiſchen 
Zuſtand ankommt. 

Im Gegenſatz der Laͤnder, wo eine mehr ober minder 
freie Verfaſſung vorhanden ift, ſtehen die ganz abfoluten Res 
gierungen, wo der jedesmalige Wille des Herrfhers und — was 
noch ſchlimmer ift — der feiner Beamten, durch Nichts ges 
bunden wird, wo mithin die Willlühr das Gefeg erfegt. 

Haft alle europäifhen Reiche haben eine Verfaflung; felbft 
in Rußland und der Türkei, die man als Ausnahme anführt, 
befteht ein Etwas, das dem aͤhnlich ifl. 

Sehr verſchieden find aber die Berfaffungen in den Län: 
dern Europa's unter ſich. 

Es würde uns ganz von unſerm Zwede ableiten, 
wenn wir alle diefe Abweihungen aufzählen wollten; für jegt 
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genügt es, uns auf die Beleuchtung des Weſens und Werths 
derjenigen Verfaſſungen zu befchränfen, die feit 50 Jahren die 
Gemüter beſchaͤftigen, und zu fo großen Aufregungen und Er⸗ 
fhütterungen Beranlaffung gegeben haben. 
Es ſcheint mehr als früher die Zeit gekommen zu fein 
zu einer rubigen und gründlichen Beleuchtung der Frage 
„welche Berfaffung bedarf ein Land, um in feinen 
Verhaͤltniſſen am glüdlichften zu fein? oder mit an: 
deren Worten, welche Verfaſſung befriedigt Die wah⸗ 
ren Intereffen des Volks am vollkommenſten und ſi⸗ 
dert feine Unabhängigkeit nah außen und feine 
Wohlfahrt im Innern am beften?” 
Wir verhehlen es uns nicht, daß die Anfichten über 
diefen Gegenftand zu verfhieden find, als daß eine völlige 
Bereinigung zu boffen wäre. Dies ift um fo weniger mög- 
lich, als die Intereſſen fo getheilt find. 
Da inzwiſchen die Verfchiedenheit der Anſichten zum gro⸗ 
Ben Theil in einer Unklarheit der Begriffe und in dem Nicht: 
verfieben der eigentlihen Bedeutung von gewiffen Redensar: 
ten und Bieblingeworten, die ganz etwas anderes ausdrüden, 
als dabei gedacht wird, ihren Grund bat, fo fann es vielleicht 
von glüdlihem Erfolge fein, wenn man verſucht, die Begriffe 
Far hinzuſtellen. ' 
Der größte Keind des gemeinſchaftlichen Sehens der Völ⸗ 
fer ift der Egoismus und wird es ewig bleiben, er wird ftets 
die Ruhe der Völker da bedrohen, wo ſich bedeutende Mängel . 
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finden, oder wo ſich noch Fein feſter Zuſtand ausgebildet hat, 
gegen welchen es dem Ehrgeiz ſchwer wird anzukaͤmpfen. 

Die Vereinigung vieler Einzelnen zu einer großen Geſell⸗ 
ſchaft ſetzt voraus, daß jeder dem höheren allgemeinen Zwecke, 
welcher aus der Vereinigung zu einem Ganzen entſpringt, ge⸗ 


wiſſe Dpfer bringe, und zwar namentlich; 


die Verzichtleiftung auf die dem Wohl der Geſammt⸗ 
beit entgegenftebenden egoiftifchen Beftrebungen. 

So wie nun das rißtige und wohlverflandene Intereſſe 
aller Glieder eines jeden Reiches in der innigen Berbindung 
zum Ganzen berubt, und dies, wenn felbige glüdlich erreicht 
ift, die allgemeine Wohlfahrt, vor Allem aber die Stabilität 
fiert, fo tritt der Egoismus der Einzelnen, die nicht mit ih: 
rem Antheil zufrieden find, diefer Stabilität entgegen, weil fie 
fi ihren ehrgeisigen und eigennügigen Plänen widerſetzt. In 
der Selbſtſucht und den vielen ſchlechten Leidenſchaften, die fie 
erwedt „liegt der wahre Grund zu den beftändigen Kämpfen, 
welche feit einem balben Jahrhundert Europa und feine Be: 
völferung bewegen, und die fo lange dauern werden, bis 
ganz geregelte Verhältniffe, welche die gerechten Anſprüche der 
großen Waffe der Nation befriedigen, einen völlig geordneten 
Zuftand berausgebildet haben. - 

Diefen herbeizuführen liegt eben fo ſehr im wohlver: 
Randenen Interefie der Fürſten als der Wölfer, und es frägt 
fih nur: 

auf melde Weife felbiger erreicht werden kann? 
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Jeder, der mit einiger Aufmerffamfeit und etwas Unbe⸗ 
fangenheit dem Gange der Begebenheiten in den legten 50 
Jahren gefolgt ift, wird fi überzeugt haben, 

dag wir ung in einer lebergangs=: Periode aus einer 
Zeit in die andere befinden. 

Die geiftige und ‚materielle Entwidelung, welche eingetres 
ten ift, bat eine fo große Veränderung hervorgebracht, den Zu: 
ftand der Geſellſchaft fo umgeſchaffen, dag manche aus frühe: 
rer Zeit zu uns übergegangenen MWerbältniffe ihre ehemalige 
Bedeutung ganz verloren haben. 

Was bei feinem Entſtehen zeitgemäß war, ift es nicht 
mehr, das, was damals als recht und nothwendig erfchien, kann 
durch die neue Geftaltung der Dinge als unertraͤgliche Feſſel 
erfheinen, die, wenn fie nit nah und nad gelöft wird, 
ju gewaltfamen Ummälzungen alles Beftehenden führt. 

Frankreich und viele anderen Reiche des Weſtens haben 
dies erfahren. . 

Mit dem Beralteten ift oft alles Beftebende über den 
Haufen geworfen, und noch haben wir Feine Erfahrung darüber, 
wohin dies als letztes Ziel führt, ob zur Kreiheit oder zur 
Knechtſchaft in anderer Geftalt. 

Doch wir wollen den intereffanten und reihhaltigen Stoff, 
der fih uns bier zur Crörterung darbietet, anderen und ge: 
fhidteren Federn überlaffen, und uns auf die Unterſuchung der 
Stage befhränfen: 
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„werden durch eine Repräfentativ = Berfaffung oder 
dur eine ftändifche die Intereſſen der Nation am 
beften gefördert und geſichert ? 

Um die Frage beantworten zu koͤnnen, ift es noͤthig, 
fidy erft über den Begriff und das Weſen diefer Verfaſſun⸗ 
gen zu vereinigen. Der charablteriſtiſche Unterſchied zwifchen bei- 
den liegt darin, daß in der einen die Perfonen, in der andes 
ten die Snterefien vertreten werden. Alles übrige ift nichts, 
was dem Weſen nad zu Diefer oder jener Gattung aus: 
ſchließlich gehört. Im England bildet der Stand ber erblihen 
Lords, die zur Pairie gehören, eine der drei Staatsgewalten, 
während in Kranfrei die Mitglieder der erfien Kammer, vom 
Volks⸗Konige ernannt, groͤßtentheils aus den Notabilitäten der 
Staatsdiener und Gelehrten beftehend, diefelbe Function üben; 
und in Preußen, wo die fländifhe Berfaffung in ihrer ganzen 
Gonfequenz eingeführt ifl, würde das ftändifche Weſen Feines: 
weges verlegt werden, wenn es dem Könige beliebte, zu bes 
flimmen, daß aus den Provinzialftänden allgemeine Landflände 
hervorgehen follten, und daß aledann aus dieſen die mit Bis 
il = Stimmen begabten Perfonen eine befondere Berathungs: 
Kammer bilden follten. 

Ehen fo wenig verändert es die Natur des ftändifchen 
Weſens, ob die Repräfentanten nur eine beratbende oder eine 
entfheidende Stimme baben, wie wir davon in Medienburg, 
dem einzigen deutfchen Lande, in weldem fi, die frühere Ber: 
faflung im allen Stürmen der Zeit rein erhalten bat, das Bei⸗ 
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fpiel finden. Dort ſteht den Landfländen das Recht der jaͤhr⸗ 
lichen Steuerbewilligung zu, desgleihhen die Genehmigung der 
Geſetze. Dies alles if etwas von dem Weſen beider Re⸗ 
präfentationsarten ganz; getrenntes, denn jenes beſteht einzig 
und alfein darin, daß, wo eine Repräfentativ s Berfaffung 
eingeführt ift, ein durd den Wahlcenfus beflimmter, oft fehr 
Heiner Theil der Nation die Nepräfentanten wähle, während 
bei einer ftändifhen Wertretung die verfchiedenen, durch ihren 
Befig oder durch ihr Geſchäft gleichartig verbundenen Klafı 
fen der Nation aus ihrer Mitte Jemand wählen, der isre Ins 
tereffen,, die allgemeinen und die befonderen, vertritt. 

Daſſelbe gilt wie von der Steuerbewilligung, fo von der 
Gleichheit vor dem Beleg und von der Verantwortlichkeit ber 
Minifter u. ſ. w. Alle diefe Dinge verändern weder die Natur der 
Kopfe, no der Anterefien-Mepräfentation durch ihr Vorhan⸗ 
denfein; welche nun von beiden am befähigtften ift, die wah⸗ 
ren Intereffen der Nation wahrzunehmen, wird fi erſt dann 

entſcheiden laflen, wenn wir uns eine nähere Ueberficht der 
ganzen Verhältniſſe verſchafft Haben. 

Jeder einzelne Bürger eines Staats wünfcht Freiheit und 
Sicherheit für feine Perfon und fein Cigenthum zu erlangen, zus 
gleich Schug nach außen und Beförderung feiner materiellen In: 
texeffen, und zwar durch die Bereinigung mit andern zu diefem ger 
meinſchaftlichen Zwecke. Allein es ift die Bedingung des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens eines Volks, daß der Einzelne einen Theil 
feiner Freiheit und feines Eigenthums den gemeinfchaftlichen 
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Sieden opfern muß. Cine fernere Bedingung if, daß fefle 
Normen (Geſetze) befichen, denen ſich alle Einzelnen unterord: 
nen, in diefer Beziehung alfo ihre ungemeflene Freiheit auf: 
geben, wogegen ihnen die freie Bewegung innerhalb der ge: 
feglichen Grenzen vorbehalten bleibt. 

Henn aber der Einzelne einen Theil feiner Freiheit den 
großen Bortheilen opfern foll, welche aus ber Werbindung zu 
einem Staat entfpringen, fo kann er nach natürlichen Rechte 
aud) verlangen, daß er gefragt werde, wie weit er die Wefchräns 
kung feiner Kreibeit geftgtten will, denn es liegt im feinen In⸗ 
tereffe und in feinem Recht, daß feine größeren Dpfer von 
ihm verlangt werden, als fein Interefle und das des Ganzen 
es fordern. 

Daſſelbe findet Anwendung auf den Theil feines Eigen⸗ 
thums, welcher von ihm zur Beftreitung der gemeinfawen Koſten 
verlangt wird. 

Auch bier liegt es im natürlichen Rechte, daß, wenn er 
Geld geben, Abgaben zahlen foll, er felbige beroilligen muß 
und fih von der Zweckmäßigkeit und von ber wirkliden Ber: 
wendung zu überzeugen befugt if. In wie fern nun fein na: 
thrliches Rede und feine Sntereffen übereinfommen, und in 
wie weit das Eine dem Andern geopfert werden muß, wird 
weiterhin unterfucht werden. Unzweifelbaft ift e6 Dagegen, daß 
es im Intereſſe der Voͤlker liegt, fefte Normen zu baben, nad 
weichen Jeder fih zu richten bat und gerichtet wird, ferner 
daß feine Kreiheit, fein Eigenthum gefichert bleibe und nur in 

ge 





ſoweit Befchränfungen erleide, als, wir wiederhofen es noch 
einmal, fein Intereſſe und das des Banzen es erheifchen. 

Eine Hauptfrage ift und bleibe es immer: 

wer befiimmt das Maaß der Opfer, die der Einzelne 
in jeder Beziehung zu bringen bat, um als Mitglied 
des Staats. die allgemeinen Intereſſen zu erhalten 
und zu fördern? 
Der dies beftimmt, ift der Souverain. Hierin liegt nach un: 
ferer Anſicht das fogenannte Souverainitäts- Net, von wel 
chem fo viel geſprochen wird, und welches, beiläufig geſagt, 
mit Ausnahme der unumfchränkten Monarchie, größtentheils 
nur in einem Fantom beſteht, und ſelbſt in dieſem leider noch 
bäufiger durch pro cura als felbft geübt wird. Doch wir 
wollen nicht vorgreifen, fondern prüfen: „liegt es im Snterefle 
des Volle, daß der Herrſcher oder daß das Volk befugt fei, 
die nothwendigen Beftimmungen zu ertheilen und die Gefege zu 
geben,” oder „in wie weit kann dies gemeinſchaftlich geſchehen?“ 

Der Beantwortung diefer Fragen müflen wir nod eine 
andere vorausfenden: 

„wer ift in politifher Beziehung das Volk?“ 
Mörtlid genommen alle Bewohner eines Reichs, alfo die 
Summe der Köpfe. Anzunehmen, daß alle diefe Köpfe von 
Männern, rauen und Kindern in Rückſicht des Antheils an 
der Gefepgebung des Landes eine Stimme haben follten, würde 
lächerlich fein; es muß alfo in dieſer Beziehung die Definis 
tion von „Volk“ anders lauten. 


— 37 — 

An Deutfhland find. aus den älteften Zeiten ber die Bes 
figer des Grundes und Bodens als das eigentliche fiimmfähige 
Volk betradytet worden. Die, denen das Land und die 
Städte, alfo die materiellen Beftandiheile des Reichs gehoͤ⸗ 
ten, bilden auch ohne alle Frage den Stamm der Nation, — 
fie find die eigentlichen beftändigen, durch ihren Grundbefig gefef: 
| felten Bürger des Staats, fie haben das größte Interefle an defs 
fen Wohlfahre, ihnen fommt daher auch vorzugsweife die Befug⸗ 
niß zu, gemeinfchaftlich mit ihrem Herrfcher die großen Angelegen⸗ 
beiten des Landes zu ordnen. Die übrigen Glieder der Nation, 
— fo wichtig auch fonft ihre Perfönlichkeit und ihr Wirken fein 
mögen — bilden immer nur die wechſelnden und geduldeten 
Elemente der Bevölkerung, denen zwar in Hinſicht ihrer Pers 
fon und ihres Eigenthums diefelben Rechte wie den Grund: 
befigern zufommen, die jedoch auf eine Theilnahme an der 
Landes: Vertretung Seine begründeten Anfprüde haben. Aber 
nicht allein in Deutſchland, ſondern faſt in allen europaͤiſchen 
Reichen waren ehemals ) die Beſitzer des Grundes und Bo: 
dens die eigentlichen Repräfentanten des ganzen Landes, und 
übten als ſolche gemeinfchaftlih nebft dem Fürſten, mit Aus: 
ſchluß der übrigen Volksklaſſen, mehr oder weniger die Souve: 
rainitäts- Rechte, votirten die Geſetze, die Steuern u. ſ. w. 

Grund und Boden war jedod damals in ganz anderen 


*) Hätten bie Fürſten in manchen Reichen bie legitimen Rechte der 
Stände geachtet, fo würden fie ſich noch im Beſitz ber ihrigen befinden. 


r 
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Händen, der Adel und die Geiſtlichkeit beſaßen das flache LKand, 
erfierer repraͤſentirte ſich ſelbſt, legtere ihre Koͤrperſchaften, die 
Parrisier und die Bürger befaßen die Städte. 

Dur die großen Veränderungen, welde mehr oder wes 
niger faft in allen Ländern Europa's mit der Zeit eintraten, 
war die frühere Berfaffiung ganz unhaltbar geworden, theils 
waren die Werhaͤltniſſe der Fürſten ſeit Einführung von ſte⸗ 
benden Herren, wodurch fib das frühere Lehnsſyſtem aͤn⸗ 
derte, nicht mehr diefelben geblieben, theils gewannen die Stäbte 
mehr Bedeutung durch die Ausbreitung des Handels und der 
Fabriken, theils ſchied die Geiflichteit, welche früher das Cor⸗ 
porations⸗Vermoͤgen repraͤſentirt hatte, gaͤnzlich aus, weil ſelbige 
nad der Reformation ben größten Theil ihres Grundvermoͤ⸗ 
gene, namentlih in den meiften proteftantifchen Staaten, ver: 
lor; dagegen bildete fich in Deutfchland ein neuer Stand 
son Brimdbefigern in den Fleinen Wirthen, die auch, und mit 
Met, Anfpruh auf die Vertretung ihrer Intereſſen machen 
konnten. Doch mehr als alles dies führte ein anderes, neu 
entfiandenes Verhaͤltniß die Nothwendigkeit einer Beränderung 
in der früßeren WBerfaflung herbei; dies entfpräng aus der 
Entwidelung eines fogenarmten Mittelftandes, der wegen der 
geiigen Ausbildung, welche er fih gab, und wegen des 
Vermögens, das er fi) erwarb, nicht mehr wie früber unbe: 
rüdfihtigt bleiben fonnte, und noch dadurch an Einfluß ges 
wann, daß fich die Kürften diefer neuen Macht bedieuten, um 
den ihnen läftig gewordenen Einfluß des Adels zu ſchwächen. 
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Dies war die Bage der Dinge, als durch die Unabhaͤn⸗ 
gigkens⸗Erklaͤrung von Amerifa und Die Ginführung einer de: 
moeratiſchen Regierungsform DafelbR das erſte Signal gegeben 
ward, die bisherigen Formen der Verfaſſung anzugreifen ; der frans 
zoͤfiſchen Revolutjon war es porbehalten, das, was Dusch das Bei⸗ 
fpiel von Amerika angeregt war, fhnell zum Ausbruch gu fördern. 

Von jeht an wurde ein doppelter Ungriff allgemein, fo» 
wohl gegen die Macht der Fürſten, als gegen die des Adels, 
wie überhaupt gegen alles Veſtehende, ohne Ruaͤckſicht darauf, 
in wie weit es noch das allgemeine Beſte fürbente oder der 
fortſchreitenden Eutwickelung geiftig und materiell entgegentrat. 

Bon dieſem Zeitraum ab bildete ſich Die Idee einer 
Wolfe Sounerainität und Wells: Repräfeniation aus, Durch 
die allerfonderbarften Anomalien wurde die allerariſtocratiſchſte 
Berfaflung (die von England) von der Demoeratie zum Mufter 
genommen. Durch Kammern und Bolfs: Repräfentanten, von 
der Nation gewählt, follte die Bplls: Souserainität ausgeübt 
merden, und dem Kürfien nur ein Antheil an der Gewalt und 
Die Leitung der Geſchäfte der eigentlichen Verwaltung über: 
tragen bleiben. | 


Inwiefern der Erfolg den gehegten Erwartungen da, wo ‘ 


dieſe Anfichten von Berfaflung bisher zur Ausführung gekom⸗ 
men find, enttprashen, werden wir vor Allem zu unserfuchen 
heben. Kür jegt war uns nur daran gelegen, anzudeuten, wo⸗ 
Auch die früßere ftändifhe Mepräfention (die der nteref: 
fen) ihre Bedeutung verlor, und wie fi ihr ein neues Sy⸗ 
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ſtem, das der Kopfs Repräfentation, entgegenflellte; dieſe ift 
jedoch als folde in der Wirklichkeit nicht zur Ausführung 
gefonmmen, fondern ift in eine Mepräfentation bes Geldes oder 
des. Vermögens übergegangen. 

Bor allem kommt es auf die Entſcheidung der Frage 
an: wer foll der Souverain fein, — der Herrfcher oder das 
Bolt, oder follen beide fih die Gewalten theilen? Eine Ber: 
tretung des Volks, welche dur die von ihm gewählten Re: 
präfentanten die Souverainität ausübt, ſcheint nur da in ber 
Wahrheit zu beftehen, wo eine Republif (eine rein democrati⸗ 
ſche Verfaſſung) vorhanden if. Wir glauben daher behaupten 
zu fönnen, daß, abftrahirt von ganz abfoluten Monarchieen, 
es eigentli nur zwei Gattungen von Verfaſſungen giebt, die 
wirklich confequent find: 

die rein demoeratiſche und 
die monarchiſche, geftügt auf Landſtaͤnde ohne Antheil 
an der Gemalt. 

Welchen Einfluß eine rein democratifche Berfaffung auf 
den Zufiand des Volks eines großen Reiches im Laufe der 
Zeit übt, darüber haben wir noch Feine Erfahrung. 

Wir haben in der neuen Geſchichte nur ein Beiſpiel die: 
fer Art — Nord: Amerika gewährt es ung — wir finden fein 
ähnlihes in der Weltgefhichte. Allein die nordamerifanifche 
Berfaffung bat fi) auch unter Verhältniffen gebildet, die eine _ 
ſolche Berfaffung — wie uns ſcheint — allein möglid mad): 
ten, die nur in jenem Welttheile befiehen Tann. 
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Der nordameritaniſche Freiſtaat, urfprünglih aus einer 
englifhen Colonie berporgegangen, ſtammt von einem KBolfe 
ab, weldhes in fo mancher Beziehung das freiefte in Europa 
war. Durd die Lage Umerifa’s in einene von der alten Welt 
gefonderten Erdtheil befinder es fih ganz getrennt von dem 
übrigen cinilifirten Bölfern. Das Land hat Feine Gedichte, 
feine alten arifiocratiihen Kamilien, feine Erinnerungen, feine 
Bewohner fanden dort eine tabula rasa, auf welcher fie ohne 
allen Widerftand ein Werfaflungs- Gebäude aufftellen Eonnten, 
welches ihnen beliebte; dazu kommt, daß der Grund und Bo: 
den, welcher den Urbewohnern abgenommen ward, nur in Elei- 
nen Parcellen befeflen wird, ein ariſtocratiſcher Einfluß großer 
Landbefiger dert nit hervortreten kann, weil jeder nur felbft 
oder mit einigen freien Arbeitern fein Land bebaut; dazu kommt 
ferner, daß Amerika feine Nachbaren, als einzelne Indianerhaus 
fen bat, es daher nicht der Goncentrirung feiner Kräfte bedarf, 
es, geräth in Feine Kämpfe, melde fo oft einzelne Perſoͤn⸗ 
lichleiten über die Maſſe erheben, dadurch in den Befig von 
Macht gelangen; es hat fi daher die demoeratifhe Ten: 
denz dort fo aller Köpfe bemeiftert, daß gegen felbige für 
jegt nichts aufzufommen vermag. Die Democratie ift bier 
ganz vorherrfhend, und ihre Wurzel liegt zugleich in den 
befichenden Berhältniffen und in den Gefinnungen der Na⸗ 
tion). Alle diefe Berhältniffe find ganz anders in Curopa. 


) Die einzige Ariftocratie, die wir in Amerika finden, ift tie bes Gel 


Dort will Die große Maffe ber Nation nirgends eine Mepus 
WE, hoͤchſtens ein Theil der überfpannten Jugend oder einige 
ehrgeisige Perfonen. Europa bat ine Geſchichte, hat faft in 
allen Ländern ariſtocratiſche Einxichtungen. Die verfchiedenen 
großen Stanten von Guropa, denn von diefen kann bier nur 
die Rede fein, bedürfen einer ſtarken Regierung, wenn fie 
nicht die Beute der Nachbarn werden und ſich im Gleichge⸗ 
wichte mit anderen Staaten erhalten wollen. Bor Allem aber 
ift der Zuſtand der Entwidelung in Europa su vorgeſchritten, 
um eine Republik zu wollen. Der Europäer iſt durch Die feis 
neren Genüfle des Kebens, durch den Geſchmack an Känften 
und Wiſſenſchaſten an ſehr gefeffelt, um Luft zu begeigen, ſich 
in eine befiändige nuglofe Aufregung zu verfegen, oder das 
wilde, rohe, äußere Leben des Republifauers wit feinen feis 
veren Bitten und einem gemüthliden Dahinbrüten zu ver: 
tauſchen. 

Hierin liegt denn auch der Grund, daß man zwar von 
Bolks⸗Souverainetaͤt und National⸗Repraͤſentation in Europa 
fabelt, ſich aber nur an den Namen, nicht an die That hält, 
und nichts weniger. als einé Republik will, wo jene ihre 
Heimath Finden. 

Frankreich ifi das Rand, weldes in dieſer Hinficht am 
weitefien gegangen il. Es bat durch wiederholte Revolutio⸗ 
bes. Inzwiſchen übt fie ihre Macht mehr auf das bürgerliche Leben. Das Gelb 


und das Bermögen iſt vlel zu mobil, um dort eine ber Democrasie gefährliche 
Kaſte bilden zu können, und zerfpätters ſich gleich wieder durch Erbtheilung. 
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nen und durch ungeheuere Opfer fi dem vorgeſetzten Zielt 
dennoch um nichts genäßert. Es bat feine ganze Geſchichte 
vernichtet, es hat unter Strömen von Blut feine Bafille zer⸗ 
flört, und ficht, wie das fonveraine Volk mit Abgaben bes 
kaftet mird, um ein Dugend Waftille an Stelle der Einen zu 
bauen; es bar eimen König auf das Schaffot geführt, einen 
andern mit feinen Nachkommen verjagt, es bat den Adel des 
Landes, die alte Ariflocratie, alle poetiſchen Reminiscenzen 
vernichtet, alle alten Monopole aufgehoben, Freiheit, Gleich 
heit und Voiks⸗Souwerainitaͤt proclamirt, und mas hat es 
dadurch gewonnen? 

Es har noch einen Bourbon zum Könige und fann 
Gott nur dafür danken, es bat noch eine engberbundene 
Partei des alten Adels, welche ſich geſchloſſen zurückzezogen 
bat, um bei erfter günftiger Gelegenheit wieder aufzutreten, 
wenn es den Parteien gelingen follte, das Beſtehende zu ers 
fehüttern. Es bat eine neue Ariſtocratie, Die der Vermögen: 
den (eine Geld>Ariftorwatie — die ſchlechteſte aller ariſtocra⸗ 
tifchen Yrastionen), es bat nähkt England und Rußland die 
meiften Monopole bet fih eingeführt. Parteiſucht umd losgebunde⸗ 
ner Egoismus legen dem Aderbau, dem Handel und Wandel 
Ketten an. Es bat keine Bells: Repräfentation, fondern nur 
eine fleine Kafte repräfentirt und beſchwatzt das Rolf. 

Das eigentlich, fpottweife möchte man fagen, fogenannte 
fouveraine Volk entbehrt aller Freiheit, wird von Abgaben 
erdrüct, feine Induſtrie auf mannigfache Weiſe gefeflelt, und 
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es ſelbſt ſchlecht behandelt; ja ihm iſt nicht einmal erlaubt, 
feine eigenen Communal⸗Angelegenheiten zu verwalten, und 
wenn es feine founeraine Stimme erhebt, fo wird ihm dur 
Kugeln geantwortet. 

Die einzigen Kranzofen, „diejenigen, die verlangen, daß 
die Charte, durch welche die Volks-Souverainitaͤt — Volls⸗ 
Verwaltung — proclamirt worden iſt, in Erfuͤllung gebe, 
find die Republikaner, die Männer der Außerften Linken; 
diefe befinden fi) wenigſtens in Confequenz. Ihnen ſteht jedoch, 
wie es ſcheint, die Meinung des bei weiten größeren Theils 
der Nation entgegen — und warum? — weil diefer weiß 
und fühlt, daß bei dem Zuftande der Verhältniſſe in Frank⸗ 
rei und den Gefinnungen der untern Volks-Klaſſe die Ein: 
führung einer Republif das Signal zu einem Zuflande der 
hoͤchſten Anarchie fein würde, mit einem ort, daß durch die 
Cinführung einer democratifhen Berfaffung, einer wirklichen 
Volks : Repräfentation Kranfreid das unglüdlichfie Land. der 
Welt im Innern und ein völlig bedeutungslofes nach Außen 
werden würde. Wir glauben, daß Niemand uns mit Grund 
wird vorwerfen koͤnnen, daß wir die Lage der Sache entftellt 
oder übertrieben vorgetragen haben. Niemand wird behaupten 
wollen, daß in Kranfreih das Wolf wirklich repräfentirt 
werde, foıwerain, auch frei und glücklich fei. 

Der Grund hiervon liegt ganz nahe, wir müflen es nohmals 
wiederholen, er liegt darin, daß man Grundfäge aufgeftellt bat, 
ohne fie anzuwenden und anwenden zu können, und wir glaus 
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ben daraus den Schluß ziehen zu müflen, daß die Grundfäge 
bimairifh find, daß, mer Bolfs : Souverainität und Rolle: 
Repräfentation verlangt, and nur eine Republif, eine reine 
Demoeratie fordern kann, wenn er nicht in Widerſpruch ge: 
rathen will. | 

Zwar wird man dagegen England und mehrere Heine, 
namentlich deutfhe Staaten anführen. Was die legteren bes 
trifft, fo ift nicht zu überfehen, daß dort noch der alte gers 
manifche Geift, der der Achtung vor dem Geſetz befleht, und 
diefer vor Erentricität ſchützt, daß die Mafle des Volle ſich 
paſſiv verhält, endlich daß diefe Heinen Staaten Mitglieder 
des deutfchen Bundes find, und dadurdy jeder Uebergriff in 
gewiſſe Schranken zurüdgeführt wird. Uebrigens iſt dieſe 
Nachahmung der engliſchen und franzoͤſiſchen Verfaſſung, welche 
in mehreren Theilen von Deutfhland beſteht, zu beklagen; 
in den zwei Kammern erblicken wir einen ganz unndtbigen 
Zurus; die Repräfentanten von Hannover *), Würtemberg, 
Baiern, Sachſen u. f. w. würden unftreitig in einer Stube **) 
Plag haben. 
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*) D Hannover, mie ruhig würde es bei bir zugeben, wenn bu nur 
Eine Kammer bätteft. 

”*) Die alte englifche Befchichte lehrt uns, daß in ben früheften Zeiten 
beibe Kammern in einer vereint waren. Die Lords, bie fich felbft repräfen- 
tieten, und die Deputirten ber Städte und Graffchaften famen zuſammen, 
um bie Abgaben zu votiren. Wenn dies gefchehen, gingen die Deputirten 
In der Regel nach Haufe, weil es ihnen zu koflbar wurde, und fie Ihre 
Befchäfte zu Haufe fonft verfäumten. Die Ariftorratie blieb verſammelt und 
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Mit der Umſicht und mit der richtigen Wuͤrdigung, die 
den Charakter der Deutſchen bezeichnet, ſcheint es unvertraͤg⸗ 
lich, daß man in manchen Theilen eine zwitterhafte Landes⸗ 
Vertretung, eine halb ſtaͤndiſche, halb repräfentative, gewählt, 
daß man eine Theilung der Staatsgewwalten vorgenommen, 
die nur eine nominelle fein kann, da alle diefe Heinen Ränder 
unter dem Ginfluß des deutfchen Bundes und anderer Großs 
mächte fieben, die Staatsgewalt aber nur dann eine wirkliche 
ift, wenn fie ſich Gültigkeit zu fhaffen vermag. Was dagegen 
England betrifft, fo bat felbiges, genau betrachtet, eine rein 
ariftoeratifche Verfaſſung mit einem Unfluge von repräfentas 
tiven Verhaͤltniſſen. 

Sn England bildet die Ariftoeratie die eine der großen 
Staatsgewalten; in England find jedoch auch die Verhäͤltniſſe 
ganz andere als in jedem andern Reihe der Erde. Dort 
giebt e8 wenigftens zwei durch Jahrhunderte ausgebildete ein: 
ander gegenüberftebende Parteien, die in den befländigen 
Kämpfen mit einander fi) ſtets durch die Volles: Partei und 
durch die öffentliche Meinung zu ftärken fuchen, wovon erftere 
Vortheil bat und wodurd eine Art von Ausgleihung ent- 
ftebt, weil bald die eine bald die andere fi an die Öffentliche 


berathete die Geſetze. Nach und nad) fteigerte ſich jeboch das Intereſſe 
umd auch die Deputizten blieben. Nun wurde der Naum zu enge umb 
dadurch ward bie Trennung ber beiden Häuſer veranlaft. Mir verweilen 
den Leſer auf eine böchft Intereffante, Meine, ganz vergeffene Schrift über 
den Urſprung und Fortgang ber englifchen Berfaffung vom Grafen Voß. 
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Meimmg wendet, — biefe alſo — oft den Atsſchlag giebt. 
Allein wie wenig dennod das Intereffe der Nation dort ge: 
börig gewürdigt wird, beiweift der Drud, unter welchem die 
unteren Volts⸗Klaſſen feufjen, die Monopole, die zum Vor⸗ 
theile der beiden herrſchenden Ariftocratien auf der Nation 
laften, und die nothwendig zu einer gänzlien Umgeſtaltung 
führen mäfen. 

Die Erfahrung bat es bis jetzt keinesweges beftätigt, 
daß die wahren Jntereſſen eines Rolls durch jene fo ge: 
rühmten Palladien des VolksGlückt, Kopf: Repräfentation 
und Wolle» Somveraimität, Wotirung des Budjets u. f. w. 
befördert werden, und es folgt daraus, daß diefe nicht zur 
Wefriedigung der wahren und dauernden Intereſſen eines 
Volks führen. Eben fo gewiß ift es, daß die früheren ftäns 
difchen Nepräfentationen, fo wie fie uns aus dem Mittelal⸗ 
ter überlommen waren, in ihrer damaligen Geſtaltung nicht 
mehr ben billigen Anforderungen genügen; deshalb ift der 
Grundfag noch nicht verwerflih, fondern die Form dagegen 
wm eine andere, der Untbeil ein ausgedehnterer werden, als 
e8 bisher der Fall war. 

Die Vertretung des unbemwegliden und Des beweglichen 
Bermoͤgens der Nation ift eine Primair » Bedingung einer 
guten Berfaflung. Erſtere erfolge zunaͤchſt dur die großen 
und durch die Heinen Grundbefiger, letztere durch die Städte 
und ganz befonders durch die großen, in welden Gemerbe, 
Fabriken und Handel vorzügli betrieben werden. 
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Hiergegen wird gewoͤhnlich eingewendet, daß durch eine 
ſolche Repraͤſentation die Intereſſen des Handels und der Ge⸗ 
werbe nicht gehörig und zureichend vertreten würden. 

Dies ift dadurch zu befeitigen, daß man den Städten 
nad ihrer Wichtigfeit einen größeren Antbeil bewilligt, als es 
bisher der Fall war. 

Bor Allem aber liegt hierbei ein Serthbum zum Grunde. 
Die Intereffen des Aderbaues, des Handels und der Ma: 
nufacturen find feine getrennten, fondern immer nur ein 
und diefelben. Daß man dies zum Theil nicht erkennen 
will., liegt in einem Vorurtheil, welches ſich aus einer 
Zeit herſchreibt, wo die Ariflocratie des alten Adels durch 
feine Stellung einen nachtheiligen und drüdenden Einfluß auf 
die freie Entwidelung der übrigen Stände zu. äußern ver- 
mochte. Dies hat jegt aufgehört, die früheren Verhältniſſe 
find allentbalben verſchwunden, die neueren. Veränderungen 
in der Berfaffung der meiften Zänder, und ganz befonders die 
allgemeine Meinung, welche der Adel felbft, der großen Mehr: 
zahl nad), heilt, haben das Kaftenwefen der Geſchichte ab: 
getreten; daher befteht jegt nicht mehr ein getrenntes Intereſſe, 
fondern nur ein ganz gleihes und gemeinfames, und außer: 
dem ſchützt jedenfalls eine itio in partes die einzelnen Stände 
gegen eine möglide Ueberflügelung *°). 


*) Bon vielen Seiten ber wirb verlangt, daß ber gelehrte Stand 
auch tertreten werben müfſſe, allein bie Gelehrſamkeit und das Wiffen ift 
nicht mehr an die Lehrfllible gebunden, nicht mehr ein ausfchliehlicheg 
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Während bei einer Volls⸗Repraäſentation da, wo keine 
Republik beftcht, immer nur der vermögende Theil der Nas 


J tion allein das Volk ſelbſt vertritt, ſo nehmen bei einer 


ſtaͤndiſchen Repraͤſentation auch die Blrger und Bauern an 
felbiger Theil, alfo Männer, Die der Klaffe wirklich angehören, 
deren Intereffe fie vertreten; in der Repraͤſentativ⸗ Berfaffung 
dagegen fhließt fie der Wahlcenſus aus, ‚wenn fie auch ſehr 
brave und verſtaͤndige Leute find, weil fie nicht eine gewiſſe 
Höhe von Abgaben zahlen. 

Hierin liegt ein großer Vorzug, der auf eine andere 
Weiſe ſchwer zu erfegen fein moͤchte. Man hört oft fagen, 
daß die Antexeffen dieſer Volks⸗Klaſſen viel beſſer repraͤſentirt 
werden würden, wenn ſtatt jener, Männer von hoͤherer Bil⸗ 
dung, mit den Gefegen und der Berfaflung des Landes ges 
nauer befannt, felbige verträten. Diefe Behauptung berubt 
auf einer Täufhung, die durch die Eitelfeit und durd den 
Ehrgeiz Einzelner hervorgerufen ift; denn abgefehen davon, 
daß die Bauern und Bürger ſchon fo gebildet’ find, daß fie 
ihre wahren Intereſſen fehr gut kennen, und wo es nicht iſt, 
durch die Gewohnheit, felbige geltend zu maden, fih bald 
jeder Vormundſchaft entbeben würden, fo macht ihre Stimme 
einen weit größeren Eindruck auf jede Berfammlung, als die 
eines ihrem Stande nit angehörigen Rechtsverſtaͤndigen, der, 
wie die Erfahrung in vielen Ländern nur zu oft beweiſt, 


Eigenthum weniger einzelnen Perſonen, fondern hat fih fo durch alle 
Kloffen ber Nation verbreitet, daß ex baburch ſchon genügend vertreten wird. 
4 
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feine Stellung mehr als eine Brücke betrachtet, zu Einſluß und 
hoben Aemtern zu gelangen, als feinen Gommitteten ılıg- 
lich zu fein. ' . 

Aus dem Gefagten luechtet unverlennbar ein, daß eine 
ſtaͤndiſche Repräfentatiom die Intereſſen der Nation, weit 
fe mehr aus felbiger hervorgeht als jede andere, am beten 
‚wahren wird, und es frägt Ah nur, wird eine ſolche 

einmal: Emflaß genug baden, um die Werfaffung aufe 
recht zu erhalten, und 
zum andern: welche Befugniffe follen ihr zufichen ? 

Wo fländifhe Repräfentation in einem großen Weiche 
ſtattfindet, muß felbige zuvoͤrderſt und vor Allem auf Pro: 
vinzialſtaͤnde bafirt fein, dadurch mr erhält das Gebäude ein 
Fundament; ganz befonders ift dies aber in folden Reichen 
noͤthig, wo nicht aus alter Zeit ber alle Berhättniffe ſich fon 
gleich geftaltet haben. Die Trennung hat aber offenbar and 
ihre Schattenfeite, denn hierdurch wird eine gewifle Schwer: 
faͤlligkeit hervorgebracht, und vor Allem tritt der Uebelſtand 
ein, daß die Anfihten der verfehiebenen Theile eines ſolchen 
Reichs, wenn es fih um allgemeine Gegenflände handelt, oft 
ſehr verſchteden ausfallen werden, und ohne eine gemeinſchaft⸗ 
Ude Berathung, dur welche die Meinungen fih mehr aus⸗ 
gleihen, es ganz von der Verwaltung abhängt, diejenigen der 
verſchiedenen Anſichten, die wegen nicht gehötiger allgemeiner 
Abwägung unklar geblieben find, auszuwählen und als die 
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richtigen zu bevorworten, weil fie mit ihren Wimſchen über 
einſtimmen. 
Endlich wird behauptet, daß der Einfluß der Stände ein⸗ 
jelner Provinzen der Burenmerasie gegenfiber zu ſchwach fei. 
Es ſcheint noͤthig, dieſe Beſorgniß zu befeitigen. Vele 


meinen, dies konne nur durch Reichsſtaͤnde geſchehen. Wir 


wollen jedoch, ehe wir die Zweclmaͤßigkeit irgend einer allge⸗ 

meinen ſtaͤndiſchen Berathung empfehlen, naͤher prüfen, 
„welche Befugniffe den Ständen im hoͤheren Iutereffe, 
in dem der Wohlfahrt des Ganzen, zukommen?“ 

Die Korberungen, melde in diefer Beziehung oft gemacht 

werden, find: 

4) daß ohne Zuſtimmung der Stände Die beftchende Ber: 
faffıng nicht geändert werden dürfe, fondern ſtrenge 
beobachtet werden müffe; 

2) daß fein Geſetz ohne ihre Zuſtimmung gegeben wer: 
den dürfe; 

3) daß fie das Recht haben, die jährliden Abgaben zu 
votiren; 

4) daß Landesſchulden nur mit ihrer Genehmigung guͤl⸗ 
tig contrahirt werden koͤmen; 

5) daß Feine, die Gewerbe und den Verkehr belaſtende 
Maaßregeln, keine Monopole und dergleichen einge⸗ 
führt werden können, ohne ihre Zuſtimnung; 

6) daß die Miniſter der Nation für ihre Handlungen 
verantwortlich bleiben; 

4* 
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7) daß die Preſſe frei fei. 

Was den erften Punkt betrifft, fo unterliegt es wohl kei⸗ 
nem Zweifel, daß ein wechſelſeitiger Vertrag nicht einſeitig 
aufgehoben oder verletzt werden darf. Es giebt keinen Gegen⸗ 
fand, der für die Ruhe der Völker und für die Sicherheit 
der Krone wichtiger wäre, als erftiens, daß die wechfelfeitigen 
Rechte und Pflichten zwifchen König und Wolf dur die Verfaſ⸗ 
fung ſcharf bezeichnet find. Zweitens, daß im diefem Berhältniffe 
nichts beſtehe, wodurch die wahre Stellung des Herrſchers 
bedroht oder die unzweifelhaften Interefien der Vöͤller gefähr: 
det werden, denn beides führt über Eur; oder lang zu gemalt: 
famen Ummälzungen, mithin zur Gefährdung der Exiſtenz. 
Drittens, daß die Verfaflung treu gehalten werde. Gin ein: 
feitiger Bertrag ift feiner, und findet nur zwifhen dem Herrn 
und feinem Knechte Statt. Zwiſchen den Yürften und den 
Völkern beftchen natur= und fahgemäß wechfelfeitige Pflichten 
und Rechte, und je höher die Rechte eines Monarchen fteben, 
je größer ift fein Intereffe, weder fi felbft, no der Verwal⸗ 
tung lcbergriffe in die Freiheiten des Volkes zu geftatteh, 
denn wer die Rechte der andern nicht ehrt, greift die eigenen 
an. Seder Bruch eines Vertrages Löfet felbigen und geftattet 
eine Appellation an die Gewalt. 

In Hinficht des zweiten Punktes, fo liege es im In⸗ 
tereffe des Herrſchers wie des Volkes, 

daß die Stände jedenfalls vor ber Crlaflung eines 
Geſetzes gehört werden müflen, damit fi die Meis 


nungen des Landes Über das für und dawider gehd« 
rig ausfpreden Fönnen; ob aber die Regierung die 
Befugnig haben fol, felbige gegen die Anſicht ber 

“ Stände zu erlaffen, dies möchte nicht fo leicht zu 
entf&eiden fein. 

Es giebt manche Gefege, die mehr adminiftrativer Natur 
find, die dennoch aber von großem Intereſſe für die Nation 
oder einzelne Klaffen derfelben fein können. So nöthig es 
nun erfhheint, daß vor ihrer Crlaflung das Land gehört 
werde, fo würde es doch wieder den Bang der Gefchäfte und 
die Kraft der Regierung zu. ſehr befhränten, wenn bei einer 
verfhiedenen Anfiht der Stände diefe erft ausgeglichen werden 
föllte, und daber dürfen wohl in diefer Beziehung der Regie 
zung niit zu enge Grenzen gejogen werden. 

Die Verwaltung wird ſich von felbft ſchon hüten gegen 
begründete Anfihten dee Stände felbige dennody zu bevorworten, 
fon aus dem Grunde, um den beftändigen Reclamationen 
zu entgehen, welden fie fih dadurch nothwendig ausfegt. Da: 
Bingegen würden da, mo fländifhe Verfaſſungen beftehen, ſolche 
Gefege und Veränderungen, welche einen Einfluß auf das Ber: 
mögen oder die Freiheit der Nation haben, nicht ohne Zus 
ftimmung der Stände erlaffen werden können, weil die einmal 
beftehenden Gefege mehr ober weniger einen Theil der Ver⸗ 
faffung ausmaden. | 

Was nun den dritten Punkt, die Steuer⸗Bewilli⸗ 
gung betrifft, fo ift dies eine- fehr wichtige Arage, welche die 
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genauefte Erwägung verdient. Nach dem natürlichen Recht 
iſt es klar, daß Niemand befugt if, über mein Privatvermoͤ⸗ 
gen oder wein Geld zu gebieten, und foll id daher felbiges 
zu allgemeinen Zwecken hergeben, fo muß ich es bewilligen. 

Allein von dem Augenblide an, wo wir uns ju einer 
Geſellſchaft gebildet haben, müffen unfere natürlichen echte 
Beihränfungen erleiden, und zwar folde, ohne welche das 
allgemeine Wohl nicht beſtehen kann. Nun iſt aber das Geld⸗ 
zahlen eine der erſten Bedingungen der Vereinigung zu einem 
Staate; dies kann Niemand mit Grund leugnen; daher iſt die 
Steuerpflichtigkeit einer der Fauptpunkte der ſocialen Verhältniſſe. 

Dies wird auch allgemein zugegeben, aber man verlangt, 
daß die Repraͤſentanten der Nation oder bie Stände das Recht 
baden, jährlich die Abgaben vorher zu bewilligen, und man 
bilder fi ein, hierdurch ftets ein Mittel in den Händen: zu 
baden, die Regierung, wenn felbige vielleiht die Verfafſung 
verlegen wollte, durch die Steuer «Berweigerung zur Rüdnahme 
folder Maßregeln zwingen zu Eönnen. 

Diefe Anſicht ift eine ganz irrthümliche, eine unpraf: 
tifhe und ũberdem hoͤchſt pefährliche. Die erfte und daher die 
Saupsbedingung für die Grbaltung der Drbnung der Dinge 
liegt darin, daß die nöthigen Fonds vorhanden find. Wenn 
daher die Repräfentanten die Steuern verweigern, fo führt 
Dies zu nichts weniger, als zu einer förmlichen Auflöfung der 
Berwaltung, und bewirkt mithin eine Mevolution. Es wird 
alfo hierdurch das Aeußerſte herbeigeführt, das größte Uebel, 
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was einem Reiche begegnen kann. Weil dies aber die Fol⸗ 
gem find, fo geſchieht es nie, oder wird ur Da geſchehen, wo 
Die Beibenfchaft oder Die Partei : Intereien die Oberhand ge: 
wonnen haben und in dem Verderben des Ganzen ihren Bor: 
heil ſuchen. Die Richtigkeit diefer Behauptung beweift bie 
tägliche rfehrung in den Ländern, we das Budget jaͤhrlich 
voeirt wird. Dies ift michin eine Berechtigung, von der body, 
ohne das Land in das größte Unglück zu ſtürzen, fein Ge⸗ 
brauch gemacht werden fan, die alfe unnich, und ſelbſt ge: 
faͤbrlich ift; deun: 
einmal, kann fie, wie ſchon angedeutet, durch eine ehe: 
geizige Partei, die eine Umwaͤlzung verlangt, gewiß: 
braudt werden; 
zum andern, können die Beſchuldigungen, die man ber 
Regierung macht, unbegründet fein; 
drittens, kann es, da nur in der Democratie das 
ganze Volk wirklich repräfentirt wird, fehr Leicht Tamı- 
men, daß um Intereffen, Die wur der für den Aus 
genblick herrſchenden Partei, und nicht dem Rolle 
angehören, zu einer Auflöfung des Ganzen geſchrit⸗ 
ten wird. 
In dem Rechte der Steuer : Verweigerung liegt daher 
keine Bürgſchaft für die Unverleglichkeit der Verfaſſung, diefe 
müſſen wir auf andere Weife ſuchen *). 


— 





“) Wir haben ſchen vorher geſagt, daß wir immer nur bie großen 
Neiche ins Auge faſſen. Die Meinen, namentlich deutſchen Staaten über⸗ 
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Wenn wir nun ferner prüfen, 

ob die Steuer: Bewilligung‘ die Nation dagegen fhüge, 

daß von ihre nicht mehr Dpfer verlangt werden, 

als zu den” Staatsbedürfniffen erforderlich find, fo 
[ehrt uns die Grfahrung, daß dies Feinesweges. der Kal 
fei, fondern im Gegentbeil zu der allerausfchweifendften Be⸗ 
fhagung der Voͤlker und Berfhuldung des Landes führt. 
Sranfreih, England, Holland beweifen «6. 

Kein Minifter eines abfoluten Königs klann es wagen, 
dem Herrſcher zu rathen, fo mit dem Vermögen der Untertha⸗ 
nen zu fpielen, wie die Nepräfentanten in den conftitutionellen 
Staaten es ſich erlauben. 

Man vergleihe nur die Abgaben, die Frankreich unter 
Ludwig XVI Hatte, und die Schulden, die damals das 
Land belafteten, und die zu der Mevolution führten, mit den 
Abgaben, die es jegt zahlt, und den Schulden, die es 
jegt trägt. 

Wenn jegt das Budget in der franzöfifchen Deputirtens 
Kammer votirt wird, welches ganz Frankreich, und namentlid 
feine Grundbefiger, ins Elend ftürzt, jo bat ber Präfident oft 
Mühe, nur fo viele Deputirten zu fanmeln, um die zum Bes 


geben wir ganz, ba felblge feine Selbſtſtändigkeit befiten. In Hannover 
wurden vor drei Jahren bie Steuern verweigert, und bennoch erhoben, und 
Alles Gef ohne Revolution ab, weil dem Lande die Macht fehlte Im 
vorigen Jahre bat ſich ein ähnliches Schaufpiel dort wiederholt, und iſt 

auch ein Schauſpiel geblieben. u 
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ſchluſſe noͤthige Zahl vollzäßlig zu haben, und viele Hundert 
Millionen werden in einer Stunde votirt, oft, ohne daß bie 
Kammer dem VWortrage au nur die geringfte Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkt. 

Zwar ftellt ſich dies bei einer handiſchen Repräfentation 
etwas anders, weil biefe aus Gliedern der Nation beſteht, 
die mit Ihrem Vermögen und liegenden Gründen mit dem 
Staate verwachſen find, und die alle Nachtheile zunächſt trefs 
fen allein es bleibt ausgemacht, daß jede Repraͤſentation, fie 
fei zufammengefegt wie fie wolle, wenn ihr das Steuer:Bewils 
ligungsrecht zufteht, immer mehr bewilligt als die Minifer 
wagen bürfen, dem Lande aufjubürden, weil alle Magen über 
zu hohe Laſten fie und ihre Verwaltung treffen, während ‚im 
andern Falle fie blos die Uintragsfteller zu fein feinen, und 
das Land felhft die Summen durch feine Repräfentanten bewil⸗ 
ligt. Allein dies ift nicht der einzige Nachtheil des Steuers 
Bewilligungs⸗Rechts. Wo dies den Repräfentanten zufteht, 
möffen die Minifter Alles anwenden, um fi die Mehrheit 
der Stimmen zu verſchaffen, und wie wir ſehen, iſt ihnen dazu 
jedes Mittel gleich, — dem einen geben ſie Aemter, dem an⸗ 
dern bewilligen fie dem Volke Läftige Monopole, vielleicht auch 
Geld. Der Erfolg für das Wolf iſt, daß es noch die Bes 
ſtechungen bezahlt, um fich ungeheure Schulden und. Abgaben 
aufbürden zu laſſen. Doch wir glauben uns alle weitere Aus⸗ 
führung fparen zu können, und bitten den, der unfere Mei⸗ 
nung nicht theilen follte, die Verhandlungen der franzöfifcen 
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Rammern, des engliſchen Parliaments umd der hellaͤndiſchen 
Generalſtaaten zu leſen. 

Aus dem vorher Geſagten geht fo viel hervor, daß das 
Rebt, die Steuern jährlich zu bemilligen, keinesweges den 
Zweck erfüllt, dem man erwartet, fenbern oft geradezu das 
Begentheil. erbeifähet. 

Es fragt ich daher weiter: 

„wie ift deun feßbiger zu erreichen?“ 

Dies ſcheint uns am beiten dadurch möglich, daß "der 
Herrſcher und die Banbflände ſich über folgende Punkte ein 
für allemal verfländigen. 

Erfens, weldhen Aufwand fordert der regelmäßige Staats: 
Hauchalt, und durch welche Abgaben ſoll er gebedt 
werden, oder mit andern Worten, es muͤſſen Nor⸗ 
mal⸗Etats entworfen werden. 

Zweitens, weldes find bie Gegenftände, die einer Bes 
fleuerung unterliegen, und nad) welchen Grundſaͤtzen 
iſt diefelbe zu nertheilen und zu erheben. 

Steben diefe beiden Punkte fe, fo bedarf es Feiner wei⸗ 
teen Bewilligung. 

Hierdurch iſt das regelmäßige Bedürfniß des Staats ge: 
deckt, Die. Werwalsung bat die Mittel, die fie für bie Civil⸗ 
und WiliteirsBerwaltung bedarf, und ber Gang der Geſchäfte 
faun daher von diefer Seite nicht unterbrochen werden. Ans 
ders ſtellt es ſich wit den außerordentlichen Ausgaben. Dieſe 
möflen wohl von der Bewilligung der Stände abhängig bei: 
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ben; bier vereinigt ſich das Intereſſe bes Perf und das 
des Volks auf das Innigfe. 

Die materiellen Intereffen der Nation fordern es befens 
ders in jegiger Zeit, daß oft große Summen zur Beförderung , 
Derfelben verwendet werden. Wollte man diefe aus den 
regelmäßigen Abgaben befireiten, fo würden Diefelben oft nicht 
ausreichen, und wenn es wirklich der Foll wäre, fo entfichen 
Daraus leicht große Berlegungen fir einzelne Zeile. Die 
Berwaltung legt felbige, wenn ihr unumfhränft die Befugniß 
zuftehbt, und aus ihrem Geſſichtspunkte vielleicht nicht wit 
Unrecht, da an, wo fie den größten Nutzen bringen. Dies 
kann für” die armen Gegenden ſehr drüͤclend fein *), und daher 
gebũhrt diefen ein Veto für ſolche Faͤlle. 

Endlich ift es wohl Tchsem Zweifel unterworfen, daß jede 
Regierung gerne den Ständen die Staats: Einnahmen umd 
Ausgaben zur Prüfung vorlegen laffen wird, theils um dem 
Bande die Ueberzengung zu verfhaffen, daß bie Gelder gut 
verwendet find, tbeils den Ständen die Gelegenheit zu geben, 
die Resierung auf diejenigen Mängel aufmerkſam zu machen, 
die dabei vorkommen koͤnnen, und welde abznändern eben fo 
ſehr in ihrem Interefie, ats in dem der Nation liegt. 

Auch in diefem Punkte Hat daher der Monarch und bie 


*) Wenn eine Eiſenbahn auf Staats⸗Koſten von Breslau Über Ber 
in nach Göln gebaut werden follte, und Preußen und Litthauen das 
Geld dazu aufbringen müßten, fo wilde dies als eine Ungerechtigkeit er: 
ſcheinen. 
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Nation nur ein Intereffe. Grfterem ift es unmöglich, die Were 
waltung in diefer Beziehung fo zu controlliren, al6 es das all⸗ 
gemeine Wohl fordert. Ä | 

Der Herrfcher kann dies ohne die Mitwirkung der Re: 
präfentanten nur durd die Verwaltung bewirken, und eine 
folche Gontrolle gewährt Feine Buͤrgſchaft. Jeder väterli ge: 
finnte Zürft, der, weil in feine Hände die Macht gelegt: ift, 
nur Gott und feinem Gewiſſen Redenfhaft von feinem Thum 
und Laffen zu legen Bat, wird um fo weniger Bedenken tras 
gen, diefe Befugniß ſeinen Staͤnden einzuraͤumen, wenn er 
erwägt, wie ſchwer es oft den Einzelnen wird, im Schweiße 
ihres Angeſichts ſich und ihre Familie zu ernähren und die 
Abgaben zu zahlen; wenn er es ſich denkt, daß bei Unord⸗ 
nung oft Millionen verloren gehen, welche geſpart werden 
konnten, haͤtte es nicht an jeder Controlle gefehlt; endlich 
wenn er ermißt, daß wenn ſolche Fälle eintreten ſollten, er 
fih um fo mehr Borwürfe machen müßte, da ihm ein fo leid | 
tes Mittel zur Verwahrung feines Gewiſſens zu Gebote ftand, 
nämlich die Eontrolfe der Nation felbft. 

Es ift merkwürdig, wie die Anficht, daß es ein vermuthetes 
Budget geben könne, und daß daffelbe votirt werden müffe, — 
fi wie ein Echo über ganz Europa fortgepflanzt bat, obgleich 
Zedermann einfehen muß, daß die Budgets für das kommende 
Jahr in der Regel fingirte find, Kabeln, womit man bem 
Neuling Sand in die Augen freut. Statt deffen follte man 
daher verlangen, daß nicht die Solls@innaßme, fondern die 
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wirkliche Einnahme, und nit die vermuthlichen Ausgaben, 
fondern die wirklich erfolgten Ausgaben den Ständen vorges 
legt werden. 

Wo das Geld blich, welches das Land zahlte, und wie 
e6 ‚verwendet worden, dies zu erfahren bat es ein eben fo uns 
leugbares Recht, ale, wie wir eben gejeigt haben, es für die 
Fürften der Erde eine große Beruhigung eine wahre Ge 
wiſſens⸗Sache if, dem Volke darüber Rechnung zu legen. Eine 
folhe’ Rechnungs »Legung würde von unendlichem Nugen fein, 
wir meinen nicht dadurch, daß die Repräfentanten nun die 
Oberrechnungs⸗ Kammer maden, fondern: " 

erftens: und vor allem dadurch , daß die Verwaltung 

gezwungen würde, ſich zu befinnen, ehe fie handelt, 
und daß nit eine leichtſinnige verſchwenderiſche 
Wirtbfchaft, wie es in fo manden Ländern der Fall 
ift, fortgetrieben werde, wobei "man ohne Grundfag 
die Steuern ausfchreibt, und das Beld ohne Nugen 
verwendet; .. 
jweitens: dadurch, daß der Regierer und die Megierten 
wüßten, wie es mit den Finanzen des Landes aus: 
ſieht, während jegt beide es oft nicht zu überfehen 
vermögen, — vielleicht die Berwaltung ſelbſt nicht — 
und daß die Nation dadurh in die Lage kommt, 
den Monarchen auf die Fehler und Irrthümer bei 
Zeiten aufmerffam zu machen und dergleichen mehr. 
Was nun den vierten Punkt betrifft, daß die Regierung 
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keine Landesſchulden ohne Zuſtimmung der Stände machen 
koͤnne, fo wie fünftens dem Handel und Wandel keine Ser⸗ 
pituten obne Zuftimmung des Landes‘ aufjulegen befugt fei, 
fo liege dies fo im wechſelfeitigen nahen Interefie, daß dars 
über wohl keine verſchiedenen Anfichten ftattfinden koͤnnen. 

Was dagegen ſechstens die Berantwortlichkeit der Mini⸗ 
ſter betrifft, fo ift es thoͤrigt zu verlangen, daß dieſe der 
Nation veranwortlich fein follen. Selbſt in den Ländern, 
wo die Souverainität auf das Volk Übergegamgen if, und 
wo diefe Verantwortlichkeit befteht, zeigt Tie fih ohne allen 
Nugen für das Land. . 

Die Verwaltung des Herrn Thiers Kat uns in neuerer 
Zeit noch wieder den Beweis geliefert, daß die Verantwort⸗ 
lichkeit der Minifter gegen das Wolf eine leere Phraſe ift, 
und daß man fi nad befierer VBürsfhaft umzufehen hat. 
Dagegen ſcheint ums ficbentes in dem Rechte, ſich freimüthig 
beſprechen zu dürfen, eine entſchiedene und nothwendige Bürgs 
ſchaft zu liegen... ° 

Diefer Punkt iſt zu wichtig, um beiläufig behandelt zu 
werden. In der Rede⸗ und Schreib s Freiheit Liegt nicht nur 
ein beilfames Schutz⸗ und Bertheidigungs : Mittel, fondern 
aud eine ſehr gefährliche Angriffe» Waffe. Wir werden Ge: 
tegenheit haben, bei dem Abſchnitt Über das Minifterium des 
Innern, unfere Anſichten darüber ausführlicher darzulegen. 

In dem Vorbergehenden haben wir‘ uns bemüht, in 
kurzen Grundzügen zu zeigen, worin die wahren Intereſſen 
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der Wölker liegen, wie felbige auf das Imnigſte mit denen 
des Herrſchers verbunden And, weichen Taͤuſchungen man fich 
bisher hingegeben bat, und anf welchem befferen Wege das 
Beet zu erreichen fein moͤchte, als wir ihn im fo vielen Län: 
bern eingeſchlagen finden, und geben jegt zur Berfafimg Preu⸗ 
ßens über. 

Wir werden zeigen, welche Rechte und Freiheiten jetzt 
das preußiſche Volk beſitzt, welche Verhaͤltniffe mit Bezug 
auf die Verfaffang beſtehen, umd mas noch im Bebäzfniß zu 
liegen ſcheint, wenn unfere Rändifhe Nepräfentation eine 
ſeiche Musbildtumg erhalten fol, daß fie die Bafis eines 
dauernden Zuftandes werde, welche den doppelten Swed bat, 
die Monarchie in ihrer Reinheit und Kraft zu erhalten, und 
dem Bolfe diejenigen Freiheiten und Rechte zu fihern, auf 
die es durch feine Liebe und Treue zur Dynaflie einen dops 
pelten Auſpruch hat. 

Die frühere Verfaſſung der alten Provinzen der Monarchie 
gewährte den Seänden große Vorrechte, welche vorn dem gro⸗ 
Gen Kurfürften zum Theil genonmmen wurden. 

Sein Nachfolger und ſelbſt Friedrich der Große be: 
rührten nicht direct die verbliebenen Vorrechte der Stände, 
insbejondere des Adels, jedoch wurden felbige auf mehrfache 
Weiſe untergraben. 

Friedrich Wilhelm IH, durch gebieteriſche Verhaltniſſe 
gezwungen, hob die frühere Verfaſſung groͤßtentheils auf und 
fuͤhrte sine neue zeitgemäßere ein. Wenn wir alle Länder 
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Deutſchlands ins Auge faffen, wenn wir unfen Blick auf 
England, Frankreich, Belgien und fo weiter richten, fo finden 
wir in feinem, derfelden der Nation in Hinſicht ihrer Kom⸗ 
munal⸗Verhaͤltniſſe fo große Rechte eingeräumt wie in Preu⸗ 
Gen. In keinem befteht in der wichtigſten Beziehung eine 
folge Gleichheit der Rechte wie hier, nirgend iſt wie in Preus 
fen den Regierten fo viel Theil felb an manden Zweigen 
der Verwaltung eingeräumt. 

Durch unfere Militair⸗Verfaſſung ift jeder Preuße Sol⸗ 
dat und zur Vertheidigung des Vaterlandes verpflichtet. Der 
Sohn des Fürften, des Miniſters und des Tageloͤhners haben 
gleihe Pflichten. 

Eine Stellvertretung — mie in Frankreich 
und in andern Ländern Deutfhlands, finder bier 
nicht fett. 

Eben fo wenig giebt es eine Bevorrechtung des Adels 
mehr. Die Rechte der WRittergutsbefiger find an ben Beſitz, 
nicht an den Stand gebunden. — Es iſt gleich viel, ob ein 
Edelmann oder ein Bürgerlicher der Beſitzer iſt. 

Unſere Städte find woͤrtlich genommen Heine Republiken. 
Jeder Bürger bat in ſelbiger eine Stimme, fie verwalten ihre 
Kommunal : Angelegenheiten ganz felbfifländig, wählen ihren 
Bürgermeifter und ihre Stadtverordneten, verwalten die Po: 
lizei und -fiellen einen Deputirten zur Berfammlung ber Kreiss 
ftände, | 

Die Kreisftände befichen aus den Mitgliedern des erften 
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Standes (Rittergutsbefiger), aus den Deputirten der Städte 
und des Banernflandes (Landgemeinden), In Hinſicht der 
Wahl der Deputirten zu den Kreiss und fonftigen fländifchen 
Berfammlungen wird verfaffungsmäßig auf folgende Weiſe 
verfahren: 

Auf den Kreistagen erfcheinen dic Rittergutsbefiger in 
Perſon. Zu den Kommunal: und Provinzial s Landtagen 
wählen fie einen Abgeordneten aus ihrer Mitte. Chen fo wäh: 
len die Bürger jeder Stadt zu den Kreis⸗Verſammlungen einen 
Abgeordneten. Behufs der Wahl zu Deputirten zu den Rom: 
mumal« und Provinzial⸗Landtagen treten die Deputirten meh⸗ 
reree Eleinen Städte zufammen, um aus ihrer Mitte den Abs 
geordneten zu den Landtagen zu wählen. Die großen Städte 
haben eine Biril: Stimme. 

Die Kleinen Grundbefiger wählen in ihren Dörfern einen 
Deputirten, welcher mit den Deputirten anderer Dörfer zuſam⸗ 
men einen Repräfentanten zu den Kreistagen ernennen, diefe 
Nepräfentanten vereinigen fi num wieder mit denen anderer 
Kreife, um einen Landtags » Abgeordneten zu beftellen. Der 
Landrath des Kreifes, in defien Händen Die ganze Verwal⸗ 
tung des Kreifes rubt, wird von den Beſitzern der Ritter⸗ 
gäter nach alter Berfaflung gewählt und vom Könige beftä- 
tigt. Er präfidirt in der Kreis⸗ Verſanmlung. 

In allen Kommunal : Angelegenheiten des Kreifes haben 
die drei Stände Beſchlußfaͤhigkeit, jedoch if zum Schuß der 
einzelnen Stände, wenn das Intereſſe getheilt fein follte, 
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eine itio in partes zuläffig , wo dann die Landes « Regierung 
entſcheidet, wie ihr überhaupt die Staats: Oberauffiht zufteht. 
(Solche Fälle kommen felten vor, um nicht die Behörden 
zum Richter zu machen.) 

Alle Sabre wird ein Kommunal - Landtag gehalten, zu 
welchem die drei Stände aller Kreife, Deputirte zur Haupt: 
fladt der Provinz fenden. Auf diefem werden alle Rom: 
munal= Angelegenheiten der Provinz berathen und Rechnumgen 
über den Kommunal⸗Fonds abgenommen. Die Verſammlung iſt 
beſchlußfaͤhig. Zu ihrem Reffort gehören die Wegebauten, die 
Armens und IrrensAnftalten, Hofpitäfer und Feuer⸗-Verfiche⸗ 
rungs s Sorietäten u. f. wm. Ein Ausfhuß von dem Koms 
munal : Landtage — aus feiner Mitte gewählt — leitet die 
Geſchaͤfte in der Zwiſchenzeit. 

Die Regierung übt die Kontrole über alle Beſchlüͤſſe der 
Kreisflände und des Kommunal : Landtages und beftätigt fels 
bige, wenn fie fih innerhalb der gefeglihen Schranten befins 
den, — wo nit — weiſt fie felbige an die Behörde zurüd, 
von welcher fie ausgegangen find. 

Wenn wir uns nun zu den fpeciellen Verhaͤltniſſen des 
platten Landes wenden, fo beftehen felbige in Kolgendem: 

Die Dörfer haben als Vorſteher einen aus ihrer Mitte 
gewählten Schulen und zwei Gerichtsmänner.. Wo fie zu 
einer Königlihen Domaine, oder einem Rittergut, oder einer 
Kämmerei gehören, erfolgt die Ernennung des Schulen Ge: 
richts von diefen. 


Der Schulze verwaltet die Orts: Polizei, erhebt die Ab: 
gaben an den Staat, führt die Liſten der Militairpfliptigen, 
ift in jeder Beziehung derjenige, der die Befehle der vorges 
fegten Bebörbe ausführt, und in Gemeinfhaft mit den Ges 
richtsmaͤnnern bildet er Die Dorfgerichte. Er und“die Ge 
rihtsmänner vertreten in unterſter Zuftanz die ntereffen der 
Gemeinde gegen etwaniges Unrecht, das der Gemeinde von 
irgend einer Seite ber geſchieht. 

Die Nittergüter, welche — wie geſagt — ohne Inter, 
(died des Standes befeflen werden, haben in ihren Befiguns 
gen die Werwaltung der Polizei, fie find die Gerichtsherren, 
Schul: und Kirchen: Patrone, und alles dies“ aus eigenem 
Recht. Die. Standfhaft ift die Bedingung des Beſitzes dies 
fer Rechte. 

Hier befinden wir uns nun bei einem Punkt, der fo 
vielen Mißdeutungen und Angriffen bisher ausgefegt geweſen 
if, und wir müflen ihn daher näher aufflären. 

In Preußen wird des allgemeinen Beften wegen fehr auf 
gute polizeiliche Einrichtungen gehalten, und fie werden niit 
Sorgfalt durchgeführt; — gleichzeitig ift faſt Feine Polizei 
ſichtbar, und weil fo wenig Perfonen zu deren Ausübung an- 
geſtellt find, fo Eoftet felbige dem Lande auch wenig. Daß 
Dies moͤglich if, davon liege der Grund zum Theil im diefer 
Einrichtung und der Stellung des Landraths, der in der Re⸗ 
gel ein begüterter Mann im Kreife ift, ein Staatsdiener, mit 
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den perfönlidhen und oͤrtlichen Werbäftniffen feines Kreifes 
vertraut. | 

Man fcheint zu glauben, dieſe Polizei - Berwaltung der 
Nittergutsbefiger könne zu Webergriffen führen. — Dafür hat 
das Geſetz geforgt. Die polizeilihen Entſcheidungen der Gute: 
befiger müſſen jebeemal, wenn fie irgend eine StrafsBerfligung 
enthalten, oder die Intereffen eines Dritten berühren, ſchriftlich 
verfaßt werden, .mit einer Recursfriſt an den Landrath oder 
die Königliche Regierung. Auch müffen über alle Verhandlun⸗ 
gen Alten angelegt werben, fo daß der Landrath oder die Re⸗ 
gierung fih genau von den KWBerbältniffen informiren kann. 
Durch diefe Einrichtung wird die Polizei von gebildeten Maͤn⸗ 
nern, die für jeden Fehlgriff verantwortliih find, und an 
Drt und Stelle verwaltet, zur großen Sicherheit und Bequeme 
lichkeit der Einwohner. Die Laſten und Koſten treffen nur 
den Gutsherrn. 

Noch mehr iſt die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit oͤfter dem 
Tadel und leidenſchaftlichen Angriffen ausgefeßt geweſen in 
Kolge einer vorgefaßten Meinung — aus den Zeiten entfprun: 
gen, wo die übrigen Vorrechte des Adels, die Mittels Klaffe 
ihm gegemüberftellten. Die Sucht, Alles was aus einer frühe: 
ren Zeit berrüßrte, zu vernichten, und die Unbelanntfchaft mit 
der Sache felbft und was fie bezweckt, Baben zum Theil bie 
Angriffe geleitet, und wir glauben wohl, daß die Zeit gekom⸗ 
men ift, wo eine rubige unparteiifhe Beleuchtung des Gegen⸗ 
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flandes weniger befangene Hörer finden wird, Die Unverbeſſer⸗ 
lichen abgerechnet. 

Wenn wir fragen, „morin die Patrimonial: Geridhtsbar: 
keit der Mittergutsbefiger beftehe, und welche Vortheile fie bringe, 
— melde Nachtheile fie beforgen laſſe,“ fo ergieht fih, daß 
ber Gutshefiger, gleihriel, ob adlicher oder bürgerlicher, . 
unter denen vom Staat riugefegten Richtern einen zu feinem 
Patrimonial:Richter auf Lebenszeit zu wählen babe, (deffen 
Wahl fo wie der darüber gefhloflene Vertrag jedoch ber Ber 
flätigung der oberen Landes: Berichte unterliegt), und daß das 
Urtheil erfier Inſanz, welches der Richter fällt, im Namen bes 
Patrimonial⸗Gerichts des Butsheren geſprochen wird. Für diefe 
Doppefte Ehre befoldet er den Juſtiziarius, trägt alle Koſten 
des Gerichts, namentlih für die Criminal⸗Unterſuchung, für die 
Gefängnifle und was dergleichen mehr ift, und haftet für die Pu⸗ 
pillengelder, die das Gericht unter Händen bat, melde Verhaf⸗ 
tung bei Koͤniglichen Gerichten nicht ftattfindet. Bei Criminal 
Faͤllen leitet der PatrimonialsRichter nur die Unterſuchung, der 
Spruch erfolgt von den Laudesgerichten, und in allen Källen, wo 
der Gutsherr Berklagter ift, geht die Klage mit Uebergehung 
feines Gerichts an die LandessKollegien. Man behauptet, dies 
koͤnne zu großem Mißbrauch führen, der Suftiziarius fiehe dem 
Gerichtsherrn näher als den Gerichtseinfaffen, und diefer werde 
daher Teicht auf den Richterſpruch Einfluß üben können. Hier: 
auf mäffen wir erwidern: der Richter flieht vom Gutsberrn 
ganz unabhängig da, Diefer bat in Hinficht feines Richteramts 
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weder direct noch indireet einen Einfluß, und wenn within ein . 


ſchlechter Gerichtsherr und ein ſchlechter Richter zuſammenkom⸗ 
men ſollten, ſo müßte der eine den andern geradehin beſtechen, 
und wenn man bei uns fo etwas für moͤglich halten wollte, 
fo würde es dem Gutsherrn nicht einmal etwas helfen, weil 
nicht das erſte Erkenntniß, ſondern die folgenden bei den Rd: 
niglichen: Gerichten definitiv entſcheiden. 

Hierzu fommt no, daß bei unſern oberen Gerichtshoͤ⸗ 
fen theilweife die Patrimonial » Gerichte gemiffermaßen als 
eine Beengung ihres Gefchäftskreifes betradhtet werden, und 
daber eine ganz befondere Aufmerkſamkeit auf felbige gerichtet, 
und eine fehr firenge und zugleih nügliche Controlle über fie 
geführt wird. Selbft von denen, die dies zugeben, wird doch 
eine gewiſſe infeitigleit als die Kolge, daß immer nur eine 
Derfon das Urtbeil fällt, getadelt. Wir wollen annehmen, dies 
fei begründet, fo ift es doch immer nur die erfte Inftanz, im 
der erfannt wird, und ift der Spruch einfeitig gewefen, fo wird 
ja das aus fo vielen Perſonen beftchende Gericht fein Urtheil 
reformiren. Es entſpringt aber gerade aus dem, was hier zum 
Vorwurf dienen ſoll, ein anderer hoͤchſt wichtiger Vortheil, daß 
der Richter die Verhaltniſſe, über die er zu entſcheiden hat, ge 
nau kennt, daß er ſich mitten im Leben befindet, während die 
großen Gerichtshöfe oft nur das Geſetz kennen und den grüs 
nen Tifh, an welchem fie figen. 

Der Gerichtsherr hat für die vorhin bezeichnete fehr ges 
ringe Ehre bedeutende Koften zu tragen und viele Weitläuftig: 
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feiten zu erdulden, daher fehr häufig die Regierung von vielen 
Gutsbefigern gebeten worden ift, ihnen diefe Laft abzunchmen; 
es if dies jedoch ſteis abgelehnt aus Rüdfihten der Nützlich⸗ 
keit dieſer Inſtitute für die Gerichtseinfaflen, und — um aͤhn⸗ 
lichen Reclamationen vorzubeugen — iſt felbige zur Bedingung 
der Standesſchaft gemacht.“) 

Die Vortheile, welche hieraus für die Regierung und die 
Gerichtseinſaſſen hervorgehen, ſind aber beſonders für letztere 
ſehr weſentlich. Der Staat ſpart die bedeutenden Koſten, 
welche ſo viele Gerichtshoͤfe ihm veranlaſſen würden. Noch 
groͤßeren Vortheil hat dieſe Einrichtung für die Bewohner des 
Landes, denn erſtens finden fie den Gerichtsſitz an Ort und 
Stelle, mo fie wohnen, fie brauchen daher keine weite Rei⸗ 
fen zu maden; das Urtheil erfolgt in Heinen Sachen gleich 
oder doch bald, alle Vormundſchafts⸗, Hypotheken⸗, Erbſchafts⸗ 
ſachen und ſo weiter werden an Ort und Stelle abgemacht, ſie 
dürfen daher ſich nicht viele Tage von Hauſe entfernen, ihre 
Wirthſchaft verlaſſen, und da bei den Patrimonial- Gerichten 
die Sportel:Zare weit geringer ift, fo find es auch die Koften. 
Ein nit minder großer Nugen entfpringt für fie daraus, daß 


w 
*) Welchen Grund fonnte die preufifche Regierung wohl haben, bie 
Pattimonial-Berichte zu erhalten, wern es nicht der des allgemeinen Beſten 
wäre. Glaubt man vieleicht aus Mückficht für die Qutsherren? Die Ne: 
gierung, welche feine Bedenken getragen bat, durch alfe alten Gerechtfame 
einen Strich zu ziehen, um das allgemeine Befte zu fördern; — fie follte 
bier fichen geblieben fein, wo man Ihr entgegen kam? 
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die Vergleiche ſo viel haͤufiger werden, — ja es geſchieht ſehr 
oft, daß wenn die Gerichtstage im Hauſe des Gerichtsherrn 
gehalten werden, dieſer den Friedensrichter macht. 

Da durch die neue Geſetzgebung die Verhaͤltniſſe der Guts« 
herren und ihrer frühern Unterſaſſen vollklvmmen geordnet find, 
fo daß zwiſchen ihnen Feine Streitfragen mehr befichen, und 
da felbige in Pollzeifachen bei den Zwiſtigkeiten der Dorfsein: 
wohner unter fih, und bei Schulfahen fo viele Gelegenheit 
baden, den Dorfbewohnern Gutes zu thun, fo entfpringt dar: 
aus ein Verbätmiß der Liebe und des Wertrauens, welches 
ſehr wohlthaͤtig auf den allgemeinen Beift wirft. 

Man fpridt fo oft, es liege im Intereſſe der zu Eigen⸗ 
thuͤmern gewordenen Bauern, daß die Watrimonial s Gerichte 
aufgehoben würden. Man. frage fie felbft, fo werden fie «6 
ftets von ſich weiſen; daß dies begründet ift, beweiſt ſchon der 
Umftand, daß von dem Bauernftand, fo viel uns bekannt, noch 
nie dergleihen Anträge gemadt find. | 

Außer der großen Selbfiftändigkeit, welche in Preußen 
der Nation eingeräumt ift, erfreut ſich felbige auch noch fo 
mancher hoͤchſt liberaler Einrichtungen, von welchen wir nur 
einige nambaft machen wollen. 

Erſtens: Bei der Aushebung zum Militairdienſt iſt außer 
dem Kreis⸗Landrath auch noch eine ſogenannte Kreis⸗ 
Erſatz⸗ Commiffion gegenwärtig — von dem Kreiſe er⸗ 
wählt — die das Recht und die Pflicht Kat, darüber 
zu waden, daß weder dem Kreife noch den Einzelnen 
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Unrecht geſchieht. Ste iſt das geſetzliche Organ m 


Rerlamationen. 


Zweitens: Bei der Veſtimmung der Berwerbeftener : Bei: 


träge find zupdrberft nad gewiflen Proportionen die 
Kreife oder Diftrikte quotiffet. Die Mepartition auf 
jeden Einzelnen erfolgt durch die Betheiligten felbk 
unter fi). 


Drittens: Bei der hoben Wichtigkeit, welche es für Die 


9 


Einzelnen hat, daß bei der Separation von Grund: 
ftüden, bei Ablöfungen von Servituten und fo wei⸗ 
tee die Bonitirung der Grundftüde richtig erfolge, und 
nicht den dazu beftellten Boniteurs die alleinige Ent: 
ſcheidung bleibe, fo ift im jeden Kreife von den Ein⸗ 
faflen eine Commiſſion aus ihrer Mitte gewählt, die, 
wenn gegen die Nichtigkeit der Wonitirung ſich Wi⸗ 
derſpruch erhebt, felbige revidirt, und in legter Inſtanz 
entfcheidet. 

den vorfichenden Blättern baben wir uns bemüht, 


ein Bild von den Zuftänden ‚in Preußen, von den Wed: 
ten der einzelnen Klaſſen der Geſellſchaft, und von den frei: 
beiten des ganzen Volkes zu entwerfen. Aus ibm gebt her: 
vor, daß, nachdem die früheren Berbältniffe, unter welchen eins 
jelne Theile der Nation Rechte genoſſen, die hemmend auf die 
geiftige und materielle Entwidelung einwirkten, befeitigt wa⸗ 
ren, durd eine Meibe .von Gefegen ein ganz neuer Zuftand 
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der Dinge gebiidet wurde, deſſen Richtung dahin ging, nach 
allen Seiten eine freiere Entwickelung zu geſtatten. 

Durch ſelbige find denn auch die Communal⸗Angelegen⸗ 
heiten ganz in die Hände der Communen ſelbſt gelangt, und 
ihnen in vielen Faͤllen die Wahl der unteren Grade der Ber: 
waltungsbehösden zugetheilt, mit einem Wort, es find durd) 
felbige eine Menge treffliher Einrichtungen. gegründet, die den 
Rechtszuſtand ſichern, die geiftige Entwickelung befördern, den 
Aderbau, die Gewerbe und den Handel von hemmenden Feſ⸗ 
feln befreien. 

In allem diefem finden wir nun das Yundament”) einer 
tinhtigen und dauerhaften Verfaſſung, und wollen jegt zu der 
Unterfuchung übergehen, in wie fern eine Vertretung der hoͤ⸗ 
beren Intereſſen der ‚Nation befteht, in wie weit diefe genügt, 
und welche Garantien für die Dauer zu wünſchen find. 

Es fcheint keinem Zweifel zu unterliegen, daß der hoch⸗ 
feelige König und feine ausgezeichneten Ratbgeber, Stein und 
vor allem Hardenberg, darüber einig waren, daß man das 
preußiſche Verfaſſungsgebaͤude ſolide aufführen und ihm ein 


°) Frankreich hat bei ſich eine Volls⸗Souverainetät proclamirt und 
wirft Preußen feine von ihm ſogenannte abſolute Regierung vor. — Wenn 
nun bem franzöfifchen Wolfe die Rechte und Freiheiten gewährt würden, bie 
wir haben, wenn unfere Stänbe-Berfaffung u. f. w. bort eingeführt würde, 
welches wäre, — fragen wie — der augenblickliche Erfolg? Eine Revo⸗ 
lution und bie größte Anarchiel — Wo das Volk wirklich frei fein will, 
ba muß die Regierung ſtark fein. Das follte Über jebem Volkskatechis⸗ 
mus mit großen Buchſtaben ftehen. | 


tuͤchtiges Fundament geben müfle, nicht aber dem verderblichen 
Beifpiele der modernen Werfaflungen folgen dürfe, von oben 
berab zu bauen. Jenes ift gefcheben; allein wegen des weiteren 
Ausbaues und wegen der Vollendung theilte der König die 
Anficht feiner Miniſter nicht, fondern entſchloß fi, feinem 
Wolfe eine Bertretung durch Landftände nad) Interefien, aber 
nur mit beratbender Stimme zu geben. 

Unter dem 1. Juni 1823 und 27. März; 1824 erfhie 
nen die Gefege über die Bildung von Provinzialftänden. Diefe 
Geſetze engten jedoch die Wirkſamkeit der Stände fo ein, daf 
es weder die Bebürfniffe des Volks zu‘ befriedigen vermochte, 
nod dem Monarden eine Ueberfiht von dem zu verſchaffen 
im Stande war, mas feinem Volke north thut, oder von fels 
bigem gewuͤnſcht wird. 

Das ganze Geſetz trägt ſichtbar den Charakter des Miß⸗ 
trauens, ber Ängftlichen Beſorgniß. Waͤhrſcheinlich hatte der 
Hinblick auf die neu binzugelommenen Provinzen diefe Zurüds 
haltung hervorgebracht. Die früheren Stände hatten einerfeits 
dem Monarchen einen fo ausgezeichneten Beweis von Vertrauen 
gegeben, indem fie bei Aufhebung ihrer ſaͤmmtlichen echte 
und Kreibeiten, und der ganzen Berfaffung, nit mal einen 
Proteſt eingelegt hatten, weil fie überzeugt waren, ihr König 
werde ihnen in feiner Weisheit und Liebe in zeitgemäßerer 
Korm wiedergeben, was ihnen genommen war, und Vertrauen 
findet ftetd Vertrauen; und zum andern hatte die Nation erſt 
ſo eben fo ausgezeichnete Beweiſe von ihrer Treue, Liebe und 
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‚großen Hingebung gegen ihren König abgelegt, daB unmoͤglich 
auch nur ein Funke von Wißtrauen gegen fein- Wolf in den 
alten Provinzen in der Bruſt eines fo hochherzigen Königs 
Eingang gefunden haben fonnte. Daher ward, wenigſtens in 
den alten Provinzen, der Grund des Mißtrauens nit auf 
fie gedeutet, aber um fo tiefer empfunden, daB die geringe 
Gabe noch bei der Anwendung ganz verfümmert wurde; eine 
Empfindung, die durd den Umſtand eine Steigerung erhielt, 
dag die langen Liften der abflägigen Landtags = Abfchiede 
durch die Zeitung den Augen des |Auslandes Preis gegeben 
wurden. Die Sauptaufftellungen gegen das fo eben allegirte 
Geſetz laſſen fih in Folgendem zufammenfaflen: 

4) daß die Berufung zum Bandtage von dem jedesmaligen 
Willen des Monardyen abhing, und wenigſtens nicht 
die Suficherung eines periodiſchen Zufammentritts er: 
tbeilt war; 

2) daß mit dem Schluß des Landtages jede Spur von . 
provinzialftändifcher Verfaſſung einem Schatten glei 
verſchwand; 

3) daß ſelbſt diejenigen Gegenſtände der Berathungen, 
welche das ganze Land betrafen, in einzelnen iſolir⸗ 
ten Verſammlungen erfolgten, und daher nicht die 
Reife erhalten konnten, welche nur durch den Um⸗ 
tauſch der Ideen in einer allgemeinen Verſammlung 
unter dem Einfluß entgegenſtehender Intereſſen moͤg⸗ 
lich wird, und daß, da die Gutachten der Stände 


nam natuͤrlich fehr verſchieden ausfallen mußten, bie 
Bertwaltung diejenigen herausnehmen konnte, die ihr 
mohlgefielen, und fie doch dem Monarchen als eine 
Unficht der Stände zu bezeichnen vermochte ; 

4) daß den Ständen nicht wenigftens der Nachweis Über 
die Verwendung der Staats: Einnahmen vorgelegt und 
ihre Erklaͤrung darüber gefordert wurde. (Ohne die 
Controlle der Staats: Einnahmen und Ausgaben ift 
eine jede ftändifche Verfaſſung faft bedeutungslos und 
verliert alten fländifhen Charakter.) 

5) daß in der Stiftungs-lirfunde den Ständen das Pe⸗ 
titionsredht eingeräumt wurde, aber nicht eine eins 
fache Mehrheit, fondern zwei Drittel der Stimmen 
erforderlih waren, um die Wünſche der Unterthanen 
und die Beſchwerden über zugefügtes Unrecht bis zum 
Thron des Monarchen zu bringen; 

6) daß nicht nur jede Deffentlichleit der Berbandlungen 
verboten blieb, fondern die Abgeordneten das Wer: 
ſprechen geben mußten, ſich jeder mündlichen Mittheis 

| lung, ſelbſt an ihre Committenten, zu enthalten. 

Daß eine ſo beengte Verfaſſung einen Theil der Nation 

unbefriedigt laſſen mußte, lag in der Natur der Sache, und 
daher wendeten ſich die Augen Vieler auf die früher gemachte 
Hoffnung wegen Bildung reichsſtaͤndiſcher Verfaſſung. Man 
glaubte hierin das einzige Mittel zu finden, das Ohr des Kbs 
nigs zu erreihen, und ben Übergroßen Einfluß der Blreau« 


- 
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eratie zu ſchwaͤchen, welche fi zwiſchen den König und fein 
Volk eingedrängt zu baben ſchien. Alle Anforderungen die 
fer Art wies jedod der hochfeclige König damals zurüd, und 
feiner Keftigkeit und feinenn richtigen Gefühle ift das Land 
deshalb "großen Dank ſchuldig. Seinem Scarffinn entging 
es nicht, daß die derzeitigen Verhaͤltniſſe keinesweges geeignet 
waren, große Aufregungen zu veranlaſſen und die Kraft der 
Monarchie weder in der That noch in der Meinung zu 
fhwäden. 

Hätte es dem Könige in den Jahren 1823 und 1825 
gefallen, eine reichsſtaͤndiſche Werfaflung nad dem Plane Har⸗ 
denberg's, mit mehr als berathender Stimme einzuführen, fo 
hätte dies für die Wohlfahrt Preußens, vielleicht für ganz 
Deutſchland fehr gefahrbringend werden können. 

Wenn im Sabre 1824, wo die Provinzialftände ins Ler 


“ben gerufen wurden, oder in den nädftfolgenden Jahren dem 


Lande Reichsſtaͤnde und eine Gonftitution gegeben wären, 
fo hätte man dazu den allerungünftigften Zeitpunkt gewählt. 
Es war damals nicht mehr die frühere preußiſche Monardie, 
die alten Provinzen, welche mit ihrem Herrſcherſtamm durd) 
Liebe verwachſen, eben aus einem Kriege auf Tod und Leben 
ſiegreich zurücgelehrt waren, — nein das Neid, hatte fi zu⸗ 
gleih dur roberungen vergrößert; die Rheinprovinz, ein 
Theil von Weftphalen, von Polen, von Sachſen, von Schwer 
diſch⸗ Pommern u. |. w. waren binzugefommen. Alle diefe was 
ren ja eben erft Glieder der preußifchen Monarchie geworden, — 
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völlig unbekannt mit den guten und ſchwachen Seiten unferer 
Zuftände. Ihnen allen mußte das neue ungewohnte Verbält: 
niß menigftens unbequem fein. Diefe hätte man nun durch 
Bildung von Reichsſtänden zu Ordnern der Verfaſſung der 
preußifhen Monardie berufen wollen? — Das wäre wirklich 
voreilig gemwefen! 

Bon Mißtrauen gegen das preußifhe Weſen erfüllt, würs 
den alle diefe Theile gleih in die fchrofffite Dppofition getreten 
fein, und entweder die Beibehaltung ihrer bisherigen Verhält⸗ 
niffe verlangt, oder die bekannten modernen Theorieen ausge: 
framt haben. Wenn daher der König in der damaligen Zeit 
Reichsſtände berufen hätte, zu melder Yufregung würde das 
geführt haben? wie würden fi nicht nur die Provinzen uns 
ter fi) bei ihren fo verſchiedenartigen Verhältniſſen entziweiet 
haben, ‚fondern vielleicht auch die Stände ſelbſt. Die Rhein: 
provinzen würden für fih eine befondere Berückſichtigung in 
Anfprud genommen und mit einigen der alten Provinzen zus 
gleih einen Krieg wegen der Grundfteuer begonnen haben. 
Weſtphalen bätte feinen Ultramontanisuns und feine ultra= 
arifioeratifhen Gefinnungen geltend zu maden geſucht; jede 
Provinz hätte ihr Stedenpferd zur Schau gebracht und das 
abgerretene Polen dem wiedergeborenen polnifhen Reichstag 
die Krone aufgefegt. Die Hieraus nothwendig entfprungene 
Verwirrung würde mahrlih zu keinem erfreulihen Refultat 
geführt, fondern nur einen fehr nachtheiligen Einfluß auf 
die Stellung und Macht Preußens gelibt haben, und mehr 
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wäre nicht nöthig gewefen, ganz Guropa in Verwirrung 
zu flürzen. 

Wir überlaffen es dem Urtheil aller ruhigen und befon: 
nenen Perfonen, — was würde nad den glorreihen Qulitagen 
des Jahres 1830 das Schickſal Preußens und Deutſchlands 
gewefen fein, wenn in Preußens Innern die Cinigfeit geftört 
geweſen wäre? 

Die fefte Stellung Preußens, unterftügt durch Defterreich, 
umd der feſte Wille feines Königs erhielten nur mit Mühe 
den Friegsluftigen Dften in feinen Grenzen, nur Die Achtung 
vor Preußens innerer Stärke hielt Kranfreih in Schranken 
und flößte den unrubigen Köpfen in Deutfchland, die ſich auf 
mehreren Punkten erhoben, Furcht ein. Doch wir befinden 
uns bier nicht bei der Politik, fondern bei der vom vorigen 
Könige begonnenen Bildung der Provinzialftände, deren Un⸗ 
vollfommenbeit wir angedeutet, fo mie, daß fih an einis 
gen Drten der Wunſch nad Reicheſtaͤnden ausgeſprochen Hatte, 
welche das Gefep vom Jahre 1845 in Ausficht ftellt und der 
nen in dem Gefeg vom 17. Januar 1820 bei Confolidirung 
der Staatsfhulden fhon ein Wirkungskreis angewiefen war. 

Es giebt in diefem Augenblick Keinen Gegenftand von 
größerem Intereſſe für das Land und felbft für Deutfchland, 
als die Entwidelung der preußifchen Berfaflungs-Angelegenheit. 
Es handelt fih bier um zwei wichtige Kragen und deren pracs 
tifhe Anwendung: 

4) Wie ift das Problem zu Iöfen, bie großen Vortheile 
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ber monarchiſchen Regierungeform mit der Freiheit 
zu vereinigen, die bie Voͤller bedürfen und verlan⸗ 
gen können? 

2) Welche Buͤrgſchaft giebt es gegen mögliche Uebergriffe 

in die Rechte der Krone und des Bolks? 

Was die Beantwortung der erfien Frage betrifft, fo ha⸗ 
ben wir zu bemweifen geſucht, daß die Intereſſen der Nation 
und ihres Herrſchers Feine getrennten, fondern innig verbunden 
find, und daß, wie es in der allgemeinen Wohlfahrt der Voͤl⸗ 
fer liege, daß die Gewalt in einer Hand ruhe, weil dadurd 
die Sicherheit nah Außen und im Innern gewinne, fo liege 
es im Intereffe des Monarden, der Nation alle diejenigen 
Freiheiten und Rechte einzuräumen, welde ihr ohne Gefähr: 
dung der Einheit und Kraft des monardifhen Principe in 
einem deutſchen Kriftlihen Staate zukommen und gebühren. 
Die Vereinigung dieſer Zwecke ift nur in einer Verfaſſung 
möglih, wo dem Wolle die Verwaltung feiner fpeciellen Ans 
gelegenheiten ganz überlafien bleibt, fo wie, wo die Gewalt 
ganz und ungetheilt in den Händen des Monarchen ruht, denn 
nur ba, wo die Regierung ganz ſtark ift, können dem Wolke 
große Freiheiten gewährt werden, ohne dadurch die Drdnung 
in Gefahr zu bringen. Allein die Richtigfeit diefer Säge an: 
genommen, fo ift eine Berbindung um fo nöthiger, da ein in 
feinen fpeciellen Angelegenheiten mündig gewordenes Bolf nicht 
außer Berbindung bleiben darf mit der oberften Gewalt. Diefe 
muß nun dur Stände, durch Perfonen erfolgen, die die Ins 
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tereſſen der Nation repraͤſentiren, denen das Ohr des Monar⸗ 
chen geoͤffnet fein muß, denen aber nur eine berathende 
Stimme zuſteht und die daher in keinen Conflict mit dem 
Monarden kommen, befien Attribute in der legten alleinigen 
- Entfcheidung beſtehen, weil er die Souperainität übt. 

Die weite Frage ſteht fchon in einer engen Berbindung 

mit der erften. 

| Wo die Interefien dur die Verfaſſung einander gegene 
über geftellt find, wo man die Staatsgewalt getheilt bat, um 
dadurd ein Gleichgewicht zu erhalten, wo man mithin den 
Krieg verfaflungsmäßig organifirt hat, da giebt es keine Ga⸗ 
rantie, diefe Liegt nur in der Bereinigung der Intereffen und 
in der friedlichen Ordnung derfelben nad) der Natur der Sache 
und des Bedürfniffes. Wo Jeder im Beſitz deſſen if, was 
ihm zufommt, da giebt es Feine gegründete, Urfachen zu Ueber: 
griffen, und wo diefe fehlen, wird es ftet3 leicht, Die An⸗ 
maßung in ihre Schranken zurückzuführen. Ganz; befonders ift 
es aber das monarchiſche Princip, welches einer Sicherung ges 
gen die Angriffe der ultraliberalen Tendenz bedarf. Die Mo: 
narchie repräfentirt die Stabilität, dieſe die Bewegung; es find 
dies mithin die beiden ftets im Streit befindlichen Elemente, 
und da im Angriff ein gewiſſer Vortheil liegt, und zwifchen 
beiden Ertremen der Fortſchritt fi) befindet, fo bedarf die Mo⸗ 
narchie einerfeits einer Stärkung, die fie nur in der ftändifcen 
Berfaflung finden kann, zum andern einer Bermittelung, daß 
aus der Stabilität Feine Kroftallifation oder eine Alles aufs 
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loͤſende Bewegung werde, ſondern daß mit Erhaltung der Sta⸗ 
bilitaͤt der in der goͤttlichen Ordnung der Dinge beruhende 
Fortſchritt erfolge; auch dazu bedarf der Monarch die Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Regierten und die Kenntniß ihrer Mei⸗ 
nung, die er durch die ruhige Berathung conſultativer Staͤnde 
am beſten erfahren kann. 

Welcher Entwickelung die landſtaͤndiſche Verfaſſung be⸗ 
Darf, um Die Intereſſen der Nation gehörig vertreten, und 
das monarchiſche Princip ſtaͤrken zu können, wollen wir nun 
weiter prüfen. | 

Die bis zum Mär; 1841 beftandene proninzialftändifche 
Berfaflung war nichts weniger und nichts mehr, als eine Eins 
Leitung, als eine Anweifung für die Zukunft. 

Dur das im vorigen Jahr gefprochene Wort des preußis 
ſchen Monarchen bat die Entwidelung der fländifhen Verfaf⸗ 
fung einen weſentlichen Fortſchritt gemacht, indem mehrere 
Mängel entfernt find, welde zunähft am meiften von dem 
Lande empfunden wurden. Durch die Eröffnungerede an bie 
Stände wird nämlich 

1) beftimmt, daß alle zwei Sabre Landtage gehalten wer: 

den follen ?); 
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*) Es bat Aufmerkſamkeit erregt, daß in ben Landtags⸗Abſchieden an 
einige Provinzen biefe beftimmte Zuficherung modificirt Ift, indem gefagt 
wird, daß alle zwei Sabre die Prodinzialſtände zufanımenberufen werben 
ſollten, wenn anders eine Beranlaffung dazu fe. Dbgleich man nicht er- 
warten faun, daß Preußens Monarch bei Eröffnung des Ranktages feinen 
getreuen Ständen eine beftimmte, ihnen fo werthe Zuficherung gegeben habe, 


6* 
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2) daß ein Ausſchuß des Landtages verbleibt, der die 
Berathungen vorbereitet und die unerledigten Sachen 

 . beendet, mithin. eine Verbindung zwiſchen dem KRö- 
nige und feinem Wolke fortbeftebt; 

3) daß es den Ständen erlaubt wird, der Nation Öfs 
fentlich gleichſam Rechenfhaft von ihrem Thun und 
Zaflen zu geben; 

4) daß der Monarch aus eigenem ‚Antriebe und mithin 
aus eigener Ueberzeugung und richtiger Würdigung 
der Berhältniffe darauf hindeutet, die Ausfchüfle er: 
forderlihen Kalle zu einer gemeinfhaftlihen Bera- 
tbung zufammen berufen zu wollen. 

Durch die eben bezeichneten Zugeftändniffe, die das ganze 
Land mit der größten Dankbarkeit erfüllt, und die freudigfien 
Hoffnungen erwedt haben, ift ein bedeutender Schritt zur end: 
lichen Entwidelung der Berfaffungs-Ungelegenheit gefchehen, 
und es bleiben nur nod wenige Punkte, um felbiger diejenige 
Confiftenz zu geben, deren fie bedarf, die Macht der Krone 
und die Interefien der Nation für immer zu fichern. 


um felbige am Schluß bes Landtages durch ein „Wenn’ wieber zurückzuneh⸗ 
men, fo wird dieſe Faſſung doch als ein Zeichen angeſehen, daß man In ber 
Abminiſtration fich gern eine Gelegenheit vorbehalten möchte, bas Königliche 
Wort zu beuten und gelegentlich unbeachtet zu laffen. Es fcheint jwar, ale 
wenn nur dann bie Zufammenberufung länger verfchoben bleiben follte, wenn 
feine zureichenbe Beranlaffung vorhanden fei, den Rath ber Stände einzu⸗ 
holen, allein es iſt dabei überſehen, daß ben Ständen auch das Petitions⸗ 
recht zuſteht, und daß ihnen dies dadurch befchränft wich. 
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Es find zwei Punkte, auf welche es vor Allem antommt, 
wenn die fländifhe Berfaſſung eine gewiſſe Bollendung erhal: 
ten und ihren ganzen wohlthätigen Einfluß nad oben und nad 
unten üben foll. 
1) Die Beſtimmung eines periodiſchen Zuſammentritts 
fänmitliher Ausſchuͤſſe aller Provinzen der Monarchie 
Behufs allgemeiner Berathung. 

2) Die Uebertragung der Eontrolle der Staats Einnab; 
men und Ausgaben an biefen Ausſchuß. i 

Alle übrigen Punkte, die etwa noch zur Bervollfländigung 
noͤthig ſcheinen, find untergeordneter Natur und ergeben fi 
von ſelbſt. 

Was den erften Punkt betrifft, fo haben wir ſchen Ge⸗ 
legenheit gehabt anzudeuten, wie es im hoͤchſten Grade wichtig 
fei, daß die Provinzialſtaͤnde ihre Anſicht über allgemeine Ges 
genftände wechſelſeitig auszutaufchen Gelegenheit haben, weil 
einerfeit6 der Monarch nur eine begründete Entfheidung zu - 
geben vermag, wenn eine vielfeitige Beleuchtung vorangegans 
gen ift, und ihm mithin die Wuͤnſche und Anſichten der Ma⸗ 
jorität bekannt werden, und andererſeits, weil Berhäftniffe ein⸗ 
treten koͤnnen, mo gebieteriſche Umſtaͤnde eine Zuſammenberu⸗ 
fung der allgemeinen Stände fordern, z. B. wenn die Ga⸗ 
rantie der Stände zu neuen großen Staats⸗-Anleihen im Fall 
eines Krieges nötbig werden follten. 

Wenn num eine folde allgemeine Beratbung dem Lande 
nicht durch die Gnade des Königs als Gnadengefchenf gewährt 





— 86 — 


werden follte, obgleich das Bedürfniß dazu fich dringend aus⸗ 
ſpricht, und die Regierung demnächſt durch die Verhältniſſe dazu 
gleichſam gezwungen würde, die allgemeinen Stände einzuberu« 
fen, fo würde dies mindeftens ein fehr ungünftiger Zeitpunkt 
fein, um foldhe inneren Berfaffungs: Angelegenheiten zu ordnen, 
und es Könnte dann leicht der Kall eintreten, daß die Anfor⸗ 
derungen weiter gingen, als es im Intereſſe der Monardie, 
des Landes und in dem des Augenblicks zu wünſchen wäre. 
Es ift daher auch in diefer Rückſicht von der größten Wich⸗ 
tigkeit, daß diefe Unvollftändigkeit in der Verfaſſung bald und 
völlig beſeitigt werde. | 

Bon der Einfiht und Hochherzigkeit des Preußiſchen Mo⸗ 
narchen läßt fi dies um fo mehr erwarten, da von ihm felbft 
fon der erfte einleitende Schritt dazu gefchehen iſt, und auf 
einen glüdlih gewählten Wege. — Ohne alle Frage iſt eine zu 
große ftändifhe Verſammlung mit Webelftänden verbunden; denn 
wenn diefe aus mehreren hundert Perfonen beftcht, fo ift es 
ſchwer zu berechnen, wohin die Debatten möglicherweife führen 
fönnen. In den conftitutionellen Staaten ſtellt es fi ganz 
andere als in den Verfammlungen von Ständen. In jenen 
giebt es Partei: Chefs, die die Führer machen, und e6 kann in . 
der Berfammlung gefagt werden, was ba will, die Stinmen 
find und bleiben feft. In den ſtändiſchen Berathungen beſteht 
ein foldyes Berbälmiß nicht, bier flimmt die Maffe, die oft 
nicht weiß, was fie will, die fehr leicht durch gut geftellte 
Worte binzureißen ift, und nicht die Uebung beſitzt, ſchnell den 
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Sinn einer verfängliden Frage zu durchſchauen oder die, hin⸗ 
ter ganz ſchoͤn liegenden Sätzen verſteckte Abſicht zu ergrün⸗ 
den; daher iſt es in zahlreicher Verſammlung oft nicht zu be⸗ 
rechnen, zu welchen Entſcheidungen ſich ſelbige verführen läßt. 

Nun hat der Monarch bei Gelegenheit der Beſtimmung 
der Formation von Ausſchüſſen angedeutet, daß er, wenn es 
Die HUmflände erheiſchen follten, diefe zu einer allgemeinen Ber: 
ſammlung zufammenberufen wolle. 

Dur diefen Gedanken wird nun die Berfammlung micht 
nur viel Heiner, mithin dadurch dem vorbin erwähnten Uebel⸗ 
flande vorgebeugt, fondern da die Ausſchüſſe von den Provin- 
ziafftänden gewählt werden, alfo präfumtin die wirkliche Ge: 
fennung ihrer Committenten repräfentiren und in der Regel 
aud die zu größeren Beratbungen geeigneten Perfonen aus: 
maden, fo ift von ihnen nit nur eine eben fo treue, dem 
König mit Gut und Blut ergebene Gefinnung zu erwarten, 
son welcher jene befeelt find, fondern auch eine ruhige gründ- 
liche Beleuchtung der Verhaͤltniſſe vorausjufegen. Am wenig: 
ſten laflen fi von einer folgen Verſammlung ercentrifche Rich⸗ 
tungen beforgen, die in National» Berfammlungen, wo die Chr: 
geisigen felbftftändig auftreten koͤnnen, fo häufig ft und zu 
großen Aufregungen oft geführt bat. Daher fcheint uns der 
Weg, den der Monarch angedeutet, in jeder Beziehung der 
rechte zum SBiele zu fein. Freilich wird Alles davon abhän- 
gen, welcher fpecielle Wirkungskreis jenen allgemeiner Aus: 
ſchüſſen zugebilligt werden foll, um zugleid das monardifche 
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Prinzip zn flärfen und bie Interefien des Volls zu fördern. 
Daß ihnen Feine der Staatsgewalten eingeräumt werben könne 
und dürfe, ift vorbin ſchon entwidelt und, mit Gründen uns 
terftügt, nachgewieſen. ‘ 

Sie follen die Intereſſen der Nation bei dem Mos 
nardyen vertreten und ihre Rechte befürworten, follen fo 
weit, aber auch feinen Schritt weiter gehen als noͤthig ift, 
diefe Intereffen wahrzunehmen. Daher koͤmmt biefen Stän« 
den zufdrderft eine berathende. Stimme zu; fo mie es das 
Recht des Monarchen ift, allein zu entſcheiden, fo iſt es das 
Recht des Volkes, vorher gehört zu werden. 

Allein wenn den Ständen auch im Allgemeinen nur eine 
berathende Stimme zuftcht, fo giebt es auch Fälle, wo ihnen 
das Zuftimmungsredht gebührt, und zwar 

) bei allen Veränderungen in ber beſtehenden Ver⸗ 

faflung. 

So wie durch diefelbe dem Herrfcher die Ausübung 
der fogenannten drei Gewalten zuſteht und das Voll 
dem Gefege Gehorfam ſchuldig ift, eben fo liegt dem 
Herrfiher die Verpflichtung ob, die Rechte und Kreis 
beiten des Volks zu achten; diefe einfeitig abändern 
au Fönnen, würde die monarchiſche Regierung in eine 
Herrſchaft der Willkür verwandeln. 

b) Bei denjenigen Abänderungen in ber befichenden Ge: 

ſetzgebung ober in den Werwaltunge- Normen, durch 
welche die religißfen oder perfönlihen Freiheiten und 
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Rechte oder das Eigenthum betheiligt find, ihre Zu: 
ſtinmung ertbeilen zu mäflen, wenn fie Gältigfeit 
erhalten follen. 

In der Monardie follen die Gefege regieren, und 
dem Monarchen ſteht die Gefepgebung zu; wenn aber 


diefe einmal gegeben find, fo erwachlen daraus Rechte | 


und Pflichten, die zu verändern nicht der Willlhe 
tiberlaffen werden Fann. 


Es if wahr, daß, fo allgemein bicſer Satz hier 


hingeſtellt iſt, die Grenze ſich zu verwiſchen ſcheint, 
wo die Befugniſſe der Stände, die Geſetze durch ihre 
Zuftimmung zu fanctioniren aufhört, und wo ihnen 
nur eine beratbende Stimme zukommt, der Monarch 
mithin allen die Entſcheidung hat. — 

Allein diefe Grenze wird fich fehr leicht beftims 
men laffen; da es aber zu weit führen würde, fie 
bier aufzuſuchen, fo wollen wir nur BBeifpiele ans 
führen, welde, wenn aud unter der preußifcdhen 


Regierung nicht denkbar, aber doch möglich find und 


daher die Sache klar maden werben. 

Jetzt ift in Preußen Jedem Beligionsfreibeit zus 
gefihert; wenn nun die Regierung diefe durch ein 
Geſetz ganz aufheben oder dur Strafverflügungen 
beſchraͤnken wollte, fo läge dies außer den Grenzen 
ihrer oberſten richterlihen Gewalt. Ein anderer Fall 
würde fein, wenn die Regierung die beftebenden Ge 
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ſetze, welche beſagen, daß ſelbſt der Monarch kein 
rechtskraͤftiges Erkenntniß abznaͤndern befugt iſt, auf: 
heben und "dagegen beſtimmen wollte, daß dies jeder 
Zeit von der Willkür des Monarchen abhängig fein 
follte. Daß dieſe und derartige Geſege zu geben, 
die Befugniſſe des Herrſchers überfehreitet, ift eben 
fo gewiß, als daß durch die Beſugniß der Stände, 
der Erlaffung derfelben ihre Zuſtimmung zu ertheis 
Im, keine Rechte des Monarchen verlegt werden; 
daß dagegen, wenn von einer Revifion des Land: 
rechts u. f. w. die Dede iſt, die Stände nur gehört 
iu werden brauchen und der Monarch allein ent: 
feheider, folgt hieraus von felbft. 
Daß bei Erhoͤhung der befichenden durch einen Nore 
mal⸗Etat beſtimmten Abgaben, und bei großen, das 
Land dauernd belaftenden Staats: Abgaben, den Stän⸗ 
den das Bewilligungsrecht zuſtehe. 

Mit Ausnahme diefer eben erwähnten drei Punkte, kommt 
den Ständen nur eine beratbende Stinme zu und das Recht 
jederzeit ihre Wünfche ihrem Herrſcher vortragen zu können °). 


Sf 


c 


°) Diefes Recht iſt nicht an gewiſſe Punkte gekniipft, fonbern dehnt 
fih über das ganze weite Feld, in weichem bie Antereffen des Volks fich 
befinden. Es folgt Hieraus, daß es den Bitten gegenüber feine fogenannten 
Praͤrogative ber Krome giebt. 

Auf dem letzten Landtage haben die Stände von Pommern, Preußen 
und den Rhein: Provinzen, den Monarchen darauf aufmerffam gemacht, 
baf es Im beingenden Bedüuͤrfniſſe zu liegen fcheine, dem Wderbau, dem 
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Ganz befonders wichtig ift es aber, daß ihnen geftattet wird, 
von diefem Rechte in Beziehung auf die Abgaben und deren 
Berwendung Gebrauch zu maden. 

Um aber dies auf eine vernünftige Weiſe zu ESnnen, 
müflen ihnen die Rechnungen über den Staats: Haushalt vors 
gelegt werden. Abgefehen bon der Verpflichtung dazu, Tiegt 
dies überdem fo ganz im Intereffe des Monarchen felbft, wie 
wir dies in dem Abſchnitte Über die Verwaltung der Finan⸗ 
zen dur Thatfachen Har beweifen werden, und wir verweilen 
Daher, um Wiederholungen zu vermeiden, den Leſer dorthin, 
und wollen diefe Unterſuchung nur noch mit einer kurzen Be 
trachtung fließen, weshalb die Berfaffungs - Ungelegenbeit 
einer moͤglichſt baldigen Beendigung bedarf. 

An dem Vorhergekenden haben wir dem Lefer gezeigt, wie 
Die preußifche Verfaſſung ein Gebäude fei, welches von unten 
herauf gewachfen ift, und auf einem vortrefflichen Fundament 
zubt. Bisher gab es jedoch no einzelne Punkte der Mo⸗ 
narchie, wo diefer Yundamental : Bau fehlte. Diefe waren 


Handel unb dem Gewerbe eine beſondere Vertretung zu bewilligen. In den 
Befcheiden fcheint bie Anficht enthalten, als wenn bergleichen @egenftände 
als direct zu ben Prärogativen der Krone gehörig, fi) außer dem Gebiste 
bee Petition befinden. Hierin liegt, wenn dies wirklich bie Vrranlaffung 
gewefen feln follte, offenbar eine Berfennung bes richtigen Verhältniſſes. 
Nur da, wo eine Thellung der Gewalt befteht und wo jeder Eiferflichtige 
feinen Antheil taran Überwacht, kann von einem Eingriff in die Prärogative 
ber Krone bie Rebe fein, weil bie Verwaltung einen Theil berfelben bildet. 
Wo dagegen bie Gewalt fid) allein in der Hand bes Monarchen befinber, iſt 
alles Prärogative der Krone, und eine Bitte iſt nie ein Angriff auf felbige. 
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Weſtphalen und die Rheinprovinzen. In erſterer Provinz iſt 
durch die Gnade des Königs jetzt auch die Städte » Drdnung 
eingeführt und dem Lande eine, feine Selbfiftändigkeit begrün⸗ 
dende Kommunal» Berfaflung ertbeilt; nur die Rheinprovinzen 
entbehren fie noch, und es fheint fehr dringend, daß auch Bier 
durch eine Städte» Drdnung das Bürgerthum zu einer größern 
Selbſtftändigkeit ausgebildet, ſo wie den Landgemeinden eine 
freie Kommunal⸗Verfaſſung ertheilt werde, und zwar aus ei⸗ 
genem landesväterlichem Antriebe des Herrſchers, der bisher 
fiets den Bebürfniffen der Nation entgegen gekommen ift, 
ohne die Aufforderung dazu zu erwarten. Iſt dies erfolgt, 
fo ift alles vorbereitet, um die legte Hand an die Werfaffung 
ju legen, und da nichts mehr fehlt, als der legte Schlußftein 
des Gebäudes, fo ſcheint es hoͤchſt dringend, micht mit der 
Einfegung zu zaubern. 

Was jegt ift, wiſſen wir, was bie Qufunft enthält, iſt 
unferm Auge verborgen, und es ift eine goldene Megel, nicht 
den günftigen Augenblick zu verſchieben. 

Nichts iſt confervativer, als wirklichen Bedürfniſſen abs 
zuhelfen, und wenn dies geſchehen iſt, eine feſte Grenzlinie zu 
ziehen. Nichts iſt bedenklicher, als in Verfaſſungs ⸗Angelegen⸗ 
heiten irgend etwas in Frage zu laſſen; durch nichts wird 
dem Radicalismus mehr Nahrung gegeben, als durch Ge⸗ 
waͤhrung wirklicher, oder auch nur ſcheinbarer Angriffspunkte. 

Gaͤbe/es eine Garantie für einen zehnjährigen Frieden, 
fo wäre es weniger dringend, den Schluß berbeiguführen, 
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allen welde Chancen liegen dazwiſchen, wenn ein neuer 
Kampf mit einem nur von Groberungen träumenden Bolke 
und mit - der revolutionaien Propaganda, deſſen Mutterland 
Deutfhlands Grenz: Nahbar if, entſtehen follte? 

Jetzt bleibt uns noch übrig, wenige Wörter über den 
Adel und den jegigen Stand ber Nittergutsbefiger in den 
öftlihen Provinzen ber Monarchie zu fagen. 

Die perfönlihen Vorrechte, die der Adel chemals hatte, 
find fämmtlih ohne Ausnahme erlofhen. Verfaſſungsmaͤßig 
find ihm Feine verblieben; er befigt Feine anderen, als die 
ibm noch die Grinnerung zollt, und die, die er ſich durch ſei⸗ 
nen perfönlihen Werth erwirbt. Dennoch ift der preußifche 
Adel nit ohne hefonderen Einfluß auf die Verhälmiſſe des 
Landes, theils durdy den bedeutenden Grundbefig, der fih noch 
in feinen Haͤnden befindet, theils durd feine befondere Fäaͤ⸗ 
bigleit und Neigung zum Kriegs » Dienfte, die ihm als ber 
Ueberreſt feines ehemaligen ausſchließlichen Rechts auf denfel: 
ben unleugbar übrig geblieben find. Die großen Verdienſte, 
welche fih der Adel bierburh um die Macht und Größe 
Preußens erworben bat und faft fort und fort erwirbt, wird 
fein Unparteiifcher leugnen. Ohne alle perfönlichen Borrechte 
hat der zahlreiche Adel in Preußen immer noch einen indirec⸗ 
ten Einfluß auf das Ganze, und wird ihn um fo mehr. be 
halten, da ee nicht mehr durch eine privilegirte Stellung ges 
rechten Anfeindungen ausgefegt ift, und er gezwungen wird, 
durch feine Ausbildung ſich eine Stellung zu machen. 
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Es ſcheint, als wenn, wie jegt die Sachen ſtehen, fein 
Verhältni zum übrigen Ganzen nur wohlthätig einwirken 
kann; wenn aber in der Kolge der Zeit der große Grundbefig 
und zugleid die diefem anklebenden verfaflungsmäßigen Bor: 
rechte größtentheils aus feinen Händen in die des Bürger: 
ftandes übergeben follten, fo ſcheint es außer Berechnung zu 
liegen, welche Kolgen ‚dies haben kann, und diefer Umſtand 
verdient wohl die Beachtung einer vorausſichtigen Negierung. 
Wir haben vorher bemerkt, daß der erſte Stand aus den 
Müttergutsbeftgern ohne Rüdfiht, ob fie adlig wären oder 
nit, beftehe, und: daß diefer Stand mit großen Vorrechten 
- begabt fei, fo wohl dur die Ehrenredhte, die ihm heimohnen 
als — was wir nod hinzufügen müflen — dadurch, daß auf 
den Landtagen ſtets ungefähr die Hälfte ‘ber Deputirten aus 
dem erften Stande befteht, und der zweite und dritte Stand 
nur die zweite Hälfte bilden. 

Es ift nun aber leicht zu berechnen, daß, wie die Sachen 
jegt liegen, Die bei weitem größere Mehrzahl der Güter im 
die Hände des Bürgerftandes- fommen wird. Der Adel be 
faßt ſich für jegt in fehr wenigen Yällen mit bürgerlichen 
Bewerben, fondern widmet fih ausſchließlich dem Militair⸗ 
und Eivildienfte. Der Adel erwirbt daher in der Regel we⸗ 
nig, und fein Bermögen zerfplittert ſich immer mebr und mebr 
durch die gleiche Erbtheilung, während der Stand der Bürger: 
lichen fi im Befig aller der Duellen befindet, die zum Wohl⸗ 
ftande und zum Reichthume führen. Die Annehmlichkeit und 
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die ehrenvolle Stellung, die fi an den Ankauf Yer Ritters 
güter Inüpfen, find Anreizungen zum Kauf. Nun iſt zu bes 
denfen, wohin es führen werde, wenn der Abel mit feinen 
Crinnerungen und feinen, gleichviel, ob vermeintlichen oder 
wirklichen Uufprüden, nicht mehr durch Grumdbefig mit der 
Monardhie verwachſen if, und fih nur durch den Staatsdienſt 
ein Auskommen ſuchen kann, oder wenn dies, wie beinahe 
vorauszuſehen, nicht mehr moͤglich iſt, fich denen anſchließt, 
welche immer ſo gern an einer Untergrabung des Beſtehen⸗ 
‚den arbeiten. | 

Auf der andern Seite iſt es nicht zu leugnen, daf etwas 
Ungeböriges darin liegt, wenn Perfonen, die bisher der unters 
ften und ungebildetften Klaſſe der Nation angehörten, mun 
dur Ankauf von Rittergütern auf einmal den erften Stand 
bilden, Gerichtsherren find, Kirden: und Schul:Patrone wer 
den, die Polizei üben, zur Wahl des Landraths und der fläns 
bifhen Aemter ihre Stimmen abgeben, und endlih an der 
Spige ber Landes: Repräfentation fteben. 

IH ſpreche bier nit von gebildeten Perfonen aus ber 
Mittel: Klaffe; — ich fpreche davon, was alle Tage ber Fall 
ift, daß gewöhnliche Wirtbfhafts: Infpecroren, Schulen, Mük 
ler, Schuhmacher, Schornſteinfeger, Scharfridhter u. f. w. Rit⸗ 
tesgutsbefiger werden. Seht, wo noch nicht viele Faͤlle diefer 
Art vorkanden find, liegt bierin zwar fhon etwas Unſchickliches, 
und es wird auch befonders von denen fehr unangenehm em 
pfunden, welche ploͤtzlich Jemand als ihren unmittelbaren Obern 
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anerkennere müffen, ber cben noch Ihresgleichen war, unb ben 
es beſonders Figelt, fie dies empfinden zu laflen. 

Aber wenn aus der Ausnahme die Regel werden follte, 
dann würden Verhältniſſe fi bilden, melde die Regierung 
nicht gleiggältig Taffen könnten, und jede Weränderung, bie 
dann vorgenommen würde, erfchütterte auf einmal die Bafls 
der ganzen Verfaſſung. 

Wie folgen -Uebelftänden gruͤndlich vorzubeugen fei, laſſen 
wir ganz dahin geftellt, aber bei einer weiteren Ausbilbung 
der ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe darf der Geſetzgeber dieſen Punkt 
nicht aus den Augen verlieren. 

Eine Beihränkung in dem freien Ankauf der Güter kann 
die Regierung nicht eintreten laſſen. So wie allın Ständen 
die freie Concurren; zu den hoͤchſten Aemtern freifichen muß, 
fo darf auch Feine Scheidewand für diejenigen gejogen wer⸗ 
den, die fih zu der Reihe des erften Standes erheben wollen. 
Allein in einer Monardyie giebt es gewiſſe Kormen und Ver⸗ 
bältniffe, die Beachtung verdienen. Es muß daher megen 
Ausübung der Ehrenrechte irgend eine Grenzlinie gezogen wer⸗ 
den, mindeſtens in der erſten Generation. Wenn heute Je⸗ 
mand Schornſteinfeger iſt, morgen Rittergutsbefitzer, und über⸗ 
morgen den Pfarrer ernennt, ſo iſt dies nicht paſſend. 

Auch kann die Regierung es nicht gleichgültig anſe⸗ 
hen, daß, nachdem fie ſo bedeutende Vorrechte den Ritter⸗ 
gutsbefigern eingeraͤumt hat, der Güterwechfel fo überhand 
nehme. 
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Berbieten laͤßt fi biefer Wechſel nicht mehr, ohne un: 
gebührlihe Eingriffe in die Privat⸗Rechte; aber die Regierung 
bat Mittel und Wege genug, indirect eine größere Stabilität 
berbeisuführen. 

Wenn eine gewifle Confequenz in dem Syſtem feſtgehal⸗ 
ten werden foll, da die Monardie fih auf landfländiihe Re⸗ 
präfentation und auf eine verfaflungsmäßige Gliederung der 
drei Stände ftügt, fo müßte überhaupt der Adel mit dem Befig 
von Grund und Boden verwachſen bleiben, und umgekehrt, der 
Befig von Grund und Boden und die Rechte des erften Stan: 
des müßten wiederum den Befiger adeln, fo lange diefer und 
feine Nachkommen fih im Beſitz der Güter erhalten. Hier⸗ 
durch würden nicht nur die höheren Rechte der Rittergutsbee 
figer mehr gerechtfertigt erſcheinen, fondern außer der Confe- 
quenz würde dadurd auch mehr Stabilität gewonnen und der 
zu häufige Wechſel der Güter vermindert werden. 


Die Verwaltung. 


D. Wort „Verwaltung“ hat eine große und vielfeitige Bes 
deutung in dem Leben der Wölfer. Bon ihr hängt oft Das 
Schickſal ganzer Staaten und ihrer Herrfher ab (Ludwig XVI. 
und Karl X. haben es empfunden), von ihr nur zu oft das 
Glück der Völker und vieler Einzelnen aus felbigen. In ihr 
liegt eine große Kraft, auf ihr haftet eine große moraliſche 
Berantiwortung. 

Die Verwaltung und ihr Einfluß ift viel mehr, als es, 
oberflaͤchlich angeſehen, Manchem erfcheinen mag. 

Eine intelligente, thaͤtige, gerechte, vaͤterlich redliche und 
kraͤftige Berwaltung iſt ein wahrer Segen des Himmels. Eine 
hochmũthige, eitle, fislaliſche, beſchraͤnkte, gegen das Wohl der 
Megierten gleichgültige und arbeitsſcheue Verwaltung iſt die 
Geißel eines Landes. Den Fürſten der Erde iſt keine ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe geworden als die Organiſation der Verwaltung 
und die Wahl der Beamten. in nur zu oft fi) wiederho⸗ 
lender Fehler beficht darin, dag man fo hohe Anfprüde an 
die Perfonen macht und von diefen zu viel verlangt, während 
man es unterläßt, dur einen guten Staatsorganismus und 
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durch eine einfache, geregelte, auf fefte Normen berubende Ger 
ſchaͤfts⸗ Drdnung die Ueberfiht und die Leitung zu erleichtern 
und zu fichern. 

Sp großen Werth die Perfönlichkeit der Menſchen bat, 
fo viel eine glüdlidhe, das heißt, eine mit Geift und Gemüth 
und mit Kraft begabte, in jeden Verhaͤltniß zu leiften ver: 
mag, fo bat es doch Gott nicht gefallen, mit Austheilung hoͤ⸗ 
berer Gaben zu verfchwenderifh zu fein. Wo Feine fefte Nor: 
men beſtehen, wo der Anſicht und der Willkühr der Beamten, 
die an der Spige der Gefchäfte fieben, ein zu großer Spiels 
zaum gelaffen wird, da ift es fehr ſchwer, Männer zu finden, 
die das Talent und den Willen baben, in jedem einzelnen 
Kalle die richtige Formel des Handelns zu erfinden, gleichſam 
ju improvifiren, ohne ſich in ein Labyrinth von Widerſprüchen 
zu verirren, aus welchem demnähft nicht heraus zu finden ift. 

In der Unterlaffung der Annahme eines feften Suftems 
und eines richtigen zweckmaͤßigen Formen⸗Weſen liegt oft der 
rund, wenn man feine Männer zu finden weiß, die fähig find, 

en höheren Stellen vorzuftehen. Wo die Klage erfchallt, wir 
finden feine Männer, wie wir fie brauden, da liegt der Grund 
faft immer in einer mangelhaften Drganifation. 

Die erfte Sorge einer jeden Regierung follte daher fein, 
nad) Berhältniß des Umfanges und der befonderen Zuftände 
des Reichs die Verwaltung fo zu organifiren, daß felbige auf 
die einfachfte Weiſe die Gefchäfte zu leiten und zu. überfehen 
im Stande ift, daß durch fie die Negierung ftets den Ueber⸗ 
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blick des Ganzen behält und die Macht Bat, ſchnell und nad 
allen Seiten bin einwirken zu koͤnnen. 

So fehr die ganze Nation hierbei betheiligt ift, um fo 
viel mehr noch die Herrfcher, nicht nur, weil in ihnen fi das 
hoͤchfte Intereſſe an der Macht des Staats und an dem Wohl 
des Volkes vereiniget, fondern vor Allem, weil fie nur durch 
die Bermwaltung ibre Macht ausüben, ihrem Willen 
. Gültigkeit verfhaffen können, und weil bei einer man: 
gelhaften Drganifation der Verwaltung der wohlwollende, um 
das Glück des Volkes beforgte Fuͤrſt die Herrſchaft gleichſam 
verliert, ihm die Ueberfiht und ein begründetes Urtheil uns 
möglich) wird und er fi daher ganz den Beamten überlaffen 
muß, oder gezwungen ift, einfeitig in das Raͤderwerk einzugreis 
fen, welches den Gang unterbricht und dadurch nod) verderblis 
her wirkt. 

Die Kürften, welde die Zügel der Regierung felbft füh⸗ 
ren mollen, müſſen daber durch Anwendung eines feſten Sy 
ftems fih dies moͤglich machen. In neueren Zeiten hat man 
fih überzeugt, daß das Gentralifations- Syſtem das befle fei- 
Den Madien eines Zirkels gleih, die vom Mittelpunfte aus 
nah allen Richtungen in gerader Linie, der Peripherie zus 
laufen, und umgekehrt von diefer im Mittelpunkt fi treffen, 
muß der BerwaltungssOrganismus eingerichtet fein, wenn vom 
Mittelpunkt aus das Ganze geleitet und überfehen werden foll, 
und wenn man die Macht haben will, ſchnell und Eräftig nad) 
allen Seiten bin einwirken zu fünnen. 
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Jeder Zweig muß in der oberen leitenden Verwaltung, 
möglichft von den Übrigen getrennt, einen beſondern Verwal⸗ 
tungs⸗Chef haben. Dies fördert die Ueberfiht und erleichtert 
zugleich die Leitung und ſchnelle Ausführung. 

Ein HauptsPrincip in dem Verwaltungs⸗Syſtem muß «6 
fein, daß die leitenden Behörden nicht adminifiriren, und Die 
eigentlichen Abminiftrations: Behörden nicht regieren. Damit 
dies nicht eintreten kann, ift es unerläßlih, daß eine Ge 
ſchaͤft⸗⸗Ordnung die Berbältniffe ſcharf beſtimme, und nicht nur 
gegeben, fondern auch firenge beobachtet werde. 

Es fcheint, wenn wir der Crfahrung Glauben ſchenken 
können, als wenn es im Menfchen liege, immer das am lieb» 
fien thun zu wollen, was nicht feines Amtes ift, dadurch er 
Elären wir es, daß diejenigen, die zum Leiten berufen find, 
immer die größte Neigung zum Adminiftriren, und die, deren 
Amt das Verwalten if, zum Negieren baben. Eine der erften 
Sorge der Herrſcher follte dahin gerichtet fein, daß folde 
Erdfünden nicht zum Nachtheil des Dienftes überband nehmen 
Eönnten. Von großer Wichtigkeit ift es, die adminiſtrative 
Gefepgebung auf feften Grundfägen beruhen zu laflen und 
ſcharf zu bezeichnen. Wenn dies nicht der Fall ift, wenn fich 
allenthalben Lüden befinden, wenn die Worte zweideutig find, 
wenn wegen der Unvollfommenbeiten der Gefege die Declaras 
tionen und die Ausnahmen fi jagen, dann wird auf der 
einen Seite der Willkür Thür und Thor geöffnet, auf ber 
andern eine folhe Menge von Reclamationen hervorgerufen, 
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daß eine Ueberhäufung der Gefchäfte entfliehen muß, unter 
welcher der regelmäßige Dienft leidet, und weshalb dann wies 
der zu einer Vermehrung der Beamten gefchritten werden muß, 
und fo lavinenmäßig fort. 

Bo ein folhes Verhaältniß ſich bildet, da erzeugs fich 
Mißmuth und gerechte Unzufriedenheit, da hört man das Ge: 
(drei nad Gonftitution, ohne vielleicht zu ahnen, daß man 
aus dem Regen in die Traufe verfeßt zu werden verlangt. 

Ein großer Borzug der monardifhen Verfaſſung beruht 
darin, daß in felbiger eine gute Verwaltung viel cher zu er: 
warten ift, als in einem conftitutionellen Staate, wo der 
Wechſel der Beamten und mit ihnen die Berwaltungs: Grund: 
fäge fo häufig find, da diefer von dem Siege der verſchiedenen 
fi bekaͤmpfenden Parteien abhängig if. Dagegen bat fid 
die Meinung verbreitet, daß in den monardifchen Staaten 
die Verwaltung gewöhnlich zu zahlreich fei, dadurch große Un: 
foften verurfacdhe, und das Land beläflige. Dies kann oft der 
Hall fein; allein, wenn gleichzeitig behauptet wird, daß die 
Berwaltung größtentheils entbehrlich fei, fo ift dieſes eine ganz 
irrige Anfiht. Die Bertheidiger folder Behauptungen glauben 
gewoͤhnlich ftatt aller Grunde nur das WVeifpiel von England 
anführen zu dürfen, wo es faft gar Feine eigentliche Verwal⸗ 
tung giebt. Abgeſehen davon, daß in England Verhaͤltniſſe 
beſtehen, vie ſich Jahrhunderte hindurch aus der Nation und 
Berfaffung berausgebildet und einen fo eigentblimliden Chas 
ralter haben, daß felbige in Feinem andern Reihe moͤglich 
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find, fo liegt audy eben in diefem Mangel jeder Verwaltung 
die Schattenfeite Englands; denn fo groß das englifhe Bol 
als Nation dafteht, fo hoch es in politifcher, gewerblicher und 
merfantilifher Beziehung hervorragt, fo bemundernswürdig Eng» 
lands Verwaltungs: Organismus nah außen ift, der faſt die 
| ganze Welt umfaßt, fo Eldglih ift es im Innern Englands. 
Es fehlen fo mandye nüglidhe Inftitute, deren ſich andere Laͤn⸗ 
der erfreuen; feine inneren Zuſtände find bedauernswürbig, Die 
große untere Maſſe des englifhen Volkes ift fehr unglücklich, 
in der fittliden und geiftigen Entwidelung weit zurüd, und 
bedarf fehr einer fie befchligenden inneren Berwaltung, ja «6 
iſt jegt bis dahin gefommen, daß Hungersnoth wuͤthet, und 
daß nichts übrig bleiben wird, als große Maſſen diefer Elen⸗ 
den nad fremden Welttheilen zu verfegen. Cine regelmäßige 
Berwaltung, gehandhabt durch ein intelligentes und zedliches 
BeamtensPerfonal, gewährt noch viele andere Bortheile, als 
die erwähnten, und Die Summen, welde fie dem Lande fos 
ſten, find nicht blos zur Erhaltung der Ordnung, zur Ber⸗ 
waltung der Finanzen u. f. w. nöthig, fondern es ift aud die 
Arbeit, die fie verrichten, viel wohlfeiler und viel befler, als 
wenn die Bürger felbige übernehmen follten, mie in England. 
Doch wir wenden uns jegt zu, Preußen und defien Verwal: 
tungs- Organismus. Es giebt vieleicht Fein Land, in wel: 
dem die Verwaltung einen fo großen Wirkungsfreis bat, und 
ein fo großes Perfonal aufmweifen kann, wie Preußen. 

Durch den hochfeeligen König ift eine Central: Berwals: 
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tung eingeführt, und wenige Regierungen haben mit mehr 
Umfigt und Loyalität, und im Allgemeinen nad) richtigeren 
Grundfägen die Abminiftration eines Reichs organifirt, ale 
die unfrige es in ihrer Grundidee ift. 

Der Nugen, den die Nation feiner Verwaltung in fo 
vielen Beziehungen dankt, ift bedeutend; dies wollen wir der 
Wahrheit gemäß anerkennen; allein es ift nicht zu leugnen, 
daß auch ſchon bei der erften Ausführung Fehler gemacht find, 
die im Verlauf der Zeit mehr hervortreten. Den erflen fins 
den wir in der zu ausgedehnten Anlage des Ganzen und in 
dem zu weiten Boden, den die Abminiftration einnimmt. 

Man bat durch die vielen Behörden, durch eine zu ängſt⸗ 
lie, gründliche und weitſchweifige Behandlung die Gefchäfte 
unnlg vermehrt, man bat immer eine Gontrolle über die ans 
dere gefebt, man bat gewiflermaßen den Keim gelegt, daß Die 
Geſchaͤfte immer größer werben müffen. 

Ein zweiter Fehler befteht in der zu meiten Ausdehnung 
des Wirfungstkreifes der Verwaltung in der Bevormundung, 
welde man in manden Punkten hat beftehen laſſen, während 
fie in andern aufgehoben ift. 

Diefe Fehler der erſten Drganifation, melde bei den gros 
Gen Borzügen, die fie fonft gewährte, anfänglih weniger 
bemerft wurden, haben fih um fo fühlbarer gemadt, weil 
man fi immer mehr und mehr von dem Grundplane ent: 
fernt, und dadurch den Nugen, welchen diefer brachte, vermins 
dert bat. 
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So heilfam eine gute Werwaltung jedem Reiche wird, fo 
bedarf doch Preußen derfelben ganz befonders; nicht, weil die 
Nation unruhig und fehwer zu regieren ift (fie zeigt fi fehr 
geduldig), fondern weil Preußen eine Stellung in Europa 
eingenommen bat und erhalten muß, die es nur durch die 
Goncentrirung aller feiner Kräfte zu behaupten im Stande ift. 

Die preußifhe Nation hat einen bedeutenden Grad der 
geiftigen Ausbildung, und wollen die Beamten die ihnen ges 
wordene Aufgabe löfen, fo müflen fie fähig fein, fih an bie 
Spige der Intelligenz zu fielen und zu erhalten. Preußens 
Wohlftand beruht weniger auf der Kruchtbarkeit feines Bodens, 
als auf der Induſtrie feiner Bewohner, die Verwaltung muß 
felbige fördern, follen Die Kortfchritte bedeutend fein. Preußen 
bedarf großer Geldmittel, um feine Stellung zu behaupten. 
Preußen muß eine Geldmadt fein, will es eine Macht biei- 
ben, daher muß Preußen eine weife Deeonomie in allen Zwei⸗ 
gen feiner Ausgaben einführen, und eine Verwaltung befigen, 
die verfteht die Hülfsquellen zu benugen und fi ſtets neue 
zu verſchaffen. 

Preußen dankt feine äußere Stellung zum Theil dem mi: 
litairiſchen Geifte und der militairifhen Ausbildung der Nation. 
Seder Preuße ift Soldat, verfteht die Waffen zu führen, dies 
fihert ihm feine Freiheit nach Außen; aber ein bewaffnetes Bolt 
muß auch ein feinen Verhaͤltniſſen gemäß gebildetes Rolf 
fein, es muß ohne Ueberbildung fo ausgebildet werden, daß 
es im Stande ift, fein Intereffe rihtig zu erkennen. Es muß 
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fih wohl befinden, ımd muß fein Intereſſe felbft vertreten 
innen, wozu ibm die Verfaflung die Befugniß ertheilt. Wo 
ſolche Verhaͤltniſſe beftehen, muß die Berwaltung eine Eräfs 
tige fein. 

Yus den eben angeführten Verhältniſſen geht nun unver: 
kennbar hervor, wie ganz befonders wichtig es für das Schick⸗ 
ſal Preußens ift, eine Verwaltung zu befigen, die im Stande 
ft, fo großen Anforderungen zu entfpreden. 

Wenn man nun ehrlich frägt, haben wir eine folche, fo 
würde die Antwort leider fein — nein! und ja! Ga, weil 
wie alles Material haben, eine folhe zu conſtruiren, und noch 
einmal Ja! weil nit nur die unterm, fondern auch mande 
hohe Verwaltungszweige ſehr gut organifirt find und eben fo 
gut gehandhabt werden. Nein, weil wir uns dieſes Materials 
nit fo bedienen, wie es fein koͤnnte, und weil eine große 
kuͤcke entftanden ift, die den Zuſammenhang flört, und eine 
Serwirzung veranlaßt, die fehr nachteilig auf den Bang der 
Gechhfte einwirkt. Unter Sardenberg’s Verwaltung waren 
diejenigen organifchen Gefege gegeben, welche ohne alle Krage 
‘einen fo bedeutenden ımd wöhlthätigen Einfluß auf den Zus 
fand Preußens gehabt haben. Wit feinem Abtreten ift nicht 
nur ein Stillftand eingetreten, fondern ein Rüdfritt. Die: 
jenigen, bie Hardenberg, und was während feiner Berwal: 
tung geſchehen ift, am heftigſten getabelt haben, find es, welde, 
als fie an's Ruder kamen, durch den Kleinigkeitsgeift, den fie 
entwidelten, und durdy die Verwirrung, welche fie in die Ges 
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ſchaͤfte gebracht haben, das. Andenken an Hardenberg”) in 
der Nation frif erhalten, fie find es, die dasjenige, was . 
man früher an Hardenberg getadelt Batte, der Nation ganz 
vergeflen gemacht haben, und es giebt nur einen Ruf, der 
lautet Reorganifation! 

Um num beurtheilen zu ‚können, ob die Meinung richtig 
fei, daß ſich bedeutende Mängel in der Perwaltung finden, 
und weldes die Urſache, welches die Mittel zur. Abhülfe der⸗ 
felben find, wird die Unterfuchung vorangeben wie, worin 
befteben diefe? 

Dben an fteht die Abweichung von dem Eeſtem. Nichts 
wirkt verderblicher als der Mangel. an Einheit. Wenn, um 
uns umferes vorigen Beiſpiels zu bedienen, die Nadien eines 
Birfels ftatt von der Peripherie zum Mittelpunkt zu führen, 
aus krummen Linien beftchen, die beim Mittelpunkt vorbei lqu⸗ 
fen, fo fehlt dem, der im diefen ſich befindet, um das Ganze 
zu Überfehen und zu leiten, die Verbindung mit den einzelnen 
Theilen, und zugleih die Einwirkung auf diefe und auf das 
Banze. Daß der Zufland unferer Verwaltung ein Abnliches 
Bild gewährt, davon liegt die Urſache in der Wermifchung ganz 
fremdartiger Partieen in dem Organismus der oberften Ver⸗ 


*) Es wirb gewiß die allgemeinfte Kreube bewirken, zu hören, daß dem 
Bernehmen nad) der Monarch befchloffen hat, das Andenken an Harden⸗ 
berg und Stein durch ihnen in ber Hauptflabt zu errichtende Dentmäler 
zu verewigen. 
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waltungs = Behörden, welches zur Folge bat, daß die Mäder, 
weile den ganzen Mechanismus bewegen, nicht in einander 
yaflen; im Finanz: Minifterium, bei welchem eine Gentralifation 
beſonders noͤthig ift, fehlt Diefe ganz. 

Mit welchen Nachtheilen diefe Trennung verbunden ift, 
darauf werden wir bei der Abtheilung, die vom Yinanz Minis 
fterium handelt, zurüdfommen. Dagegen find mit dem Mini: 
fterium, welches jett das Yinanz: Minifterium beißt, aber nur 
die SteuersPartie verwaltet, der Handel und-die Fabriken, ja felbft 
der Wegebau verbunden; auch ift ihm der Bergbau bei Abtres 
tung der Domainen und Korften verblieben. Daß dies eine 
ganz zweckloſe Berfplitterung der Gefchäfts:Kreife ift, brauchen 
wir wohl nicht zu erweifen, es liegt zu klar vor Augen und 
es berrfcht darüber nur eine Stiumme. Ebenſo ift dem Minifte: 
rio des Innern der Aderbau Überwiefen, dagegen entbehrt es 
die ganz zu feinem Meffort gehörige Medieinal : Abtheilung, 
welche dem Minifterio des Cultus zugewieſen ift, und die Poſt⸗ 
Berwaltung, welche nothwendig mit dem Gewerbe Minifterium 
verbunden fein follte, ift einem befonderen Minifterio übertra: 
gen worden. | 

In allen diefem iſt Fein Plan enthalten, es erklärt fi 
nur dadurch, daß man nicht für die Befchäfte Perfonen, die 
folhe zu führen im Stande waren, fuhrt, fondern für die Per: 
fonen, die angeftellt werden follten, Berwaltungszweige fchuf. 
Nichts ift dringender als in diefer Beziehung eine Yenderung 
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zu treffen. Nur mit dem größten Nachtheil ift es verbunden, 
daß der Aderbau, der Handel und Die Gewerbe von einander 
getrennt find; es ift nicht nur unzweckmaͤßig, diefe drei, die ih⸗ 
rer Natur nad fo innig vermebt find, von einander zu tren- 
nen, fondern in vieler Beziehung nachtheilig, wenn anders auf 
die Wohlfahrt des Landes Rüdfiht genommen werden foll. 
Diefe drei Gewerbe müffen notbiwendig vereint unter einer bes 
fondern Berwaltung fliehen. Wenn man erwägt, daß der A: 
ferbau, der Handel und die Gewerbe die ganze Production der 
Nation umfaflen, daß der Wohlſtand des Landes, die Macht 
des Staats allein von ihrem Flor abhängig find, fo ſcheint es 
ımerflärlid, daß man fie getrennt und bei der großen Wide 
tigleit, welche jet die materiellen Intereſſen haben, nur Bei: 
läufig von zwei Minifterien verwalten läßt. Daß die Nicht: 
vereinigung diefer Interefien ein Mangel ift, den das ganze 
Land empfindet, beweift der allgemeine Wunf der fich von 
Preußen bis zum Rhein ausfpricht,”) und gegen ein mirkliches 


°, Die Probimzialftände von Preußen, Pommern und ben Athein⸗Pro⸗ 
vinzen haben als Petition bie alerunterthänigfte Witte vorgetragen, biefe wich⸗ 
tigen @egenftänbe einer befonderen Vertretung anzuvertrauen. Aus ber ab- 
fchläglichen Antwort fcheint hervorzugehen, daß die Verwaltung noch ferner 
getrennt bleiben fol. 

Die Theorie und bie Erfahrung erheben ſich beide unb zwar verge⸗ 
bens gegen eine Einrichtung, bie fo nachtheilige Zolgen für das Land her: 
beiführt. 

Kein Staatswirth kann es gut heißen, daß eine ſolche Trennung in 
der Verwaltung beftehe, und die Provinzial: Stände, die Grunbbeflger Mas 
gen über bie Kolgen, well fie felbige empfinden. 
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Bedürfniß, dem nur einzelne perſönliche Rückfſichten entgegen⸗ 
ſtehen, iſt ein dauernder Kampf unmöglid. 

Ein andrer großer Uebelſtand liegt in der Neigung man⸗ 
cher Minifterien, ihren ohnehin ion großen, und wie eben ge: 
zeige if, bunten Geſchäftskreis noch mehr und mehr zu erwei⸗ 
tern. Die Minifterien follen nad) der Idee der Eentral- Ber: 
waltung und der Beftimmung der früheren Geſchäfts⸗Ordnung 
und der Natur der Sache den Vereinigunge-Punkt bilden, von 
welchem die ganze Leitung ausgeht. Sie follen auf die Aus⸗ 
füßrung der Gefege und Anordnungen wachen, fie follen ſich 
in der Ueberfiht des Banzen erhalten und über die Reclama⸗ 
tionen der Megierten, wenn diefe fih dur die Verwaltungs⸗ 
Behörden für verlegt halten, entſcheiden; fie follen aber nie 
felbft verwalten. 

Jetzt ift e6 zum Theil anders. Die Minifterien dehnen 
immer mehr ihren Verwaltungskreis aus und bewirken dadurch 
eine Störung in dem regelmäßigen Gang der Geſchaͤfte, ver: 
lieren fi in der Maſſe der Arbeiten, woraus oft Berzögerun: 
gen entftehen müflen; den adminiftrirenden Behörden wird bier: 
durch die zu ihrer Wirkfamfeit fo nöthige Selbfiftändigfeit mehr 
oder weniger entzogen. | 

Die Regierungen find die eigentlihen Verwaltungs» Be: 
hörden, und müflen es immer allein bleiben, fie find dazu be- 
flimmt, fie find dazu am geeignetften, da fie fi mitten unter 
den Adminiftrirten befinden, und ſich am leichteſten eine Ueber⸗ 
ſicht von der Lage der Dinge verfchaffen können. 
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mehrere Wurzeln bat als die bereits angeführten, wie gezeigt 
werden foll. 

Mer näher mit den Verhältniſſen befannt ifl, dem wird 
es nicht entgangen fein, daß vielen unferer Befege und Ber 
ordnungen eine gewiſſe Schärfe fehlt, und daß fie dadurch ei⸗ 
ner verfhhiedenen Auslegung unterliegen. Hieraus entfteben nun 
manche Streitpunkte, die, weil fie aus einer undeutlichen Faſ⸗ 
fung entfpringen, zu immer erneuerten Reclamationen Anlaß 
geben, die in vielen Yällen bis in die hoͤchſten Inſtanzen ver: 
folgt werden. 

Diefe Uebelftände find nun noch dadurd vermehrt, daß 
die jegige Verwaltung andere Anſichten über mande Dinge 
bat, als fie dem Gefeßgeber urſpruͤnglich vorſchwebten, wodurd) 
fi die Widerfprühe häufen. | 

Es fei uns geftattet nur einen Punkt berauszuheben — er 
betrifft die Gewerbefreiheit; welche Untergrabung bat diefe nicht 
fon erfahren, melde Befhränkungen find nicht eingetreten, 
die der Art find, daß fie notbwendig zu neuen Abänderungen 
führen müffen u. f. w. ine eben fo ftarfe Vermehrung der 
Befhäfte entfpringt aus den zu weit getriebenen Controllen, 
und durd die Breite in der Ausführung, mit der Gefchäfte 
behandelt werden; wenn man aus zehn vollgefchriebenen Bogen 
einen Ertraft lieferte, der eine Seite füllte, fo würde man we⸗ 
nigftens erfahren, was durch felbige gefagt werden fol. In 
den vielen Worten wird der Gedanke nur zu oft begraben. 
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Bon allen Gütern der Erde giebt es eins, welches einmal 
verloren, nicht wieder zu erfegen ift — die Zeit — Dem Er: 
findungsgeifte der Menſchen ift es jetzt geglüdt, ein unendlis 
ches Papier zu fertigen, unendlide Kedern find längft ins Ger 
brauch; nun ift nur nöthig, ſich unendliche Zeit zu verfchaffen. 
Etwas diefer Art iſt fhon vorhanden, denn denen, deren Wohl 
und Wehe oft von der Beendigung einer Sache abhängt, er: 
fheint die Zeit des Wartens unendlih. Die Nachtheile, die 
aus der weitfhweißigen Kührung und dem Uebermaße der Ge: 
ſchaͤfte entſtehen, find fehr bedeutend und ganz allgemein. 

Unteugbar erfreut fi Preußen eines durch Fleiß und Ins 
telligenz ausgezeichneten Beamten = Perfonals; allein da ihre 
Sauptbefhäftigung im Lefen dicker Altenftöße beftebt, da fi 
unter hundert Gegenftänden der nichtefagendften Art faum eis 
ner findet, der mit Geift behandelt zu werden braucht, ſo ge⸗ 
‚ben die tüchtigſten Beamten in den Geſchaͤften unter, verlieren 
ihre Gefundfeit, verzehren ihre Geiftesgaben und beides ohne 
Nugen für den Dienft. 

Noch ein anderer Nachtheil beruht darin, daß die hoͤchſten 
Bermwaltungsfpigen fo von den currenten ˖Geſchaͤften erdrückt 
werden, daß Feine Zeit zur Beobachtung zum Fortſchreiten in 
der Zeit übrig bleibt; daher koͤmmt es, daß an feine Verbeffe: 
rungen gedadht wird und werden fann, wenn fie auch noch fo 
dringend im Bedürfniß liegen. 

Nur bierin liegt der Grund, daß fo Manches nicht ges 


[| 
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fhieht was gefchehen müßte, und mas laͤngſt beabfichtigt ift, es 
fehlt zu Allem an Zeit. | 

Wir glauben nun hieraus den Schluß ziehen zu müffen, daß 
nichts wichtiger fei, als ſolche Einrichtungen zu treffen, durch 
welche die Verwaltung wieder Herr über ihre Zeit werde, und in 
die Lage komme, fie fruchtbringender zu verwenden, als es ihr 
jegt oft nedgli if. Vielleicht tritt im naher Zukunft in diefer 
Beziehung eine Krifis ein. Sind wir gut umterridtet,.fo ſteht 
auf mehreren bedeutenden Punkten ein Geſchäftsſtill⸗ 
ftand nahe bevor, und mit Kreuden wird man eine Unmoͤg⸗ 
lichleits s Erklärung vernehmen, weil in felbiger eine Bürg⸗ 
ſchaft der Reform liegt. 

In dem WBorbergehenden glauben wir die Mängel richtig 
geſchildert zu haben, welche jet allgemein empfunden werden, 
aur fragt es ſich, wie iſt hier abzuhelfen. 

Einige ſcheinen daran zu denken, ob nicht vielleicht der 
Grund in dem Eentralifations » Suftem liege; ihnen ſchwebt 
hierbei fo etwas vor, mas ihnen nicht gefällt, fie glauben, daß 
Dadurch zu fehr auf eine Generalifirung eingewirkt werde, auf 
eine allgemeine Wivellirung und fo weiter. 

Allein hierauf ift nur zu erwiedern, daß die Urfadhen der 
Mängel, welche eben gerägt find, nice im Syſtem, fondern in 
der Entfernung von felbigem liegen. 

Es ift nit zu leugnen, daß bie Einführung eines allges 
meinen Gentralifations:Suftems in einem Beide, wo es nicht 
fhon beftand, und in welchem zwifchen den einzelnen Provinzen 
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und ihren Bewohnern eine große Verſchiedenheit herrſchte, mit 
wefentlichen Uebelſtaͤnden verbunden war, aber einmal find dieſe 
bereits Überfianden und zum andern fo manderlei Nüdfichten 
genommen, welche die Nachtheile faſt gänzlich entfernt haben. 

Cine Rüdlehr zu Provinzial: Verwaltungen würde jegt 
mit den größten Schwierigfeiten für den Augenblid verbunden 
fein und mit unendlich großen für die Zukunft. Sept iſt der 
ſchleppende Gang in den Geſchäften nur ein momentaner, danu 
wird es ein fufiematifcher, ber zugleich eben fo nachtheilig auf Die 
Zuftände der Nation als auf die Macht und Kraft des Staats 
einwirken würde; doch wir werden auf diefen Gegenftand in 
dem nädften Abichnitt über das Minifierium des Innern zu⸗ 
rüeffommen und dort Gelegenheit haben zu zeigen, wie in den 
früheren Drganifations: Plänen Alles das bedacht war, wodurch 
die Nachtheile der Eentral:Berwaltung zu vermeiden ud, ohne 
die großen Vortheile zu verlieren, die fie gewährt. 

ir wenden uns von diefen alfgemeinen Betrachtungen 
ju den einzelnen BRinifterien und zwar zum 


Minifterium des Innern und der Polizei. 

Zuwvoͤrderſt fei e8 uns geftattet, eine kurze Ueberſicht des 
Verwaltungs: Dyganiemıus vorauszufenden, aus melcher der nicht 
mit felbigem bekannten Lefer dieſer Scheift erfehen wird, welche 
große Kraft er einem Lande giebt. 

Die unterften Berwaltungsbehörden find in den Städten 
die Magifträte, auf dem Lande die Rutergutsbeſitzer und die 
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Königlichen Domainen:Beamten und in den Dörfern die Schul: 
zen;“) — fie verwalten die Polizei⸗, die Kirchen: und Schul: 
ſachen und fo weiter aus eigenem Recht oder als Deligirte 
unentgeltlich, und alle aufßerordentlihen Ausgaben treffen fie. 

An der Spige eines jeden Kreifes, in welde das ganze 
Land getbeilt ift, fteht der Kreis-Landrath. Diefer von den 
Rittergutsbefigern in der Regel aus ihrer Mitte gemäblte, und 
von der Regierung beftätigte Staatsbeanıte, beforgt die ganze 
Verwaltung im Kreife, gleichviel, ob es die Polizei, die 
Steuern, die Militair s Berbältniffe, die Kirchen⸗ und Schul: 
Saden, die Kommunals und ftändifchen Verhältniſſe betrifft; 
zugleich) beauffihhtigt er den Wirkungs s Kreis der unterften 
Verwaltungs s Behörden, und bildet die erfte Recurs⸗Inſtanz. 
Der Landrath muß als ein beftänbiger Commiffarius der Re: 
gierung betrachtet werden. Durch diefe Einrihtung wird nun 
die eigentliche Verwaltung büreaumäßig, und gewinnt dadurch 
an Kraft und Schnelligkeit der Ausführung. 

Diefe Drganifation der unterften Behörden, durch welche 
die ganze Verwaltung aus der Mitte der Adminiftrirten hervor: 
gebt, und aus. practifhen, mit den Berhäftniffen ganz ver⸗ 
trauten Perfonen befteht, verbindet mit großen Annehmlichkeiten 
für die Regierten auch den doppelten Bortheil, daß felbige 
wenig foftbar ift und der Verwaltung Stärke giebt. 


— — — 


) Es würde den Leſer ermilden, wenn wir bie mancherlei kleinen Ab⸗ 
weichungen von der allgemeinen Regel hier mit aufführen wollten; ſie ſind 
zu unbedeutend, um eine Erwähnung zu verdienen. 
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In den früheren Kriegen bat ſich dies merkwürdig bes 
wieſen. 

Es bat ſich in Pommern ereignet, daß während des 
Krieges zu Reiten alle hohen Behörden fehlten, felbft die Ge- 
richtshoͤfe, und dennoch ging alles feinen ruhigen Gang wie 
im tiefften Frieden. 

Nur dur Hülfe diefer ebenbezeichneten Drganifation ift 
es möglih, daß Preußen in acht Tagen ein fdylagfertiges 
Heer von 240,000 Mann ausrüften und in acht Tagen 50 
bis 60,000 brauchbare Kavallerie, Artillerie: und Train Pferde 
fielen kann. 

Was nun die weitere Drganifation betrifft, fo bildet 
eine Anzahl Kreife ein Regierungs s Departement, an deffen 
Spige eine Regierung flieht, die in drei Abtheilungen gerfaͤllt, 
in die der Polizei und Gewerbe, der geiftlihen und Schul 
Angelegenheiten und der Domainen und Korften. Die in- 
direeten Steuern bilden noch eine befondere Verwaltung, wit 
einem $Provinzialfteuer : Direetor an der Spige. 

An den Regierungen werden nun alle Gegenftände colle⸗ 
gialiſch behandelt; die von fpecichlen Intereſſen von der Ab⸗ 
tbeilung, Die wichtigen, befonders alle Principien = Sadyen, 
im Pleno der ganzen Regierung. 

Die Regierungen bilden eine Recurs⸗Inſtanz, von wels 
der der fi) betheiligt Blaubende wieder an das Minifterium 
zu geben befugt if. — An der Spige der fämmtliden Re 
gierungen einer Provinz ſteht der Ober: Präfident, der zugleich 
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Chef: Präfident der Regierung if, wo er feinen Wohnfig bat. 
— In diefen Regierungen, als Diftrics = Verwaltungs : Be: 
börden, findet ſich nun eine weſentliche Abweichung von einer 
Eentral: Berwalrung, welche ftatt deffen nur einen Praͤfecten 
oder DbersLandrath, in ihrem Syſtem geftatten würde, allein 
ganz befonders war es die Stellung des Dber ; Präfidenten, 
durch weichen der Gefepgeber ſich eine Bürgſchaft fehaffen 
wollte, daß die Berwaltung eine väterliche bleibe. Die Stels 
lung der Ober⸗ Präfidenten ſcheint aber nicht diejenige gewor⸗ 
den zu fein, welde der Gefeggeber in der Infruction vom 
23. September 1817 beabfidtigte, fondern faft möchte man 
behaupten, nur eine wenig nützende Mittel -Jnflanz. 

Die unverkennbare Abſicht des Geſetzgebers war, daß 
fie gan; beſonders die Bertreter der Intereffen der Provinz, 
die ihrer Sorge anvertraut war, werden follten und zugleich 
gewißfermaßen die Vermittler zwiſchen der höheren rain leiten: 
den und den rein verwaltenden Behörden. — Durch die höhere 
Stellung, welde man ibnen einräumte, wollte mau das Ger 
wicht ihrer Anſichten den Miniſtern gegenüber verftärken. 
Diefe Zwecke find jedoch dadurch, wie es ſcheint, verfehlt, daß 
man ihnen bloß einen hohen Titel und nicht eine etwas 
hoͤhere Wirkſamkeit gegeben bat. Wenn die Ober⸗Praͤſidenten 
Mitglieder des Staats » Minifleriums mit einer Stimme in 
wichtigen Angelegenheiten der Provinz geworden wären, und 
wenn der Inſtruction vom 31. December 1825 vielleicht noch 
die Beſtinmmung enthielte: 
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„Es wird den Dber: Präftdenten zur Pflicht gemacht, 
wenn fie fi nice über gewiſſe Gegenflände oder 
Grundfäge mit den Winifterien vereinigen koͤnnen, 
den fireitigen @egenftand zur Allerhöchſten Entſchei⸗ 
dung zu bringen; 
fo würde der Zweck des Geſetzgebers vieleicht fon mehr ers - 
reicht worden fein. Zwar ſteht es jegt den Dbers Präfidenten 
frei, fi unmittelbar an den Monarchen zu wenden. Indem 
fie Dies thun, wird es aber eine Beſchwerde gegen die vorgeſetz⸗ 
ten Behörden, und führt oft zu einem geſpannten Berbältniß 
zwiſchen den Miniftern und dem Chef der Provinz, mworunter 
die Provinzen leiden müfen. 

Es giebt viele Fälle, wo den Provinzen dur Berfagung 
von Wünfdyen, die fie haben, große Nachtheile entftehen, ohne 
daß e6 Gründe giebt, ſich wegen der Zurlidweifung höheren 
Dres zu beſchweren. Diefe Rüdficht ift es, welche die Ober⸗ 
Präfidenten fo häufig beftimmt, jede Verſtimmung zu vers 
meiden. | 

Iſt es den DbersPräftdenten zur Pflicht gemacht, ſolche 
@egenftände, wo fie anderer Meinung find, zur hoͤchſten Ent⸗ 
ſcheidung zu bringen, fo dürfen fie nicht ſchweigen, und da es 
den Miniftern ſehr umangencehm fein würde, wenn häufig Ges 
genftände zur hoͤchſten Entſcheidung fämen, fo würden fie ſolche 
Fülle, die im Drange der Geſchaͤfte jept oft überfehen wer: 
den, entweder felbft, oder wenigftens durch ihre Raͤthe einer 
reiflihen Präfung unterziehen. 
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welcher Derfelbe, wenn es Ihm noͤthig erfehiene, ſolche Bes 
(werden zur Unterfuhung und jur Beridterftattung zuwieſe. 

Hieraus würde ein dreifacher Nugen entfpren: einmal, 
daß der Monard) den legten Spruch mit voller Ueberzeu⸗ 
gung fpredden könnte; zum andern, daß die Behörden fehr 
viel vorfichtiger Werden würden als jeßt; drittens, daß die 
Zahl der Reclamationen ſich fehr bald um wenigftens Künf- 
ſechſstel verminderte, und der Monarch felbft dadurch für die 
großen Gefchäfte die Zeit gewönne, die er jest mit Prüfung 
von Beſchwerdeſachen verliert. 

Was nun das Minifterium‘ des Innern und ber Polizei 
betrifft, fo ift es ohnſtreitig eines der widtigften Minifterien. 
Bei der jegt beſtehenden Drganifation liegt demſelben die Ber: 
waltung aller inneren Verhaͤlmiſſe ob, namentlich die innere 
Sicherheit und Ordnung. Zu feinen Reſſort gehören die Ge: 
werbes Polizei, die Communal: Angelegenheiten, die ftändifchen 
Verhaͤltniſſe, der Aderbau, die General: Commiffion und die 
landſchaftlichen Credit⸗Inſtitute. Wir müffen bier darauf auf 
merkſam maden, daß bei diefer Eintheilung ein bedeutender 
Uchelftand flattfinde, nämlih dag der Aderbau vom Handel 
und von der Kabrifation, mit welcher er fo innig verbunden 
if, getrennt dieſem Minifterium zugeordnet worden ſei. Der 
Punkt ift fo wichtig, und verdient daher genau beleuchtet zu 
werden. Cine allgemeine und gewiß fehr begründete Anſicht 
if es von denen, die dem höheren Staatsleben ihre Aufmerk⸗ 
famfeit ſchenken, daß es ein feftes Prinzip bleiben müfle, das 


ki 
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Bleidartige zu verbinden, das Ungleihe zu trennen. Die Res 
gel von der Theilung ber Arbeit, die das Grundprinzip des 
gewerblichen Lebens ift, muß auch bier als Grund: Norm ans 
genommen werden, denn jede Abweichung beftraft ſich unfehlbar, 
da jene in der Natur ihre Begründung finder. 

Der Aderbau ift die Hauptquelle der Mat und des 
Reichthums jedes Staats, und vor Allem des unfrigen. Die 


Mürdigung, welche ihm gebührt, kann ihm aber nicht werden, 


wenn er gleihfan in einer fremden Penfion, von feinen Ge: 
ſchwiſtern getrennt gehalten wird. Diefe feine rechten Geſchwi⸗ 
fier find der Handel und die Gewerbe; fie repräfentiren die 
Fabrikation und den Umtauſch, die beide wieder von der Ppro⸗ 
duction abhaͤngig find. 

Dieſe drei Factoren bilden zuſammen die Achſe, um die 
fich der geſammte Erwerb dreht; fie ſpielen gegenwärtig eine 
zu große Rolle in dem Leben der Wölker, um nicht die ganze 
Aufmerkſamkeit und die volle Sorge der Regierung zu verdienen. 

In der preußifhen Adminifiration erblicken wir zwölf Mi⸗ 
mifter, aber Beinen für den Ackerbau und deflen Berwandtfcaft, 
die doch gemeinſchaftlich dem Staate und allen feinen Gliedern 
die Mittel zu ihrer Eriftenz liefern müffen. Mit einem foldhen 
Ackerbau⸗ Minifterium würde, wenn es gebildet werden follte, 
die Por-Berwaltung zu verbinden fein, da der Hauptzwechk die: 
fer Partie, die jetzt vereinzelt bafteht, nur fein Farm, den Ber: 
kehr zu beleben. Ale Mängel, die jene Verwaltung bei font 
fo vorzüglihen Leitungen zeigt, entfpringen einzig und allein 
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daraus, daß diefer Hauptzwed nicht berüdfihtigt wird, wie 
dies weiterhin gezeigt werden fol. Man koͤnnte biergegen 
böchflens einmwenden, daß die Einheit auch dadurch hergeſtellt 
werden würde, wenn man diefe Zweige dem Minifterium des 
Innern zulegte. 

Theoretifch wollen wir zugeben, daß man den Umfang 
des Wirkungskreifes des Minifteriums des Innern fo weit aus: 
dehnen könnte, daß der Aderbau, der Handel, die Gewerbe, 
die Poſt und die Kunſtſtraßen noch dieſem Miniſterio zugeord⸗ 
net würden, allein praktiſch iſt und bleibt es unausführbar. 
Welcher Miniſter würde es wagen, ſich die verſchiedenartigen 
Kenntniſſe und Eigenſchaften zuzutrauen, um außer feinen uͤbri⸗ 
gen wichtigen Geſchaͤften eine Verwaltung zu leiten, die in ſo 
directer Beziehung das Wohl und Wehe des ganzen Landes 
umfaßt. Schon jetzt iſt der Umfang der Geſchaͤfte des Mini⸗ 
ſters des Innern fo groß, daß derſelbe und feine Raͤthe da« 
von erdrüdt werden, ohne dennod die Sachen fo fördern zu 
können, als es gewiß ihr eigener Wunſch ift und das Ins 
tereſſe des Landes es fordert. Was würde und müßte ent: 
fiehen, wenn nun nod fo bedeutende Partieen diefem Minis 
fierio zugelegt werden follten. 

Selbſt wenn man annehmen wollte, daß durch eine Ver⸗ 
einfachung der Geſchaͤfte mehr Zeit gewonnen würde, fo bedarf 
das Minifterium ſchon jegt diefer Vereinfachung, um ſich ſei⸗ 
nem eigenen Beruf vollfommen widmen zu können. 

Auf die Anſicht, daß der Minifter doch nit im Stande 
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fei, Alles felbft zu thun , fondern durch tüchtige Directoren zu 
erfegen fei, if irrig, denn dann ift der Director der Minifter, 
dann beſteht ein zweites Minifterium in dem erſten; da wäre 
e6 doch beſſer, den Director glei zum Miniſter zu maden. 
Wenn der Director Alles fein foll, und der Miniſter nur Fis 
gurant, wie foll leßterer die Anſichten feines Directors im 
Staats s Minifterium und vor dem Monarchen geltend maden, 
wenn er weder die Kenntniffe noch bie Fähigkeiten bat, die 


Leitung zu übernehmen, fi im Beſitz ber Leberfiht zu erhalten? . 


Nun find aber diefe Partieen des Ackerbaues, der Ges 
werbe und des Handels foldye, die wicht fill fichen, fondern 
ſtets vorſchreiten, denn in ihnen iſt das Leben. Der Chef 
diefer Berwaltungszweige muß daher viel beobadten, dem 
Gange der Dinge im Innern des Staats und außer demfels 
ben folgen, um fie mit Nugen zu verwalten. Preußen bildet 
feinen ifolirten Handelsſtaat, fondern Preußen befindet fi 
mitten in der Welt, und muß Alles anwenden, um in dem 
Wettſtreit der materiellen Intereſſen und deren Entwickelung 
mit den übrigen Staaten den Kampf beſtehen zu koͤnnen. 
Dies kann nicht fo gelegentlih nebenher betrieben werben, 
fondern es gehört dazu eine ganz geeignete Perſoͤnlichkeit 
und große Thaͤtigkeit; dabei darf endlich nicht überfehen wers 
den, daß zwiſchen den Intereſſen des Aderbaues, des Handels 
und der Gewerbe und dem ber Gewerbes Polizei öfter ſehr 
wichtige Controversfragen entfliehen können, welche das Staats: 
Minifterium zu begutachten bat, und nur der Monarch felbft 
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entſcheiden kann; diefe würden, wenn jene Verwaltungszweige 
unter dem Minifter des Innern ftehen follten, nie zur Sprache 
fommen, weil der Minifter ſchon bei den Vorträgen in den 
Abtheilungen fie nad feiner Anſicht befeitigen würden. Das 
flreitet gegen die Sorge, welche man fo wichtigen Zweigen ber 
Berwaltung ſchuldig ift, gegen die Wohlfahrt des ‘ganzen Lan: 
des und gegen alle Abminiftrations » Grundfäge. 

Schon das jegt beſtehende Verhaͤltniß beweift, wie ſtief⸗ 
müsserlih der Ackerbau behandelt worden ifl. Zur Belebung 
der Gewerbe nnd des Handels werden jährlich wenigftens eine 
halbe Million Thlr. verwendet. Zur Unterſtützung des Uderbaues 
find, fo viel uns bekannt if, für die ganze Monarchie, von über 
5000 TIMelen, 5000 Thaler ausgefegt, das macht auf bie 
EIMele Einen Thaler. Eine Million und viermal hund⸗ 
dert tauſend Thaler fiehen dagegen im Budget für den Hans 
dei umd die Gewerbe. Große Summen werden für den linters 
richt verwendet, und dies ift hoͤchſt lobenswerth; für den Aders 
bau geſchieht aber in dieſer Beziehung faft nichts. Ja nur 
zwei Anſtalten im preußiſchen Staate giebt es (Eldena und 
Moͤglin), die zur Ausbildung von LKandwirthen aus den reis 
chen Klaſſen beſtimmt find, allen mit hoͤchſt unbedeutenden 
Zufhüflen aus Staatsfonds; für den Unterriht und die Aus: 
bildung von Uderwirthen aus den mittleren und unteren Stäns 
den beſteht in der ganzen preußifhen Monarchie feine eins 
zige Anſtalt. So ftiefmütterlih wird der Aderbau behandelt, 
befien Production, genau berechnet, auf ſechs bis acht hundert 
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Millionen des Jahres angefchlagen werden kann, während die 
ganze Fabrikation vielleiht kaum den zwanzigſten Theil das 
von ausmadıt. Wenn wir nad der Urſache forfehen, fo liegt 
der Grund gewiß allein darin, daß man die Bedürfniffe nicht - 
fennt. Wer bat denn je daran gedacht, daß durch Werbefle- 
rung eines Weder: Inftruments (Sämaſchine) Hunderte von 
Millionen Capital für die Monardhie gewonnen werden koͤn⸗ 
nen. Wo iſt e6 fe zur Sprache gebracht, wie wichtig es fei, 
die Vieh⸗Racen im Lande zu verbeffern? Diejenigen Pris 
vatleute, die es thun, müſſen noch einen’ bedeutenden Einfuhr⸗ 
Boll (eine Pin) bezahlen, flatt daß ihnen eine Prämie ge: 
bührte- — Was ift der Grund? weil felbigen die gehörige 
Bertretung fehlt. 

Die Bereinigung der Abtheilung für Sandel und Ge 
werbe mit der Steuer⸗Partie, fo unwedmäßig fie an und 
für fih ift, bat den Nugen gewährt, daß diefe Partie doch 
in Hinfiht des Geldes nicht vergefien ift, und daß bei den 
Verhandlungen mit den Zollverein: Staaten und mit den au: 
wärtigen Mächten wenigſtens bie gewerblichen und Handels⸗ 
Intereffen berückſichtiget worden find; — die des Aderbaues find 
es nie. Es fcheint, man habe nicht daran gedacht, daß es ders 
gleichen Intereffen gebe. Wo liegt die Urfache davon? darin, 
daß Gegenftände, melde auf den Flor des WUderbaues von 
dem größten Einfluſſe find, an einem dritten Drte ‚geordnet 
werden, ohne daß der Miniſter der Polizei vielleicht einmal 
davon in Kenntniß gejegt ifl. 

g* 
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Die Erportationen der Erzeugniffe des Landes betragen 
83 Procent von der ganzen Brutto: Einnahme deffelben. Wie 
viel mehr koͤnnten fie betragen, wenn nicht die Einfuhr fo 
mancher Produkte des Grundes und Bodens in den meiften 
dern Ländern verboten wäre. 

Welche Conceffionen könnte Preußen England ohne Nach—⸗ 
theil für die Fabrikation anbieten, wenn es unferen thieriſchen 
Produkten, unferem Spiritus, unferem Holze u. f. w. den 
Eingang geflattete. Wer fol diefe Kragen entfheiden, wenn 
jene Zwecke nicht unter Einer Berwaltung ſtehen. 

Iſt es der Regierung bekannt, daß allein in Pommern 
no über 100 [IMeilen Grund und Boden vorhanden find, 
die ganz wüfte liegen, daß diefe culturfähig find, und zum 
Theil aus Brüchen beftchen, die einen hohen Ertrag liefern 
würden, daß auf diefen 100 [Meilen 150,000 Pommern 
ſich ernähren könnten? Iſt feit Friedrich IL, der felbft Bis 
niſter des Ackerbaues war, je wieder von der Cultur des 
Leba⸗Bruchs die Rede geweſen? welche ſchon dieſer große 
König beabſichtigte. 

Wir koͤnnten hier noch eine lange Reihe von Fragen von 
gleich wichtigem Intereſſe folgen laſſen; inzwiſchen wird dies 
genügen, und wir wollen nur noch hinzufügen, dag es doch 
wohl fehr natürlich if, daß, wo der Aderbau fo unberüdfid« 
tigt blieb, die Stände fih dem Könige mit der Bitte um 
Berhdfiätigung deffelben nahen. 

In dem Vorſtehenden haben wir num gezeigt, wie uner: 
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laͤßlich es ift, dag der Aderbau, der Handel und die Gewerbe 
jedenfalls wieder vereinigt werden; die Sntereflen des Staats 
und die des ganzen Volkes fordern es, und gewiß wird 
durch die Berückſichtigung diefes dringenden Bedürfniffes ber 
Monard) fi) die ganze Nation zu dem allergrößten Danfe 
verpflichten. 

Wenn wir in dem Vorhergehenden die nachtbeilige Stel 
lung gefchildert haben, in weldyer der Aderbau bisher ver: 
fegt gewefen ift, fo haben wir keinesweges dadurd die Were 
waltung diefer Partie tadeln wollen; die Urſache liegt bier 
nicht in der Perfon, fondern in den Saden. Cine ſolche Zer: 
füdelung der Partien laͤhmt alle Kortfchritte, und wir müfe 
fen, um gerecht zu fein, darauf aufmerffam machen, welde 
erfreulichen Refultate die Arbeiten der, diefem Minifterium uns 
:tergeordneten Generals Commiffion gehabt haben. Hier war 
ein beftimmter Zweck vorgezeihnet, bier alle Mittel gewährt, 
um die Leitung vollftändig eintreten zu laſſen und für eine 
ordnungsmäßige tüchtige Ausführung zu forgn. Was aber 
vor allem für die Anfiht fpriht, dag das Minifterium des 
Innern ganz außer Stande fi befunden babe, auf den Aders 
bau und deſſen höheren Flor Eräftig einzuwirken, gebt auch 
don daraus bervor, daß man diefem nicht nur alle Geldmit: 
tel zur Beförderung der Agricultur s Zwede entzogen bat, fon« 
dern auch das Organ, wodurch es in den Stand gekommen wäre, 
fi eine Ueberficht zu verſchaffen. Schon vor dreißig Jahren 
follte die Landes: Deconomie»Commiffion gebildet werden, um 
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den Minifter des Aderbaues theils mit den übrigen Minifte: 
sin in Ddiefer Beziehung bei collidirenden Fällen in direkte 
Berbindung zu bringen, theils um es ihm möglih zu maden, 
den Zuftand des Aderbaues fennen zu lernen und auf felbi- 
gen einwirken zu können, endlih um von eimer tedhnifchen 
Deputation ſich Gutachten geben zu laffen, wenn die Berhält: 
niſſe es fordern follten. 

Bis jetzt find diefe Landes: DeconomiesCollegien nicht ins 
Leben gerufen, wodurch fi zum Theil die Zurüdfegung der 
Ackerbau⸗Intereſſen erklärt, und erſt jegt werden felbige durch 
die Huld des Koͤniges gebildet, welches die den Ständen ges 
machten Mitteilungen eriweifen. 

Wie es nun hoͤchſt wünfdhenswerth fein würde, die Ver⸗ 
waltung des Ackerbaues mit der ded Handels und der Ges 
werbe zu verbinden, fo notbwendig iſt e8, mit der Gewerbes 
Polizei die Medizinal⸗Abtheilung zu vereinigen, welde jegt 
dem Pinifterium des Eultus zugeordnet if. Alles dies Durch⸗ 
einanderwerfen der verfchiedenen Verwaltungszweige kann nicht 
länger beftehen, wenn eine Einheit und eine zweckmaͤßige Bes 
handlung eintreten foll. 

Bon allen den verfchiedenen, zum Reſſort diefes Miniftes 
riums gehörenden Wirkungskreiſen find unftreitig die Cenſur 
und Die höhere Sicherheits: Polizei die unerfreulichfien. 

Der Minifter des Innern muß, vor allen andern, die 
öffentliche Meinung für fi haben; fol er wirken, fo muß er 
beliebt fein. Der Chef diefer beiden oben genannten Partieen 
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kommt aber, beſonders wenn die Preßgeſetze ſtrenge find, in 
fo viele unangenehme Eonflicte, daß ihn dies einer ganz fehie 
fen Beurteilung bloß ftellt und dem Lande verfeindet; denn 
e6 liegt außer der Beurtheilung des Publikums, ob höhere 
Borfchriften oder feine eigenen Anfichten feine Handlungen leis 
ten. Was die geheime Polizei betrifft, fo iſt fie ibm vielleicht 
nicht gang zu entrüden, allein es wide beſſer fein, fie einem 
befondern Chef direct zu übertragen, der nur dem Minifter im 
Allgemeinen Rechenſchaft zu geben bat, und feines oberen An: 
ſichten Folge zu leiten verpflichtet if. Die unangenchme ſpe⸗ 
rielle Keitung aus dem Miniſterium felb müßte nicht Aatefin- 
den, und da bei uns Die geheime Poltzei noch mehr ein Luxus. 
artikel, als ein dringendes Bedürfniß iſt, fo moͤchte fie am 
beſten mit dem Polizei⸗Praͤſidium von Berlin zu verbinden 
fin, da fh ihr Wirkungskreis doch wohl nur hauptfächlich 
auf die Nefidenz befchränft. 

Was dagegen Die Genfur betrifft, fo teilte fie, fo lange 
fie überhaupt noch beſteht, jedenfalls von dieſem Miniſterium 
geirennt bleiben. Außer den oben angeführten Gründen giebt 
e6 deren noch viele andere, vorzüglich aber iſt zu berlichfichki: 
gen, daß wenn eine Cenfur befichen fall, Diefe in letzter Ins 
flanz einem unabhängigen, gleichſam Spruch⸗Collegio, übertra⸗ 
gen werden muß, nit aber eimens einzelnen Nach im WMkiius 
flerium; denn daß der Miniſter ſich felbft damit beſchäfligen 
follte, ift wohl bei feinen überhäuften. Gefchäften völlig un— 
möglich. 
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Das Iiterarifche Eigenthum ift ein eben fo beachtenswer⸗ 
thes als jedes andere, und kann daher unmöglich von der Wills 
kühr einer einzelnen Perfon abhängig gemacht werden; aud 
fpielt die Preſſe eine viel zu bedeutende Rolle, um nicht eine 
fortgefegte Aufmerkſamleit zu verdienen. Durch den Monars 
den find bie in letzter Zeit fo übermäßigen Beſchränkungen der 
Preſſe aufgehoben ımd die im Jahre 1819 gegebenen Geſetze 
wieder in Kraft getreten. Das damals beftchende Ober: Gens 
fürs Cofegium fand in allgemeiner Achtung, fo lange feine 
Seldfftändigkeit ihm gelaflen wurde. Was nun die Cenſur 
felbft betrifft, fo ift es fehr zweckmaͤßig, fie nach und nad) freier 
werden zu laſſen, denn jeder allmälige Uebergang ift einem zu 
ploͤtzlichen vorzuzichen; allein eine freie Preffe ift ein dringens 
des Bedärfniß, und feine Regierung, die es wohl meint, darf 
ihr engere Feſſeln anlegen, ale nöthig iſt, zu verhindern, daß 
fie nicht in Zügellofigfeit ausarte. 

Ganz befouders fühlbar zeigen fich die Folgen der zu gro⸗ 
Ben Beſchraͤnkungen der Preſſe an dem bellagenswerthen Zu: 
ftande, in welchem fi unſere politifhen Zeitſchriften befinden. 
Er verdient gewiß die ganze Aufmerkſamkeit einer Regierung, 
der die allgemeine -Wteinung nicht gleichgültig fein Tann. Jetzt 
ifl man gezwungen, will man etwas näher von den Weltbe⸗ 
gebenheiten erfahren, ſich die auswärtigen Zeitungen zu halten. 
Was in Preußen felbft vorgeht, erfährt der Preuße nur vols 
lends erſt dur dieſe. Da fie oft nicht unparteiifch find, 
da ihnen die Kenntniß der Verfaſſung und der Berhäͤltniſſe 
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abgeht, fo werden die Thatſachen in der Regel entflellt vorge⸗ 
tragen und von fdiefen NRaifonnements begleitet. 

Der Mangel an guten freimütbigen Tagesblättern bat 
Preußen fehr in der Meinung des Yuslandes geſchadet, und 
auch dies ift nicht gleichgültig. Die Meinung fpielt jegt eine 
za große Wolle, ums unbeachtet zu bleiben; daher müflen Die 
- Regierungen, und vor Allen die preufifche, in jeder Beziehung 
einer Öffentlichen Beſprechung Feine Feſſeln anlegen wollen, fons 
dern fih der Macht, die darin liegt das erfie Wort felbft zu 
füßren, zu ibren Sweden bedienen, und zu dieſem Ende eine 
halboffizielle Zeitung errichten und deren Redaktion einer ges 
ſchickten Hand anvertrauen; fo kann fie rubig jeden oͤffentlichen 
Angriff erwarten. 

Werden Mängel oder Mißgriffe im irgend einer Schrift 
gerügt und find fie wahr, fo kann die Regierung nichts Beſ⸗ 
feses tbun, als darauf NRüdfiht zu nehmen; fie gewinnt 
dadurch unendlich in der Öffentlichen Weinung, denn es wird 
ihr wiel höher angerechnet, als wenn fie ſelbſt aus eigener Bers 
anlaffung die Mängel befeitigt hätte. Sind die der Regie: 
zung gemachten Beſchuldigungen unwahr, fo läßt fie diefelben 
wiberlegen, und gewinnt dadurch wiederum in der Öffentlichen 
Meinung. Jedenfalls if es wichtig, in Preußen felbft eine 
Zeitung erſcheinen zu ſehen, die fo gut redigiet ift, daß fie 
verdient aud auswärts gelefen zu werden, und durch welche es 
moͤglich wird, ſowohl politifhe als auch andere Befichtspuntte 
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dem übrigen Europa aus dem preußiſchen Gefihtspunfte zu 
zeigen. 

Der größte Bortheil, der überhaupt aus einer freien Prefie 
hervorgeht, liegt darin, daß durd ihre Srörterungen die fals 
ſchen Anſichten, die immer den meiften Schaden bringen, ber; 
vortreten und dann widerlegt werden Eönnen. Die confufen 
Köpfe, welche eine ziemlich bedeutende Corporation bilden, und 
die unklaren Begriffe find es, die beim Abftinmmen gewöhnlich 
den Ausſchlag geben, die aber, wenn fie vor bem Richterſtuhl 
der Deffentlichfeit gesogen werden, in der Megel ihre Stimme 
verlieren. 

Die preußifhe Megierung kann nur wünfden, daß eine 
Elare richtige Einſicht fih allgemein verbreite, — wir fagen 
vor Allen die preußiſche. — Mer fo viel für das Bolt, für 
geiftige Entwickelung, für das Wehl des Ganzen gethan bat, 
kann fich auch ficher in der Welt der Deffentlichkeit ausfepen, 
und braucht nicht empfindlich zu werden, wenn mau ihn Maͤn⸗ 
gel vorbält. Daß wir ſelbſt von diefer Ueberzeugung ausge: 
ben, werden wir im nachſten Kapitel baweifen. - 

In der Unlage A. iſt das Verzeichniß aller der Inſtitute 
enthalten, welche vom Reſſert dickes Miniſtexiums abhängen. 
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Minifterium der Finanzen. 

Der Zuftand der Finanzen eines Staats fieht in fo m⸗ 
niger Berührung mit dem Reichthum des Landes, dem Wohl⸗ 
ftande feiner Bewohner und mit der Sicherheit des Reichs 
nad) außen und nad innen, daß felbiger die größte Für⸗ 
forge verdient, daher halten wir uns verpflichtet, dieſem Ge: 
genftand eine befondere Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Es ift nit zu verfennen, daß die Finanzen der preußi⸗ 
[hen Regierung weit günſtiger ſich zeigen als die auderer euros 
päifcher Mächte. Deshalb Brauchen wir noch nicht ſtolz zu 
werden, denn dies will wenig fagen, da felbige fidh zum Theil 
in einem beffagenswerthen Zuftand befinden, auch bedarf Preus 
Ben ganz befonders geordnneter Geldverhältniffe, um feine poli⸗ 
tifde Stellung zu behaupten, und der geiftigen und materiellen 
Entwidelung diejenigen Unterftägungen zu gewähren, welche 
felbige braucht, wen Preußen den Weg verfolgen will, auf 
welchem allein es groß bleiben kam. 

Nicht weniger ift es anzuerkennen, daß die Finamz⸗ Ber: 
waltung mit Umficht geführt wird, daß große Ordnung vor 
berricht, daß ih das Verwaltungs : Perfonal in mehr als eis 
ner Beziehung auszeichnet, daß ein großer Theil der Steuern 
nad) richtigen ſtaatsoeconomiſchen Grundfägen auferlegt ift, al- 
lein es ift zu erwieſen, daß viele und weſentliche Mängel be: 
ſtehen, daß es uns an einem durchgreifenden Finanz⸗Syſtem, 
an einer zweckmaͤßigen Drganifation der oberfien Verwaltung 
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fehle, daß wir uns über den wirklihen Zuftand unferer Fi⸗ 
nanzen in einer Täuſchung befinden, daß mit den großen Mit 
teln, die durch die Abgaben der Regierung zu Gebote fichen, 
bei weiten nicht das bewirkt wird, mas bewirft werden könnte, 
und daß es durchaus nöthig fcheint, die bedeutenden beftchen: 
den Mängel zu reformiren, wenn der National-Reihthum und 
die Macht des Staats nidyt darunter leiden, und der Monarch 
feine hochherzigen vaͤterlichen Abſichten verwirklichen fol. Daß 
bei uns ein eigentlihes Finanz » Suftem vorhanden fei, wird 
niemand behaupten wollen, und eben fo wenig, daß es unnüg 
fei, fi ein ſolches zu ſchaffen. 

Ein Finanz⸗Syſtem beftcht nicht darin, daß der Staats 
Haushalt geordnet fei, daß die Staats⸗Einnahme und Staats: 
Yusgabe ſich ausgleiche oder einen Ueberſchuß gewähre, fondern 
diefe Worte haben eine viel allgemeinere und tiefere Bedeu⸗ 
tung, welche wir näber bezeichnen zu müſſen glauben, da dies 
in der finanziellen Praxis der meiften Staaten ganz fremde 
Worte geworden zu fein fdyeinen. 

Die Worte Finanz: Syftem umfaflen, im weiten Sinne 
genommen, die ganzen Geldverhältmiffe eines Landes. Wenn 
die Yinanzen der Unterthanen blühen, fo ift dies ein under⸗ 
fiegbarer Duell für die Bedürfniffe der Regierung, daher um 
den National⸗Reichthum zu fördern, und um den Qingang der 
Steuern zu fihern, muß die Verwaltung fi bemühen, nad 
einem feften Plane den Wohlſtand des Landes in ſtetem Fort⸗ 
ſchritte zu erhalten, fowohl durd Belebung des Erwerbs als 
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durch Entfernung defien, was diefen flören und hemmen Fann. 
Um erfteres zu können, muß fie für das Vorhandenfein der dem 
Verkehr fo unentbehrlihen Circulationss Mittel forgen, und um 
letzteres abzuwenden, ift es nöthig, daß die Abgaben, möglihft 
gleichmaͤßig vertheilt, niemals ſolche Gegenftände treffen, die 
den Verkehr ſchwaͤchen, im Gegentheil — daß durch felbige der 
Verkehr erweckt und befördert werde, welches in vielen Fällen 
ausführbar ift; ferner muß fie nicht blos einnehmen, fondern 
da ausgeben, wo es Früchte trägt. Sie muß vom Lande fo 
viel Steuern fordern, als der regelmäßige Dienft erheifcht, als 
lein fie muß alle unfruchtbären Ausgaben befchränfen, und vor 
allem fi fo bedeutende Hülfs⸗Quellen offen zu erhalten wifs 
fen, als zu Notbs und Kriegsfällen erfordert werden möchten, 
— fie muß auf alle Greigniffe vorbereitet fein. 

Wenn nun das Finanz Miniftertum, ſich aller diefer Auf: 
gaben bewußt, fie in einen allgemeinen Plan vereinigt, und 
diefen zu einer feften Unterlage feines finanziellen Wirkens er 
hebt, fo wird dies das Syſtem der Finanzen genannt, weldyes 
wieder in zwei Haupt = Abtheilungen zerfällt, in Die höhere 
Reitung der finanziellen Zuflände des Landes nad dieſem 
Syſtem, und in die Adminiftration der Staats-⸗Einnehmen und 
Ausgaben. 

So viel beffer es ift, wenn man in allen Dingen, und 
beſonders im folden die verwidelt find, fi eine Hare Ueber⸗ 
fiht des Zuftandes verfhafft, wohl überlegt, mas gut und 
nüglic) fei, was vermieden erden müfle oder nicht, und nun 
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eine fefte Anficht darüber faßt, mit melden Mitteln man das 

Biel am ficherſten erreiche, fo ganz befonders ift es die Pflicht 
der Regierung und ihr eigenes Intereſſe, in fo hochwichtigen 
Dingen fi fete Normen zu bilden *). 

Daß wir nun fein Kinanz = Syften haben, ſteht feſt; 
allein es liege bis jegt auch in der Unmöglichkeit, ein Syſtem 
zu bifden, da wir feine Finanz⸗Verwaltung befigen, die ſich 
in der Ueberfiht des Ganzen befindet, und diefe doch erft vor: 
banden fein muß, bevor fie fih ein Finanz⸗Syſtem fchaffen 
fan. Unfer fogenanıtes Kinanz:Binifterium ift nichts weiter, 
als die Steuer⸗Verwaltung. Die Yo wichtige Partie der Geld: 
Inttirute — die der Staatsſchulden, des Staatsſchatzes und 
der Domainen, find von felbigem getrennt. 

Diefe müflen mit dem Finanz⸗ Minifterum nothwendig 
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*) Ganz von Preußen abſtrahirt iſt es merkwürdig, wie wenige Re⸗ 
gierungen auch nur etwas, einem Finanz⸗Syſtem Aehnliches haben, — es 
liegt hierin ein Beweis ber Gleichgültigkeit und Oberflächlichkeit unſerer Zeit. 

Die National-Oeconomie Hat in ueuefter Zeit ſich Immer mehr und 
mehr von früheren Irrthümern und von Einfeitigfeit gereinigt. 

Das Geld ſpielt mit jedem Tage eine größere Rolle in der Welt, — 
es iſt eine Macht geworben, bie alles Irdiſche beberricht, und dennoch ver: 
fäumt man es, fich diefer Macht zu bemeiftern, und ſich darüber zu beleh⸗ 
sen, wie bies gefcheben kann. Merfwürbig fcheint es ferner, aber wohl 
erflärlich, daß die Großen ber Erbe, und felbft die Geiſtreichſten unter ihnen, 
fi) feinen Begriff vom Gelde und der Rolle machen können, welche es in 
der Welt ſpielt. Erklaͤrlich iſt dieſe Exrfcheinung durch ihre ‚Stellung; alle 
Anderen müflen das ihnen fehlenbe Geld felbft verdienen. Bei den Großen 
iſt es umgekehrt. 
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vereinigt fein, benor ein Syſtem geſchaffen werden kann, 
ohne welches unfere Kinanzen nicht blühen werden”). 

Aber wirft man uns vor, wozu ift es denn noͤthig, daß 
bedeutende Reformen in der Yinanz s Verwaltung vorgenoms 
men werden, da feit dem Jahre 1820, wo die Schulden Tils 
gung dur das Beleg vom 17. Januar deffelben Jahres fefts 
gefegt ift, 62,777,912 Thlr. Staatsfchulden abgetragen find, — 
da feit diefer Zeit die Staats » Cinnahme fo bedeutend zuges 
nommen bat, und da Preußen ſich einen bedeutenden: Baar 
Schatz gefammelt, und außerdem noch in dem Eurzen Zeitraume 
von neun Jahren 61 Millionen zu notbwendig gewordenen 
außerordentlihen Sweden verwandt bat, wie dies den Bros 
vinzial» Ständen mitgetheilt ift. 

Diefe Angaben find zum Theil richtig, zum: ei uns 
rihtig. Die Verminderung der Staatsfhulden im 62,777,912 
beruht offenbar auf einem Irrthum. Preußens Activa haben 
fi) feit dem Jahre 1820 nit vermehrt, fondern durch den 
Berfauf der Domainen bedeutend verſchlechtert. Die Staates 


Einnahmen baden fehr zugenommen, und betragen jegt viele - 


Millionen mehr, als 1820 angegeben worden find, weiche 
Angabe auch fon eine ungenaue war, und die jegige Staats: 
Einnahme, welde im Budget von 1841 zu 55,867,000 Thlr, 


) Wer über biefen Gegenſtand und Über die Mittel zur Werbefferung 
der finanziellen Zuftände Preußens fich näher zu unterrichten wünſcht, ben 
verweilen wir auf Bülow⸗Cummerow über die Finanzen Preußens. 
Berlin 1841, bei Beſſer. 
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angegeben wird, beläuft ſich mindeftens auf 70 bis 75 Mil- 
tionen Thaler Brutto. Wenn num bei einer fo großen Zus 
nahme der Staats =» Einnahmen — die Folge eines langen 
Friedens, günftiger Conjunetionen und der fo raſch zunehmen⸗ 
den Benölferung, doch fo wenig erfreiiende Refultate herbei⸗ 
geführt find, fo ift es widtig, bie Urſachen und den eigents 
lihen Zuſammenhang näher zu kemen. Diefe Anſicht und 
die Ueberzeugung, daß nichts gefährlicher fei, als Ad Täu⸗ 
ſchungen zu überlaffen, und daß dem Herrſcher und Volke 
kein größerer Dienft geleiftet werden kann, ale ihnen die Dinge 
in ihrer wahren Geftalt zu zeigen, beſtimmt uns, zuvoͤrderſt 
diefe unfere Angaben zu erweifen, und dadurch die uns ent⸗ 
gegengeftellte Behauptung zu beridtigen, naͤmlich, daß wir 
kein Finanz⸗ Syſtem bedürften, und eben fo wenig eine andere 
Drganifation der Finanz » Behörden, da die Refultate 
ſchon, fo günftig wären. Erſt nachdem dies heſchehen 
und die Leſer den jetzigen wirklichen Stand der Geldverhält⸗ 
niſſe kennen werden, wollen wir die Betrachtungen über die 
Nuͤtzlichkeit eines Kinanz s Syftems und einer Central⸗Finanz⸗ 
Verwaltung fortfegen. 

Die Aufgabe, die wir bier übernehmen, iſt keine ganz 
leichte; wir wollen die Reſultate oͤffentlicher Bekauntmachungen 
berichtigen, und da wir unſere Anführungen glaubhaft belegen 
müſſen, fo haben wir dazu feine andere Beweiſe, als die, welche 
wir in jenen Ducumenten felbft finden. Zwar fönnten wir 
aus eigener Wiſſenſchaft vielleiht no mandes zur Crläutes: 
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rung binzufügen, allein theils würden wir es nicht erweifen 
innen und wollen, theild wird das, was wir zur Unterſtützung 
unferer Behauptung anführen, zu dem uns vorgefegten Zwecke 
hinreichen. 

Sn Folge der Beſtimmung des Könige, daß eine Na 
weifung der Einnahmen und Ausgaben des Staats der Na- 
tion vorgelegt werden follte, find mehrere Budgets bekannt 
gemacht; — auch ein Beriht der Staatsihulden » Verwaltung 
an Seine Majeftät den König vom 1. Zuni 1833. Diefe 
Piecen, fo wie die neueften Mittbeilungen an die Stände 
und andere öffentlihe Belanntmachungen find die Duellen, 
aus welden wir das Material zu einer näheren Beleuchtung 
der Frage fhöpfen, ob fi wirflihd die Schulden s Maffe um 
62 Millionen vermindert, mithin das Staatsvermögen um 
diefe Summe verbefiert habe. Den 17. Januar 1820 erſchien 
ein Gefeg, in welchem die Höhe der Staatsfihulden angegeben 
und für geſchloſſen erklärt wurde, und der Monarch fi felbft 
die Verpflichtung auflegte, Feine neuen Schulden zu contrabiren. 

Das Gefeg vom 26. Novbr. 1822 und die Berichte der 
Haupt: Verwaltung der Staatsfhulden vom Jahre 1833 und | 
1841 ergänzen die in jenen enthaltenen Angaben. 

Nah dem eben angeführten Gefeg vom Jahre 1820 
war die Staatsfhuld mit Cinfhluß von 11,242,347 Thlr. 
unverzinslicher Schulden auf die Höhe von 191,334,067 pe 
feftgefegt, und dureh das Geſetz vom 26. Novbr. 

10 
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Transport 191,334,067 zpır. 
1822 find die ftändifhen Staatsſchulden 
binzugefommen mit. - - 2 - 2. . 25,914,694 : 
Nach dem Bericht der Staatsihulden: 
Berwaltung vom 1. Januar 1833 ift dur 
Yusgleihung der höheren Baluta felbige um 596,796 : 
erhöht, und laut Beriht vom 18. Kebruar 
1841 aus gleichem Grunde ferner um. . 429,959 ⸗ 
fo daß die Summe der Staatsfhuld . 247,975,517 Thlr. 
beträgt. Auf diefe Summe find in %olge 
der den Ständen auf dem legten Provinzial: 
Landtage gemachten Miteheilung abbezahlt 62,777,912 = 
bleibt 155,197,605 Thlr. 
Ob num durch diefe Abzablung das Yetiv: Vermögen des 
Staats fih um eben fo viel verbeflert Habe, ober um wie viel - 
weniger, wollen wir näher erörtern. 
Laut Bericht der Staatfchulden : Verwaltung find in 
dem Zeitraume vom 1. Januar 1820 bis 31. December 1832 
be een 82,976,728 Thlr. 
und laut Mittheilung derfelben Behörde an 
die Provinzial» Stände vom 1. Januar 1833 


bis 31. December 180°... . . . 19,801,184 : 
und die darüber fpredhenden Documente 
eingelöfl. Zufmmen - . . - . 0. 623,777 912 Chr. 


Die Konds zu diefen Abzahlungen find 
genommen: 
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Transport 
a) aus dem Berfauf der Domainen von 
1820 bis 1833 23,818,475 Thlr. 
b) aus dem Verkauf 
der Domainen von 
1833 bis 1840 11,860,478 — 
Da die für verfaufte Domainen eins 
gelöften Staatsfhulden nur die Ausglei⸗ 
hung zwiſchen Activ⸗ und Paffiv: Bermögen 
bilden, fo bat fi das Xctiv = Vermögen 
dadurch nicht verbeffert, fondern, wie wir 
jeigen werden, fehr verſchlechtert, und dieſe 
Summe muß daber, wenn von einer wirf: 
lihen Verbeſſerung ber Schulden : Berhält: 
niffe de6 Staats die Rede if, von ber 
obigen Summe abgezogen werden. Es bleibt 
babe . © 2 2 2 00. 
Aus den Staats» Einnahmen find dazu ver: 
wendet: 
vom Jahre 1820 bis zum 
Jahre 1833. . . .  4,973,307 Thlr. 
vom Sanuar 1833 bis ult. 
1840 °. 2 02 200. 7,940,706 : 


in Summa 12,914,013Thlr. 


An Zinfen von den durd 
den Berfauf der Domainen 


62,777,912 Thlr. 


35,678,953 » 


27,098,959 Thlr. 


10* 
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Transport 12,914,013 Thlr. 
erworbenen und nicht gleich 
abgezahlten Kapitalien, fo 
wie der Reſte vom Jahre 
41818 und 1819 u.f. w. 9,268,003 ⸗ 
(fiehe den Bericht der Staats: 
f&hulden = Verwaltung vom 
1. Suni 1833 und das 
Gefeg vom 17. Januar 
1820). 
Nicht abgeforderte Zinfen 15,901 : 
Aus verfciedenen Titeln 1,131,122 ⸗ 
An Gefhenten . . . 2,335 : 

Der Neft, welder zur Ausgleihung jener Summe er« 
forderlih, ift durch den niedrigen Cours der Staatspapiere bei 
Einlöfung derfelben gewonnen. 

Um diefe Summe von 27,098,959 Thalern ift nun die 
Staatsfhuld vermindert; allein es find dagegen wieder neue 
Schulden binzugelonmmen, und namentli: 

1) Die Prämien:Anleihe?), urfprünglic) 


*) Die Binfen von biefer Anleihe und bie Amortifation berfelben er: 
folgt nicht aus bem Amortifations = Fonds, fonbern ihre Deckung iſt in 
den 3,000,000 Thalern enthalten, weiche Tit. 12 bes Budgets aufgeführt 
ſtehen. 
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von 12,600,000 Thlr., jegt noch mit 
einem Refte von . - . . . 10,749,90226lx.) 
2) Durch die Einziehung fämmtlicher 
Fonds der Wittwen: Kaffen, dur 
die Annahme der Caution der Staats: 
diener, der Domainen⸗Paͤchter u. ſ. w. 
Wie groß diefe Schuld ift, geht aus 
der zur Deckung der Zinſen derfelben 
im Budget von 1841 Tit. 15 ans 
gefegten Summe von 684,000 Thlr. 
hervor, welche A A Proc. capitalifirt 
ein Kapital giebt von. . . . 47,100,000 ⸗ 
Die neu gemachten Schulden ————— — 
laufen ſich ſomit aff.27,849,902 Thlr. 
Die abbezahlten betragen . . 27,098,959 ⸗ 
ſo daß, ſtatt 62777,912 Thlr. — 
tilgt zu haben, noch hinzugekommen 
find . ne. 750,943 Thlr. 
Yus dem Borbergehenten geht nun hervor, daß Feine 
wirkliche Verminderung der Staatsfhuld auf diefer Seite er: 
folgt ift, fondern vielmehr eine Erhöhung von 750,943 Thalern. 
Ob dur den Verkauf der Domainen eine Vermehrung 
°) Wir Haben bdiefe Summe fo aufgenommen, wie bie Seehanblung 
felbige felbft angiebt. Nach unferer Berechnung iſt die Schub noch bes 
dentenb Höher, ingwifchen könnten fiber bie Grundlage ber Rechnung der 


fhiedene Unfichten herrfchen, und daher ziehen wir e6 vor, uns an bie hö⸗ 
Here Autorität zu Halten. 
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oder Berminberung des Activ⸗Vermoͤgens bewirkt ift, wollen wir 
genau prüfen, jedoch die Unterfuchung voranfenden, welde Sums 
men nad) der Beſtimmung in dem Gefeg vom 17. Januar 1820 
denn num wirklich zur Tilgung der Schulden aus den Staats: 
Einnahmen verwendet find, und ob in diefer Beziehung der fo 
beſtimmt ausgeſprochene Wille des Königs zur Ausführung ge: 
kommen fei oder nicht. 

Durch jenes Gefeg ift feftgeftellt, daß bei den auswärtigen 
Anleihen die Tilgung nad dem in dee Schuldverſchreibung 
enthaltenen Verſprechen erfolgen ſollte, bei andern find 2 Proc. 
vom Nennwerthe, und bei den übrigen 1 Proc. als Minimum 
beftimmt. Die Schuld war auf 217,845,558 Thlr. feftgefegt, 
und da die erften beiden Gategorieen eine höhere Amortifation 
als 1 Proc. beftimmten, fo wollen wir rund die aus den Staats: 
Einnahmen zu leiftende Tilgung auf 1,200,000 Thaler anneh: 
men, mithin einf&hließlich der Domainen auf 2,200,000 Thaler, 
wobei wir unter der wirklihen Höhe uns halten, denn im 
Budget von 1841 war felbige auf 2,700,000 Thaler von der 
Behörde felbft berechnet, "ohne die Tilgung der Prämien» Unleihe 
bierin zu degreifen, die aus dem Zufhuß der 3 Millionen zu 
den Chauflee- Ausgaben erfolgt. (Siehe das Budget von 1841.) 

Vom 1. Sanuar 1820 bis 31. December 1839 find 
20 Jahre; es hätten daher, wenn das Gefeg erfüllt werden 
follte, 24,000,000 Thaler *) aus den Staats» Einnahmen zur 


*) Nach ber Angabe der Behörde 36,000,000. 
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Tilgung verwendet werden müflen. Dies ift aber nicht geſche⸗ 
ben, denn es find dazu, wie aus der obigen Berechnung ber: 
vorgebt, nur - - > 2 0 2 0 0. 12,914,013 Thlr. 
verwendet worden. Die übrigen Poften wa: 

ren durch Zinfen von den für die Domai⸗ 

nen eingenommenen Gapitalien, die nicht gleich 

jur Tilgung verwendet wurden, und aus ans 

dern Titeln genommen, welde nad) den Bes 

ftimmungen bes Gefeges vom 17. Januar 1820 

nit auf die regelmäßige Tilgung in Anrech⸗ 

nung gebradht werden durften, fondern eine 

außerordentliche bewirken follten. Allein auch 

zu vorftehender Summe von 12,914,013 Thlr. 

brauchte nur ein fehr geringer Theil von den 

dazu fpeziell verfchriebenen Staats » Revenlien 

veriwendet zu werden, da durch geſchickte Dpes 

rationen der Schuldens Verwaltung, welde 

die auswärtige Anleihe von 5 auf A Proc. 

berunterfegte, jaͤhrlich (laut Bericht vom Juni 

1833) 658,771 Thaler an Zinſen gefpart 

wurden, mithin in einem Beitraume von 8 Jah⸗ 

ten die Summe von circa 5,270,168 Thlr. 

die nun, da in dem Gefeg 

von 1820 die Ginnabmen 

aus dem Salz Monopol und 
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Transport 5,270,168 Thlr. 12,914,013 Thlr. 

den Domainen ſpeziell zur 
Berinfung und Tilgung 
verfchrieben waren, zur 
Amortifation verwendet wer; 
den konnten, | 

Ein aͤhnlicher Fall trat 
ein, indem durch eine neue 
Yusgabe von 6 Millios 
nen Kaſſenſcheinen jährlich 
240,000 Thlr. an Zinfen 
gewonnen wurden, da für ' 
felbige eine gleihe Summe 
Staatsfhuldfcheine eingelöft 
ward. Die Zinfen von dies 
fen Staatsſchuldſcheinen bes 
tragen in 14 Sabren . 3,360,000 ⸗ 

in Summa 8,630,168 «+ 

Mithin bedurfte es aus der Staats:Cinnahme 
nur eines Zufhufles von - . - . .  4,283,845 Thlr. 
und auch diefes nicht einmal, denn es wurden durch ander: 
weitige Ausgaben von Kaflenfcheinen, und durch die Herunter⸗ 
fegung der Kurmärlifhen Obligationen auf 34 Procent neue, 
nit unbedeutende Erfparungen an den Sinfen gemadt. So: 
viel geht wenigftens jedenfalls hervor, daß die in dem Gefeg 
vom 17. Januar 1820 beftimmte Amortifation aus den Ne: 
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senten der Domainen und Korften und des Salz» Regale, 
welche zugleih für Die Zinfen und Amortiſation verpfänder 
waren, eben fo wenig erfüllt ift, als die vorgefchriebene Amor⸗ 
tifation von nur 4 Million aus dem Domainen⸗Verkauf und 
eben fo wenig die zugeficherte Controlle der Stände; da— 
gegen find die den Staatsgläubigern gemachten Verſprechungen 
pünftlid gehalten worden und in diefer Beziehung das Wort 
erfüllt; auch ſteht es unzweifelhaft feft, daß in Gegenwart ber 
glaubwürdigften Behörden die eingelöften Schuld s Documente 
verbrannt find, welches jedoch in Hinficht des Effekts ziemlich 
gleichgültig if, da man wieder neue Schulden gemacht bat. 
Wenn wir nun unfern Bli auf die Domainen zurück⸗ 
wenden, in wiefern das Activ:Bermögen des Staats durch den 
Verkauf derfelben eine Veränderung erfahren hat, fo treffen 
wir auf einen hoͤchſt unerfreulihen Begenftand. Bis zum Sabre 
1820 find für 20 Millionen Domainen verkauft. Diefe ba: 
ben jegt durch den Bogen wenigftens einen zweimal höheren 
Werth, mie es fi möthigenfalls leicht erweifen laſſen würde. 
Seit dem Jahre 1820 find für 35,678,953 Thlr. verfauft, 
welche, obgleih unter diefen anfehnlihe Summen für Abld: 
fungen vorkommen, doch im Durchſchnitt jegt mehr als noch 
einmal fo viel werth fein mögen. Wenn nun beide Summen 
zuſammengeworfen werden, fo bat die Regierung im Ganzen 
für 55 Millionen Domainen verkauft, und dabei nah dem 
niedrigften Anſchlag durch den Verluft ihres Befitzes gegen faft 
50 bis 70 Millionen an dem Staats-Bermögen verloren. 
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Transport 5,270,168 hir. 12,914,013 Tblr. 

den Domainen fpejiell zur 
Berinfung und Tilgung 
verſchrieben waren, zur 
Amortifation verwendet wer; 
den Eonnten. | 

Ein ähnlicher Fall trat 
ein, indem durch eine neue 
Ausgabe von 6 Millio⸗ 
nen Kaſſenſcheinen jährlich 
240,000 Thlr. an Zinfen 
gewonnen wurden, da für 
felbige eine gleihe Summe 
Staatsſchuldſcheine eingelöft 
ward. Die Binfen von die 
fen Staatsſchuldſcheinen bes 
tragen in 14 Jahren. 3,360,000 > 

in Summa 8,630,168 « 

Mithin bedurfte es aus der Staats⸗Einnahme 
nur eines Zufhufles von . . . . .  4,283,845 Thlr. 
und auch diefes nicht einmal, denn es wurden durch ander: 
weitige Ausgaben von Kaflenfcheinen, und durch die Herunter- 
fegung der Kurmärlifden Obligationen auf 34 Procent neue, 
nicht unbedeutende Grfparungen an den Zinfen gemadt. So: 
viel geht wenigftens jedenfalls hervor, daß die in dem Gefeg 
vom 17. Januar 1820 beftimmte Amortifation aus den Re: 
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ventien der Domainen und Forſten und des Salz⸗Regals, 
welche zugleih für die Binfen und Amortiſation verpfändet 
waren, eben fo wenig erfüllt ift, als die vorgefchriebene Amors 
tifation von nur 1 Million aus dem Domainen⸗Verkauf und 
eben fo wenig die zugeſicherte Controlle der Stände; das 
gegen find die den Staatsgläubigeen gemachten Verſprechungen 
pünktlid gehalten worden und in diefer Beziehung das Wort 
erfüllt; auch fteht es unzweifelhaft feft, daß in Gegenwart der 
glaubwürdigften Behörden die eingelöften Schuld» Documente 
verbrannt find, welches jedoch in Hinfiht des Effekte ziemlich 
gleichgültig iſt, da man wieder neue Schulden gemacht bat. 
Wenn wir nun unfern Blick auf die Domainen zurück⸗ 
wenden, in wiefern das Activ⸗Vermoͤgen des Staats durch den 
Berfauf derfelben eine Weränderung erfahren bat, fo treffen 
wir auf einen hoͤchſt unerfreulihen Gegenfland. Bis zum Jahre 
1820 find für 20 Millionen Domainen verkauft. Diefe ba: 
ben jegt dur den Bogen wenigftens einen zweimal höheren 
Wertb, wie es fi nötbigenfalls leicht erweiſen laſſen würde. 
Seit dem Jahre 1820 find für 35,678,953 Thlr. verkauft, 
welche, obgleih unter diefen anfehnlihe Summen für Abloͤ⸗ 
fungen vorfommen, doch im Durchſchnitt jept mehr als noch 
einmal fo viel werth fein mögen. Wenn nun beide Summen 
zuſammengeworfen werden, fo bat die Regierung im Ganzen 
für 55 Millionen Domainen verfauft, und dabei nad dem 
niedrigften Anſchlag durch den Verluft ihres Befiges gegen faft 
50 bis 70 Millionen an dem Staats⸗Vermögen verloren. 
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Durch viele Beifpiele laͤßt fi diefe Angabe beftätigen. Das 
Yublitum kennt felbige und die Verwaltung auch. Es giebt 
Fälle, befonders aus früheren Zeiten, wo Domainen mit ges 
wiffen Serditut⸗Rechten verfauft find. Später erſchien das 
Geſetz wegen Abloͤſungen der Servituten, und da bat häufig 
der Fiekus eine höhere Summe für diefe Abldfung 
derfelben den Domainen- Käufern zurückzahlen müfs 
| fen, als diefe für die Domainen mit Einfluß der 
Serpituten bezahlt hatten. Die Regierungs⸗Acten 
von Potsdam, Stettin ıc. werben diefem nidt wis 
derfpreden. 

Wenn wir nun bei der Annahme ſtehen bleiben, daß 
durch den Domainen⸗Verkauf die Regierung, oberflaͤchlich über 
fhlagen, ein fo ungeheueres Capital verloren bat, und nun 
unterfudhen: „war diefer Berluft ein nothiwendiger — mußte 
dies Dpfer gebracht werden oder nit?“ fo finden wir auch 
keinen einzigen Grund dazu; denn abgefehen davon, daß, wenn 
die Regierung eine bedeutende Schuldentilgung für nothwendig 
erachtete, die Fonds dazu durch Erſparung ſo mancher ganz 
unnäger und unfruchtbarer Ausgaben gewonnen werden konn⸗ 
ten; fo fragt es fi ferner, war es denn überhaupt im Ins 
terefle des Königs und des Landes, dur den Verkauf der 
Domainen °) die Abzablung der Staatsfhuld zu Übereilen, oder 


”) Ob es Überhaupt gerathen fe, bie Staats: Domalnen zu verkaufen 
ober nicht, barüber find bie Meinungen fehr getheilt, und wir wollen bie 
Nichtigkeit der deshalb aufgeftellten Theorien ununterfucht laſſen, fo viel iſt 


— 1595 — 


war es nicht vortbeilhafter, diefe nur in dem Maße eintreten 
zu laffen, wie durch die weitere Entwidelung de Wohlſtan⸗ 
des fi die Mittel dazu in den vermehrten Staats⸗Einnah⸗ 
men vorfanden? Das Erfiere muß entfchieden verneint, das 
Legtere entfchieden bejahet werden. 

Durch die Abtragung der Staatsfhuld in Folge der Do- 
mainen: Veräußerung und dur den Anlauf der Staatsichuld: 
Berfchreibungen auf der Börfe, wurde wenigftens viel dazu 
beigetragen, den Cours diefer Staats: Papiere in dem kurzen 
Zeitraume von wenigen Jahren von 66 Prozent auf pari zu 
bringen, und hierdurch die Staatsfhuld der That nah um 
34 Prozent zum Nachtheil der Regierung vermehrt. 

Wenn dur den wachſenden Reichthum umd durch Die 
geſchickte Leitung der Geldverhältniffe der Monarchie nad) und 
nah ein Steigen der Staats: Papiere hervorgebracht worden 


aber gewiß, daß bie Regierung Ihre fchönen Domalnen in einer Zeit verkauft 
bat, wo ber Grund und Boden faft werthlos geworben war, und baß bies 
jedenfalls feinen Beifall verbient, und zweitens, baß in dieſer Beziehung bie 
Berhättniffe in Preußen ganz von benen anderer Länder verfchieben find. 
Bekanntlich hat unfere Dynaftie, als ihr die Mark Brandenburg verliehen 
murbe, dem vorigen Markgrafen feine Domalnen abgefauft und aus Ihrem 
Privat Vermögen bezahlt. Aus biefen Orlinden ift ein Theil der Domainen 
für Familiengut erflärt und bildet das Kron⸗Fidei⸗Commis. Diefe find je- 
benfalls unveräuferlich und bie Staatsforften müflen es auch bleiben. Eine 
Domammen: Verwaltung wirb daher fortbeftehen müflen, umb bie Koften blei⸗ 
ben ziemlich diefeiben, ob der Umfang der Berwaltung etwas größer ober 
Meiner if. Dazu fommt, daß eine Monarchie, wie bie Preußifche, wenn 
felbige Im Kriege Darlehne machen muß, in ben Domalnen ein ficheres 
Pfand befist, auf welches es fich Credit zu verfchaffen Im Stande iſt. 
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wäre, fo war es den Staarsgläubigern zu gönnen, daß mit 
der Zunahme des allgemeinen Wohlſtandes auch ihr Kapital 
anwuchs; allein die Dperation war jedenfalls Feine gute zu 
nennen, durch einen Übereilten Domainen⸗Verkauf den Cours 
der StaatssPapiere um 34 Prozent zu fteigern, um fo viel 
mehr bei der Einlöfung zahlen zu müflen. 

So nadtheilig nun dem Staate dieſe Operationen zu 
ſtehen gekommen find, fo nügliche Schlußfolgen laſſen fih aus 
felbigen ziehen. 

Niemand wird bezweifeln, daß der Preußiſche Monarch 
gewiß fo nachtbeilige Operationen nicht geduldet haben würde, 
wenn er ſich in der Lage befunden hätte, die Kolgen, die fie 
haben mußten, zu überfehen. Wäre das Wort des Königs in 
Erfüllung gegangen, daß die Controlle darüber von den Stän- 
den geführt werben folle, wie dies in dem Gefeg vom 17. Ja: 
nuar 1820 beftimmt ausgefprochen ift*), fo bätten diefe un: 
fireitig das Nachtheilige einer folden Dperation dem Monar, 
den Har zu machen gewußt, und ohne alle Frage wäre der⸗ 
felbe noch im WBefige eines großen Theiles der fpäterhin 
veräußerten Domainen, oder er hätte fie wenigftens nicht fo 


*) In jenem Geſetze fteht zwar „Reichsftände”, da inzwiſchen an 
bern Stelle Provinzlals Stände ins Leben gerufen find, fo wird dies wohl 
in Beziehung der Mit: Eontrofe als gleichbedeutend angefehen werden müf. 
fen, denn ber Sinn bes Monarchen war doch immer unzweifelhaft, daß 
ben Ständen eine folche Eontrofle zuftehen follte. 
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verſchleudern Iaffen dürfen, wie es der Fall geweſen ift®). 
In dem vorliegenden Kalle fpriht es fih num wieder aus, 
wie fehr es im Intereffe des Monarchen felbft liegt, feine 
Stände zu hören, und es nicht von der Anſicht und den 
Theorieen der Verwaltung allein abhängig zu machen, wie 
mit dem Vermögen des Landes gefchaltet werden fol. Die 
Sauptoppofition, den Ständen eine Einficht in den innern 
Staatshaushalt zu geftatten, und ihre Rathſchläge zu hören, 
finder fih häufig in der Höheren Verwaltung. Nur zu oft 
wird diefe dadurch gezwungen, ihre Theoricen zu erweifen, und 
mit dem Dinge klar bervorzutreten, welches leicht zu Recla⸗ 
mationen führen kann, die ihr jedenfalls Mühe verurfachen 
und fie dem Tadel ausfegen. 

Der Berwaltung ift daher eine ſolche Zuziehung der Stände 
ſehr laͤſtig, da fie dies aber nicht ausſprechen kann, fo wird 
gewöhnlich eine Theilnahme der Stände an der Controlle als 
ein Eingriff in die Rechte des Monarden geſchildert, während 
durch felbige der Monarch nur in den Stand gefegt wird, fich 
von der übermäßigen ihm und dem Lande glei nachtheiligen 
Dietatur der Beamten frei zu machen °°). 


*) Wir haben befanntlich vor mehr benn zwanzig Jahren gegen ben 
unzeitigen Berfauf der Domainen in mehreren Druckſchriften geeifert, 
aber vergebens, 


”) Es ift Hier bas Wort „Dietatur” wohlbebächtig gewählt und bem 
„Berwalten” entgegengeftellt. Welche wichtige Rolle die Berwaltung im 
ben Leben ber Voͤlter ſpielt, welche Kraft ſie der Monarchie giebt, welchen 
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Allein aus den vorbergefhilderten Nachtheilen, melde aus 
dem Verkauf der Domainen und einer künftliden Steigerung 
des Courfes der Staats» Papiere hervorgegangen find, laſſen 
ſich noch mehrere ſehr nüglihe Schlußfolgen ziehen. 

1) daß es hoͤchſt wichtig fei, die Verwaltung der Finan⸗ 
zen in eine Sand zu legen, weil dadurch nur die 
Ueberfiht des Banzen gewonnen werden kann, die 
es allein möglih macht, einen ridtigen Operations⸗ 
plan zu entwerfen und aussuführen. 

Wenn eine Behörde die Staats: @innabmen und 
Ausgaben verwaltet, eine zweite die Staatsſchulden 
und eine andere die Geldoperationen beforgt, und 
eine wieder die Schäge fammelt, fo denkt jede diefer 
verfchiedenen Behörden nur daran, bie ihr anvertraute 
Partie zu heben, und fo loͤblich dies ift, fo entfichen 
bieraus wiederum oft Die nachtheiligſten Folgen für 
andere Partieen, weil aller Zufammenbang fehlt und 
deren verberblihen Kolgen erft, wie es bei den Do: 
mainen der Fall war, fihtbar werden, wenn bie Abs 
bülfe nicht mehr möglich ift, und ungeheuere Sum: 
men verloren gegangen find °); 
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Antheil fie an den ſocialen Verhältniſſen bat, iſt ſchon vorhin erwähnt, 
allein die Voͤlker bebüirfen es, und wollen es, daß die Verwaltung eine Ver⸗ 
maltung fei und bleibe, und nicht eine bietatorifche Gewalt bilde. 


*) Wir tragen Sein Bedenken es offen auszuſprechen, daß es under⸗ 
antwortlich fein würde, wenn nicht enblih auf fo wichtige Gründe Rüds 


— 159 — 


2) daß nur ein fees Finanz⸗Syſtem vor Mißgriffen der 
Art zu fhüsen im Stande ift, weil bei felbigem nicht 
die zufällige Anficht, fondern Grumdfäge und Nor⸗ 
men entfcheiden, die vorher wohl erwogen und mit 
Rüdfiht auf alle dabei concurrirenden Intereffen ges 
faßt, einen fihern Weg vorſchreiben. 

An dem Vorhergehenden haben wir nun einen allgemei- 
nen Blick auf den durch den Domainen⸗Verkauf veranlaßten 
Kapitals» Berluft gerichtet; fegt wollen wir unterfuchen, wie 
viel an Revenuͤen dadurd verloren gegangen ifl. Ueber den 
vor dem Zahre 1820 erfolgten Verkauf gehen wir fort. Das 
Gefeg vom 17. Januar jenes Jahres beſtimmt eine jährliche 
Veräußerung von Domalnen zum Belauf von 1 Million Thas 
fer zur rafcheren Tilgung der Staatsſchuld. Es find aber in 
den erften zwölf Jahren fr . . . . 23,818,475 Thlr. 
umd in den folgenden acht Jahren für . 11,860,478 ⸗ 
verfauft, mithin in Summa . . . 7 35,678,953 Zhlr. 
Cs follten veräußert werden für . . . 20,000,000 = 

mithin mehr .  15,678,953 Thlr. 

Um diefe Summe ift nun der gefeglih beftimmte 
Berfauf überfhritten. Durch diefe Abweichung von ber 





.— 


fiht genommen werben follte, und eine Bereinigung ber Finanz =» Verwal⸗ 
tung erfolgte. @efchieht dies nicht, fo beweiſet es nur, daß biejenigen, bie 
deranf hinwirken können, die Wichtigkeit nicht einfeben, ober mit andern 
Worten keinen Begriff von ben Wirfungsfreifen einer Finanz⸗ Berwal- 
tung baben. 
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Diefe von der. obigen Summe abgezogen, um 

den fehlenden Ertrag zu ermitteln, bleibt . 2,024,842 Thlr. 
Diefe Summe, à A Prozent, zu Kapital gemadt, ergiebt 

einen Verluſt von 50,621,050 Thlrn. 

- Bogen diefe Berechnung und den Berluft, den fie nach⸗ 
weifet, läßt fih noch mis Grund eimwenden, daß zum Ber: 
theil des Domainen⸗Conto noch die Grundfteuer, welde die 
Domainen⸗Kaͤufer zu zahlen haben, in Rechnung gefteflt wer: 
den nrüßte, allein die dadurch auflommenden Summen find 
nur geringe, und treten ganz in den Sintergeumd, wenn man 
dagegen die bedeutenden Summen ins Auge faßt, die, um 
den Kapitals⸗Verluſt zu berechnen, bisher noch nicht aufge: 
führt find. So z. B. befinden fi unter den Domainen aud 
die ſaͤmmtlichen fäcularifirten Güter, deren Werth nicht anges 
geben iſt; wie bedentend diefer aber fein muß, ergiebt fi aus 
dem Budget von 1841, in welchem für lebenslänglidhe Pen: 
fionen und Competenzen für die aufgehobenen geiftlidhen Corpora⸗ 
tionen und noch einig eunbedeutende Begenftände allein 1,308,000 
Thlr. in Uusgabe .geftellt find. Doch wir wenden ung von 
diefem Gegenftande ab, der, je tiefer man den Blick in felbie 
gen wirft, je betrübender wird. 

Wenn mir nun die Refultate der Staatsfhulden» Til: 
gung zufammenfaflen, fo ergiebt fi aus felbigen: | 
daß die verbriefte Staatsfhuld fi zwar gegen 1820 


und 1822, verglien mit 1841, um 34,928,010 Thlr. 
-, ‚vermindert, dagegen aber das Yctiv: Vermögen nicht 





wi 
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nur den vorbin nachgewieſenen großen Verluſt an 
den Domainen erlitten hat, ſondern noch um 750,943 
böber belaſtet iſt, und daß jedenfalls aus den Staats⸗ 
Einnahmen nidt die Summen zur Tilgung verwen⸗ 
det find, welche das Gefeg vom 17. Januar 1820 
vorſchreibt, 
und es bleibt uns nur noch übrig ju prüfen, wie bedeutend 
die Staats⸗Einnahmen in diefer Zeit zugenommen haben, oßne 
daB man im Stande geweſen wäre, eine fo große Verzehrung 
des Activ⸗ Vermoͤgens des Staats zu hindern. | 

Eine genaue Borlegung der Höhe der Einnahmen und 
Ausgaben des Staats zu liefern, ift uns eben fo wenig mög- 
lich, als eine völlig Hare Meberficht der Staatsſchuld⸗Verhält⸗ 
niffe zu geben. Inzwiſchen wird der Leſer bei Beleuchtung 
der Staats: Ginnahmen und Ausgaben doch, wie bei der Uns; 
terfuchung des Activ⸗ und Paflin- Zuftandes der preußifchen 
Sinanzen, über manchen Punkt ſich eine feite Anſicht verfhaf: 
fen können, es wird manches hervortreten, was zu beiffamen 
Refultaten führen kann, wenn man es benugen will. 

Auf Befehl des hochſeligen Königs follte dem Lande die 
leberfiht der Staats « Einnahmen und Ausgaben vorgelegt 
werden, aud ift durch Die Verfügung vom Jahre 1829 dem 
Yinanz = Minifter befohlen, Grläuterungen darüber zu geben. 
Allein die Budgets und Erläuterungen baben bisher zufam- 
men faum den alferoberflädlihften Nachweis geführt, und nur 
die Ueberzeugung hervorgerufen, daß das Budget nichts weni⸗ 

11* 
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ger als den wahrer Stand der Ginnahmen und Ausgas 
ben zeigte. 

Zuerft müffen wir anführen, daß diefe fogenannten Bud- 
gets weder die Brutto⸗, noch die Netto⸗Einnahme nachwei⸗ 
fen, daß mande Einnahmen nit aufgeführt fichen, daß 
die einzelnen Poſitionen nicht richtig fein koͤnnen, daß die 
Summe der Einnahme weit größer fein muß, als fie anges 
geben ift, und daß Diejenigen Einnahme⸗-Rubriken, bei wels 
hen das Land ein Intereffe bat, fie näher zu kennen, fi 
mit fo vielen andern zufammengeworfen befinden, daß im: 
mer das verftedt bleibt, was man aufgededt zu ſehen wün⸗ 
fen muß. 

Das Budget vom Sabre 1821 giebt die Einnahme zu 
50,000,000 Zblr.? an, das vom 21. Febr. 1829 zu 50,796,000 
Thlr.?, das von 1832 weiſet den Eingang von 51,287,000 
Thlr.?, das von 1835 — 51,740,000 Thlr.?, das von 
1838 — 52,681,000 Thlr.? und endlid das von 1841 — 
55,867,000 Thlr.? nad. Es geht hieraus hervor, daß im 
Jahre 1841 fih die angeblihe Einnahme gegen das Jahr 
1821 um 5,867,000 Thlr. verbeffert bat, und wenn wir den 
Ausfall an der Domainen » Einnahme hinjurechnen, welcher 
1,584,000 Thlr. beträgt, fo belaufen ſich die Abgaben, die 
das Land direkt nach diefen Budgets mehr trägt auf 7,451,000 
Thlr. Diefe Vermehrung ift aber weit größer, oder vielmehr 
die Staats- Einnahme muß bedeutend höher fein, als das 
Budget von 1841 es behauptet, wie wir zeigen werden. 
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Der Hauptgrund der fo großen Vermehrung ber Neve 
nüen liegt entfchieden in dem zunehmenden Berfehr, dem dar: 
aus entipringenden Wohlftande und dem in deffen Folge flärfern 
Verbrauch; inzwifhen ift es auch nicht zu leugnen, daß Preis 
Ben bisher flatt eine Verringerung der Steuern, eine Vermeh⸗ 
rung erfahren hat, die theils aus der Deutung der Steuerge⸗ 
ſetze und der ſcharfen Anwendung derſelben entſprungen iſt, 
theils aus der direkten Erhoͤhung der Steuern ſelbſt, wie es bei 
der Branntweinſteuer und der im Jahre 1824 erfolgten Stei⸗ 
gerung des Briefporto's der Fall iſt. Durch letztere allein hat 
ſich die Eimahme des Staats um 600,000 Thlr. vermehrt, 
obgleich von diefer Verwaltungs: Partie fehr große Summen 
zu allgemeinen Sweden verwendet werden. 

Die Behauptung, daß das Budget weder die Brutto:, 
noch die Netto-Einnabme nachweiſe, auch in felbiger manche 
Einnahmen gar nicht berechnet find, rechtfertigt ſich ſchon da 
durdy, daß Feine erften Erbebungs-Koften bei der Ausgabe aufs 
geführt find, alfo nothwendig abgezogen fein müflen, und fie 
betragen wahrſcheinlich zwifhen 10 und 20 Prozent. Inzwiſchen 
fönnen wir diefen indirekten Beweis mit einem direkten ver 
flärfen. Aus den Mittheilungen an die Stände über die Ein: 
nahme aus dem Salz Regal geht hervor, daß in dem Budget 
von 1841 nur die reine Einnahme aufgeführt ift, und daß 
theils durch den Einkauf eines Theiles des Salzes, theils durch 
die Transport: und Erbebungsfoflen und duch die Ausgabe 
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für Salz⸗Faktoreien die Brutto-Einnahme ungefähr 2,800,000 
Thlr. mehr beträgt, als das Budget befagt. 

Ein Budget, welches, wie das unfrige, mur Kragmente 
liefert, follte in einer Monarchie, wie die Preußiſche, nie die 
Genfur paffiren, denn es verdächtigt dadurch eine Verwaltung, 
die unflreitig nur in der Meinung gewinmen kann, wenn man 
ihre Schritte gu verfolgen in den Stand gefegt wird. 

Was den Punkt betrifft, daß ganze Einnahmen fortges 
laften find, fo bedarf es nur einer Hinweiſung auf die Ger 
richtsſporteln. Diefe bilden offenbar eine indirekte Steuer, und 
eine fehr bedeutende, wie weiterhin gejeigt werden wird. Ihr 
Ertrag ift beflimmt die Koften der Rechtspflege, alfo eines 
der wichtigſten Verwaltungszweige theilweiſe zu decken, welcher 
nach dem Budget von 1841 aus den Staats-Kaſſen einen 
Zuſchuß von 2,219,000 Thirn. erhielt. In dem Theil der 
Monardie, wo das preufifche Landrecht eingeführt ift, belau: 
fen ſich die fährlihen Sporteln gegenwärtig wahrſcheinlich auf 
mehr al6 4,000,000 Thlr., mithin würde, dies vorausgefept, 
die Verwaltung der Rechtspflege allein in den öftlihen Pros 
vinzen, wo das Landrecht gilt, circa 6,219,000 Thir. ber 
tragen, dazu kommen die Koften der fämmtlichen Privatgerichte, 
unter deren Jurisdietion fi drei Millionen Einwohner befins 
den, ferner die Mandatarien: Gebühren, welche füch fehr wohl 
auf drittehalb Millionen Thaler belaufen könne, die Gebübs 
ren der Erecutoren, Sequeftcatoren u.f. mw. u. f. w. Diefer 
ungeheure Koften: Aufwand, welder lawinenmäßig fortzuwach⸗ 
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fen droht, fordert unſtreitig die größte Aufmerkſambleit der Be: 
gierung °). 

Da bier durch die Berichte vom Kande eine Summe em 
hoben wird, deren Höhe die Gerichtshoͤfe er nad ihrem Er: 
meſſen feftfegen, fo haben dieſe offenbar eine Funktion, die 
dem Finanz⸗ Miniſterhum zukommt, und bilden fie within die 
fuͤnfte Abtheilung dieſes Miniſteriums. 

Es liegt uns jetzt vor Allem ob, das Budget von 1841 
näher zu betrachten, um daraus die Richtigkeit ober Unxichtig⸗ 
feit unferer weiteren Behauptung zu ermitteln. Am felbigem 
ad folgende Punkte zufammengemworfen, die eine. Einnahme 
von 22,543,000 Thlen. gewährt haben. Diefe find nun: 

1) die Eingange:, Ausgangs- und Durdgangs-Abgaben ; 

2) die Verzehrungsſteuer von inländifhen Erzeugniſſen; 

3) die Wege⸗Gelder; 

4) die Abgaben von der Schifffahrt bei Benutzung der 
Häfen, Kandle, Schleufen, ferner die Brücken⸗ umd 
andern Communications Abgaben ; 

5) die Stempel: Steuer. 
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*) Ganz beſonders erhält dieſer Punkt eine Wichtigkeit durch bie Mit⸗ 
theilungen, weiche den Ständen jur WBeurfhellnng der Frage wegen des 
Steuer: Exlafles gegeben find, und In welchen gefagt wird, eine Herunter⸗ 
fegung ſei ſchon erfolgt (???) und eine weitere könne erft nad) erfolgter 
Reviſion (?) der Befehgebung für die Öftiichen Provinzen eintreten. &s 
iſt richtig, in einzelnen Punkten ift eine Herunterfegung erfolgt, in vielen 
andern eime Erhöhung im Großen, oder ift das Hinzutreten der Werth: und 
Befchäfte-Stempel zu dem’ Maximum der SportelsTare, welches gewöhn⸗ 
ch angewandt wird, für eine Herunterfeßung zu achten? 
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Diefe verfhiedenen Einnahmen find zufammengemworfen, 
und gewähren mithin auch nicht die allerentferntefte Einficht, 
was die einzelnen Steuern gebradht haben. 

Allein wir beftreiten vor allem die Richtigkeit der Haupt: 
ſumme, weil feldige mit anderen offiziellen Mittheilungen nicht 
übereinftimmt, welche durch die Lojalität des Monarchen den 
Ständen zugelommen find. 

Die zu 1 ift bekannt; alle Zollverband⸗Staaten und auch 
Preußen, haben eine Einnahme von 1 Thaler pro Kopf aus 
diefen Titeln bezogen, 

a) mithin Preußen circa. . . 14,000,000 Thlr. 
b) Was die Ausgangs: und 

Durdygangsabgaben betrifft, da 

diefe uns unbekannt find, fo 

koͤnnen wir felbige bier nicht 

in Rechnung bringen, und die 

Stellen bleiben unausgefüllt 

zu 2 
c) Für die Branntweinsfteuer ift 

nah offiziellen Mittheilungen 

eingekommen über, (mie viel 

wird nit gefagt) - - - .  5,000,000 > 
d) Für die Brauftlur. . . .  1,250,000 s 
e) RWenftur -. . . 2... 118,000 = 
) Tabadsftur . - » . 133,000 « 

Latus 20,501,000 Ihr. 
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Transport 20,501,000 Thlr. 
g) Mahl⸗ und Schlacht⸗Acciſe 2,832,966 + 
h) Stempel . . » .» » .  3,503,000 ⸗ 
i) Die Elbe, Weſer⸗ u. Sihein 
Schifffahrte-:Abgaben . - - 388,000 = 
k) Hafens, Canal: und Schleus 
fengeder . -. . 0... 544,00 : 
in Summa -27,768,966 Zhlr. 
hiervon abgezogen, die im Budget angeführten 22,543,000 = 
fo ergiebt dies eine Mebreinnahme von  5,225,966 Thlr. 
welcher die unbelannten Einnahmen mehrerer Rubriken zu b, 
noch zukommen würden. | 
Da die Mittbeilungen, wie ſchon erwähnt, eben fo offl- 
ziell und noch autbentifcher find, als die des Budgets von 1841, 
fo glauben wir unfere Rechnung für die richtige annehmen zu 
fönnen; allein die Summe muß notbwendig noch weit hoͤ⸗ 
ber fi belaufen, da die Einnahmen aus den Aus: und Durch⸗ 
gangsgefällen, die ganze Brutto » Ehauffees*) Cinnahme, die 
Brüdengelder und noch mandye andere uns ımbefannt find, und 


*) Da In dem Budget vom Jahre 1840 für Chauſſeen Tit. 12. allein 
3,000,000 hir. in Ausgabe geftellt find, und Zit. 45. zu ertraorbinairen 
Ehauffees, Stroms, Hafens und fonfligen Bauten und zu Landes: Berbefle: 
rungen (?) wiederum 2,500,000 Thlr. angefeßt ſtehen, fo muß nothwendig 
die ganze Brutto: Einnahme, die bier fehlt, ſehr hoch fein. Man hat auf 
Bas Activum der Ehauffeen ein großes Darlehn gemacht und bie Reventien 
derfelben den Gläubigern verpfändet, ein Activum welches jährlih 3 Mil⸗ 
onen Zuſchuß fordert, ift fchwerlich als folches zu buchen. 
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daber Hier nicht mitgerechnet werden fonnten, wodurch jedens 
falle die Mehreinnahme von 5,225,966 Thlr., welche wir 
ſchon erwiefen Haben, fi noch bedeutend erhöhen muß. 

Doch wir beabfiätigen nid bier eine Kritit des Budgets 
zu liefeen und alle einzelnen Theile durchzugehen, daher wol: 
len wir nur noch einen Punkt berühren, zu welchem uns der 
Tit. 7. der Einnahme auffordert, felbiger lautet: „An verfchie: 
denen unter obigen Titeln nicht begriffenen Einnahmen 
321,000 Thlr.“ Welche diefe Einnahmen find, mird nick 
gejagt. 

Wenn man mun af das Budzet nom Jahre 1824 Tit. 
8. einen Blid wirft, fo findet fi, dag damals die Einnahm⸗ 
aus denfelben Titeln 1,536,700 Thlr. mehr betragen hat, 
als im Jahre 18441. Da mit Ausnahme der Domainen 
alle übrigen Einnahmen günftiger find und fein müflen, fo iſt 
man gefpannt zu wiffen, welder Einnahme⸗Zweig «ine foldye 
Abnahme erlitten haben fan, und meldes die Gründe das 
von find? | 

So viel if offenbar, daß die Einnahmen aus dieſen Ti⸗ 
teln auf fehr wechſelnde Verhaͤltniſſe hindeuten, und fie dürf: 
ten daher wohl die Ueberſchüſſe der Königlihen Bank und’ 
Seehandlung umfaflen, die wir auch fonft nirgends im Bud: 
get aufgeführt finden und die als Beld:Inftitute doch jes 
denfalls einen Plag in diefem einnehmen müßten. Was diele 
Anſicht befonders unterftligt, if der Umftand, daß im Budget 
von 4841 in der Ausgabe die Koften der Staatsfdulden: 
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Bermaltung, welche nach den Mittbeilungen an die Stände 
149,381 Thlr. betragen, nit aufgeführt find, und daber 
wahrfcheinlid aus den Einnahmen der Bank und Sechandlung 
befiritten werden, oder giebt es noch andere Duellen der Eine 
nahmen, die das Land überhaupt nicht kennt? Wenn die Art, 
wie Dänemarf und wie "Preußen der Nation Rechnung te 
geh, verglichen wird, fo weiſet erſteres nad, wie viel jeder 
Acten-Austräger befömnie; letzteres bat für ein Janzes Minifte: 
tim feine Rubrik in der Ausgabe. 

Wenn die Schlußfolge, daß die Hier m Rede fiehende 
Einnahme von der Bank und Seehandlung herrühre, richtig 
if, fo muß die im Jahre 1821 fo ausnahmsweiſe flattgehabte 
Mehreinnahme von über 14 Millionen fehr willkommen ge: 
wefen fein, denn ohne diefelde würde das Budget von 1821 
feinen dem Grebit förderlicher Proſpect gezeigt haben. 

Daß die Stadtseinnahme in einzelnen Punkten viel hoͤ⸗ 
der ift, als das Budget diefe angiebt, haben wir vorhin nach⸗ 
geiwiefen, indem bei einer Rubrif allein die wirkliche Einnahme 
die angeblihe um mindeftens 6, ja vielleicht 8 Millionen über: 
ſchreitet. Wie viel größer jedenfalls die wirkliche Einnahme 
fein muß, geht auch ſchon daraus hervor, daß der Hauptre: 
ſerve-Fonds und der Staatsſchatz hochſtwahrſcheinlich die baa: 
ren Mittel befigen, um die Armee in jedem Augenblick mobil 
iu machen, und daß den Staͤnden vom Monarchen die Mit. 
tbeilung geworden ift, daß in einem Zeitraum von 9 Jahren 
eine außerordentlihe Ausgabe son 61 Millionen flattgefunden 
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babe. Wenn nun der Reſerve⸗Fonds und jder Staatsihag 
etwa 30 bis 40 Millionen wie die öffentlihe Meinımg glaubt, 
enthalten follten, fo würde bieraus folgen, daß in 9 Jahren 
ungefäbr 90 bis 100 Millionen mehr eingenommen wor: 
den find, als im Budger aufgeführt fiehen, allein das kann 
wiederum nicht der Kal fein; es erflärt fih aber auch gan 
einfach dadurd, daß in diefem Zeitraume und namentlid zur 
Befireitung der vom Monarchen angegebenen außerordentlidhen 
Ausgaben die Prämien:Anleibe, die Fonds der Wittwen⸗Caſſe 
und die Cautionen, weldye zufammen urfprünglid circa 30°) 
Millionen betragen haben, aufgenommen find. Iſt diefe Ber: 
mutbung eine richtige, fo wäre es freilich fehr viel wunſchens⸗ 
wertber gewefen, wenn man dies dem Lande gejagt hätte, 
wodurch die Negierung fi in die gewiß ihr felbft angenehme 
Lage verfegt haben würde, für die Folge in Hinfiht der Kir 
nanz⸗Darlegung eine offene Sprade führen zu können. Die 
wahrſcheinliche Höhe der Brutto-Cinnahme zu berechnen, ift uns 
nicht möglid, fie fann aber wohl auf 70 bis 74 Millionen 
angefchlagen werden. | 

Wenn nun bei fo fehr vermehrten Einnahmen der Res 
gierung, in einem Zeitraume von 20 Jahren, keine Schulden 
abgesablt find, das Capitals Vermögen der Monarchie fo une 
geheure Verluſte erlitten bat, wenn bei einem fo bedeutenden 
Anwachs der Staats-Einnahme dem. Lande noch neue Abga⸗ 


*) Die Urfache, daß felbige jegt nicht mehr die urfprüngliche Höhe hat, 
liegt darin, daß von ber Prämien⸗Anleihe ſchon ein Shell zurüdgezahlt iſt. 
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ben aufgelegt find, fo wird dies gewiß die Aufmerkſamkeit eis 
ner Megierung ganz in Anfprud nehmen, die mit jugendlicher 
Kraft Erbe der vielen trefflichen Einrichtungen ift, aber auf 
der Mängel, die nicht ausgeblieben find. Die Urfachen diefes 
unerfreulihen Buftandes liegen, wie [dom angedeutet, in dem 
Gefeg vom 17. Januar 1820, wo Verſprechungen gemadjt 
worden find, die man theils nicht halten wollte, theils nicht 
halten konnte. 

Die Verlegenbeit, in welche die Verwaltung dadurch ges 
kommen ift, bat felbige gewiffermaaßen gezwungen, dies Geſetz 
zu umgeben, einen größeren Verlauf der Domainen anzuord- 
nen, verſteckte Darlehne aufzunehmen und die wirkliche Staates 
Einnahme in ein Dunkel zu büllen, um die neueren Ver⸗ 
pflichtungen wieder abtragen zu koͤnnen. 

Wenn wir uns bewogen gefühlt haben, den wahren Zu: 
fand unferer Finanzen fo Far binzuftellen, als es dem Pri⸗ 
vat⸗Manne aus den vorliegenden Daten moͤglich ift, fo ift «6 
nur gefchehen, um die Beforgniffe zu zerftreuen, die über Dies 
fen Gegenftand verbreitet find, und zugleid zu zeigen, wie bes 
friedigend die fegige Lage unferer Finanzen durch die Vermeh⸗ 
rung der Ginnahme geworden ift, und melde glückliche Aus: 
fihten fi für die Zufunft ergeben, wenn felbige fo verwandt 
werden, wie es die allgemeine Wohlfahrt wünfhenswerth mad. 

Wenn auf den Grund zurücdgegangen wird, aus welchem 
mande unerfreulihe Verhaͤltniſſe entfprungen find, fo finden 
wir fie in Kolgendem. 


(| 
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Der hachſeelige Monarch, der mit ſchwerem Herzen feinen 
Unterthanen während des Kampfes um die eigene Exiſten 
große Laſten auferlegen mußte, erlich in der wohlmeinendften 
und väterlichſten Abfiht das Gele vom 47. Sanuar 1820, 
in welhem drei Hauptheſtimmungen enthalten waren. 

4) Daß die Staatsfhuld unwiederruflich als gefchlofr 
fen erklärt wurde, 

2) Daß eine fefte Amortifation ftattfinden follte. 

3) Daß deu Neichsftänden deren Controlle übertra- 
gen werden follte. 

Was die beiden erften Punkte betrifft, fo find dies Zus 
fiherungen, die, fo wohlmeinend fie waren, nie gegeben wer⸗ 
den follten, weil Berhältniffe eintreten Eönnen, die die Erfül⸗ 
lung unmöglid machen, 

In Hinfiht des dritten Punktes, wegen ber den Reiches 
Händen zu ertbeilenden Controlle bei den Staats⸗Finanzen, fo 
batte ſich ziemlich allgemein die irrthümliche Idee verbreitet, 
daß Reichsſtaͤnde mit Rechten begabt werden müßten, die die 
Kraft der Monarchie befhränfen. Die Idee von Neicheftän: 
den, von Eonftitution, von Theilung der Gewalt, hatte ſich 
als ein lniverfal:Heilmittel gegen alle vermeintlichen lebel in 
den Köpfen Vieler eingewurzelt, und das Wort „Reichsſtände“ 
und Theilung der Staatsgewalt, hatte fih in ihnen ale gleiche 
bedeutend zu einer firen Idee feitgefegt"). Daß der Monarch 


*) Wir Gaben fchon bei der Berfaffungsfrage ung‘ darüber ausgeſpro⸗ 
chen, daß in bem Ausdrucke Reichsſtände“ keinesweges dieſe Bedentung liegt, 
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folhe Reichsſtaͤnde nicht wollte, das mar weiſe und ift dank: 
bar anzuerfennen. Sept aber, wo ein neuer Regent den Thron 
befliegen bat, mo es unmöglich if, das was, der Vergangen⸗ 
beit angehört, wieder ungefchehen zu machen, würde es unredt 
kin, fi in einer Lage zu erhalten, die eine Menge Nachtbeile 
erzeugt und der Regierung Schaden bringt. 

Es wird ganz zweifelsohne der Pietät des Monarchen 
wohlthuend fein, den Grundgedanken jenes Gefeges von 1820 
iR Yusführung zu bringen, die Finanzen zu verbeffern, 
die Schulden zu tilgen, und den Ständen die Ein« 
fidt der Einnahmen und Verwendung der Abgaben 
iu geftatten und ibr Gutachten darüber zu hören. 
Es ift der Würde des Preußifhen Staats angemeflen, die 
Geldverbältniffe Mar und unummunden, und wie fie wirklich 
find, der Nation vor Augen zu legen. Dazu kömmt, daß es 
auch Beinen Grund giebt, dies nicht thun zu wollen. 

Die Freimüthigkeit mit welcher wir unfere Weberzeugung 
über Mängel und Mißgriffe ausgefproden haben, melde der 
Vergangenheit angehören, wird uns von jedem Verdacht von 
Neben: Rüdfichten freifprehen, wenn wir es ausfprehen, daß 
nah dem, was wir auf offiziellen und fonftigen Wegen von 
den Geldverhaͤlmiſſen der Monarchie erfahren baben, diefe günfti: 
ger ftehen, mie die der großen Mehrzahl der europäifchen Reiche, 
und daß Preußen alle Mittel befigt, nicht nur ferne Verpflich⸗ 
tungen zu erfüllen, und ſich eine große Reſerve zu ſchaffen, 
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fondern auch bedeutende Summen zur Yörderung aller der 
Zwecke zu verwenden, durch weldye die geiftige und induftrielle 
Entwidelung gefteigert wird, wenn die reichen Hülfsquellen, 
die es befigt, gehörig benugt und verwendet werden, und 
dies alles unter fortwährender Erleihterung des Druds ber 
Abgaben. 

Wir wollen verfuchen, die Zahlen fpredden zu laſſen. 
Die jegige Schulden: Waffe, einschließlich der unverzinslihen Staats: 

papiere beträgt laut obiger Berechnung 155,197,605 Thlr. 
Davon ab die Kaffenfheine. . . . . 11,242,347 = *) 
bleibt als verzinslihe Shuld . .  4143,955,258 Thlr. 
ferner ab die waqhrſcheinliche Tilgung in 

den Jahren 1841 und 1842 mit . 5,472,613 = 

bleibt für 4813. . .  138,482,645 Thlr. 
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2) Bon ben anderweitig ausgegebenen circa 46 Millionen Kaſſenſchei⸗ 
nen find nach ben Mittheilungen an bie Stände, 8,500,000 hir. für Rech⸗ 
nung der Seehandlung, ber Königlichen Bank und ber pommerfchen Bank 
ausgegeben; ferner ift für 7,500,000 hir. neu ausgegebene Kaflenfcheine 
eine gleiche Summe von Staatsſchuldſcheinen eingelöft, umd mußten die Zin⸗ 
fen davon Hier eigentlich In Anrechnung gebracht werben, ba man aber da⸗ 
gegen einwenben fann, dies fei nur eine temporaire Einnahme, weil felbige 
möglicherweife zur Mealifation der dafür ausgegebenen Kaflenicheine wieber 
ausgegeben werben müßte, fo wollen wir felbige bier nicht in Rechnung 
ftellen, müffen uns jebody noch eine Bemerkung erlauben. In ben Mitthei⸗ 
lungen an die Stände ift gefagt, daß von den ausgegebenen Kaffenfcheis 
nen 8,500,000 Thlr. für die Seehanblung :c. ausgegeben wären. Zugleich 
wird die deshalb erlaflene Königliche Ordre vom 5. December 1836 angeführt, 
allen in felbiger ftebt ftatt 8,500,000 hir. 5,500,000 Thlr. Hier zeigt 
fi) mithin eine Abweichung von 3,000,000 Thlr, 
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Transport 138,482,645 Thlr. 
Dazu tritt die Prämien» Anfeihe zu Ans 
fange des Jahres 1843 mit . . . 10,749,902 = 
Die Fonds der Wittwen⸗Kaſſen, Cautionen 
der Staatsdiener, der Dom. : Pächter fo 
die Regierung an fi) genommen hat, mit 17,100,000 - 
Kolglich beträgt die Verziusliche Schuld zu 
Unfange des Jahres 1843 . . . 166,332,547 Thlr. 
Aus welden verſchiedenen Schulbverfchreibungen diefe ent- 
ſpringt, welches der Zinsfuß ift, und in weldyen jährlichen Raten 
fie getilgt wird, davon gewährt das Nachſtehende eine Ueberficht. 








Berzinstiche Staatsſchuld 












a. Stuatsfchufbfcheine 
b. Enz = Pfand⸗ 


ß. ber Neumarf 

C. Provinzial = Staats: 
fhulden . . 

D. Schulb für eingezos 
gene Gapitallen und 
Dienft:Eautionen. - 

E. Schub auf die pri⸗ 
mien-Anleihe . . 


Was nun das Budget vom Jahre 1841 betrifft, fo wollen 
wir verſuchen es fo weit uns dies aus den vorliegenden Daten 
möglich ift, in mehreren Pofitionen berichtiget, zu liefern. 
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Yusgabe. 
Die Berzinfung der gefammten Staatsfhuld 6,566,848 Thlr. 
Die Üilgnd . > 2 2 2 2 2 22.3499,009 : 
KRabint 2 . 306,000 
an Penſionen wc. . . . 20 20...2284,000 - 
an Entſchaͤdigungen, Renten : | . 327,000 ⸗ 
Kür das Minifterium‘ des Gultus, und Res 

girungn . > 2 2 2 20000. 4,728,000 ⸗ 
Miniſterium des Innern.. 2. 2,569,000 = 

— der Auswärtigen en 668,000 ⸗ 

Kriege» Minifterium . - » . 2 2. 23,724,000 - 
Juſtiz⸗ ⸗⸗ . 2,219,000 ⸗ 
Für die Finanzen, einſchließlich der De: 

mainensBerwaltung.. . . - . 244,000 ⸗ 
Kür Handel und Gewerbe, einſchütehlich der 

Land: und Waflerbauten . . . .  1,434,000 ⸗ 


Kür die Landgeflüte . . . >. 173,000 = 
Zur Ablöfung Heiner Paffiv:KRenten .. 100,000 = 
Sur Umprägung von Münıen . . . . 200,000 ⸗ 
Zu ertraorbinairen Chauffee:, Strom:, Has 

fen: und fonfligen Bauten. - . .  2,500,000 
Für die wahrfcheinliche Hnterbattung ber 

Chauffen”) . . . . . 660,000 


in Summa 51, 138 857 ‚E02 


*) Zür die Staatsfchulben- Verwaltung fehlt Im Ausgabe» Wubget bie 
Aubrit. 

”) Im Budget befinden ſich 3,000,000 aufgeführt zur Unterhaltung 
und periodiſchen Neubau der Chauſſeen und für die Verzinſung ımb Tilgung 
ber PrämiensAnleibe. Letztere erfordert jeboch nur, wie eben gejelgt wors 
den ift, 272,509 Thlr., und ba ber periobifche Meubau auch zu ben Uns 
terbaftungsfoften gehört, fo Ift es Mar, daß eine fo ungeheuere Summe don 
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Einnahme. 
a) aus den Domainen und Forſten. 4,020,000 Thir 
b) Bergwereee. ne. 917,000 ⸗ 
e) Poſt. 14,400,000- 
d) Loetteriiee.. 929,000 ⸗ 
e) Grundſteurrr. 9,8898,000 = 
Sf) Klaſſenſteuee.. 0000. 6,693,000 ⸗ 
g) Gewerbefleur . ». » 2 2 2 0. 2,180,000 ⸗ 
h) Eingangeftuer . - - - 0. 14,000,000 = 
i) Branntweins und Braumaljfiuer . . 6,250000 « 
k) Wein: und Tabadsftuer. . . . . 251,000 ⸗ 
) Stmpl. . . . . 2. ..3503,000 « 
m) Mahl: und Sdlaht / icen⸗ nn 2,832,066 = 
n) Elb⸗ ıc. Schifffahrt: Abgaben . . . 388,000 ⸗ 
0) Hafens, Canal u. Ed. . . . . 544,000 : 
p) Einnahme aus den Ausgangs⸗ und 
Durchgangszoͤlen, den Brüdengeldern 1,000,000 ⸗ 
q) aus dem SalzRegal . . » . . . 5,975,000 = 
r) aus verfchiedenen Titeln . . . . . 321,000 ⸗ 
| in Summe 61,092,966 Tplr. 
3,000,000 Thlr. nicht zu felbiger verwandt werben kann, ba auch bie Chaufs 
fees Einnafuien nirgends in Eimmahme gefiellt find, unb ba noch an einer 
andern Stelle Im Budget 2,500,000, zum Theil für Ebanffee - Neubauten 
ausgeſetzt find. Es iſt daher gewiß, daß in biefer Summe noch andere Aus: 
gaben enthalten fein mäflen, die man nicht hat namhaft machen wollen, und 
wenn baher nod) 660,000 Thlr. zur Unterhaltung außer den Chauſfee⸗Ein⸗ 


nahmen und außer ben Meubauten angefegt find, bie nur fehr befchränft 
fattfinden, fo wird dies bie wirkliche Ausgabe gewiß vollkommen erreichen. 
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Daß die bier berechnete Einnahme weit hinter der Wirk: 
lichkeit zurückbleibt, ift wohl außer Zweifel. Bei den YAufs 
gaben haben wir die Säße des Budgets im Allgemeinen bei: 
behalten und ung aller Zweifel oder Bemerkung über die dabei 
wünfchenswerthen Erfparungen enthalten, da es zu jeder gründ: 
lihen Beleuchtung an einem Anhalt fehlt. 

Wenn nun von der bier berechneten 
Einnahme von. » © © © 2 2... 61,092,966 Thlr. 
der Bedarf abgezogen wird, für die Verwal: 
tung, Verzinſung, Amortifation u. f. w. mit 51,198,857 » 
fo bleibt zur Dispofition des Staats Fr 
Ueberfhuß vonn.9894,109 Thlr. 
die nun verwendet koͤnnen 

a) zu Neubauten aller Art; 

b) zur Landes⸗-Verbeſſerung; 

c) zur Ausgleihung und Verminderung folder Steuern: 

4) die ungleidy und gegen das Princip find; 
2) die die niederen Volks⸗Klaſſen dräden; 
3) auf die Moralität ſchädlich einwirken; 

d) zur Berftärfung der Haupt⸗Reſerve⸗Fonds, oder wozu 

es fonft nöthig erfcheint. 

Es ift fhon oben bemerkt worden, daß vorftehende Be: 
rehnung nicht genau fein kann. Da felbige nur das Budget 
von 1844 in einigen Punkten abändert, dennoch gewährt fie 
doch die Ueberzeugung, daß ein Land, welches die Fonds zu 
fo vielen Inftitutionen und einer fo ausgebreiteten Verwal⸗ 
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tung berzugeben vermag, wie das preußifche, und noch 
9,894,109 Thlr., und wahrſcheinlich noch weit mehr jährlich 
zur freien Dispofition behält, daß ein Reich, in welchem die 
Berfhuldung, auf die Kopfzahl vertbeilt, noch nicht volle 
13 Thlr. ergiebt, wo der Monarch und deffen Familie von 
den Yamilien - Gütern und Kapitalien ihre Ausgaben be: 
fireiten, mithin feinen Zufhuß von den gewoͤhnlichen Ein⸗ 
nahmen fordern, daß ein foldes fih in einer finanziellen 
fehr guten Lage befinde. 3a Preußen ift von den großen 
Mächten Curopa’s vielleicht das einzige, meldhes, wenn es 
wollte, dur feine Domainen, Forſten, Bergwerke und durd 
die Aufopferung feiner disponiblen Konds, feine ganze Staats: 
ſchuld zus tilgen im Stande wire. Wenn nun im Vergleich zu 
einer fo günftigen finanziellen Lage, die Mefultate bisher nicht 
diefem Zuſtande enifprechend geweſen find, fo liegt der Grund 
allein in dem Mangel einer zwechmäßigen Drganifation der 
oderften Behörden, und einer das ganze umfaflenden Leitung, in 
dem Mangel eines feften Syſtem, auf richtigen ftaatsöconomifchen 
Anfihten und den befonderen Zuftänden des Landes gebaut, 
und in dem einer heilfamen Controlle Seitens der Stände. 

Doch wir glauben in dem Worbergehenden Far genug 
erwiefen zu haben, daß die Anſicht derer, die mit den Reful- 
taten unferer feit 20 Jahren beftehenden Yinanz- Verwaltung 
zufrieden find, fi im Irrthum befinden, und daß es unmög⸗ 
lich fo bleiben kann, wie es jegt iſt. 

Allein die Nation kann auch mit vollem Bertrauen eine 
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Aenderung hoffen und erwarten. Die Würgſchaft liegt in der 
Berfon, in den Gefinnungen und den erhabenen Cigenfchaften 
des Monarchen, der fi freimachen wird von den Sinders 
niſſen, die fi) der Verwirklichung feiner landesvaͤterlichen Ab: 
fichten entgegenftellen, — Hinderniſſe, die nicht blos ſächlich find. 

Ein Monarch, der vor Gott und feinem Rolf, und vor 
ganz Europa in dem feierlichften Act feines Lebens fo begeis 
ſternde Worte gefprochen bat, wie Preußens König — nidyt 
Worte, die in einem Minifter:Ratbe vorher discutirt und ab» 
getwogen worden find, fondern Die der reine Ausdrud der 
innern Seele waren, Worte, die aus dem Herzen kamen md 
in die Herzen Übergingen; ein Monarch, der bewiefen bat, 
wie er die große und ſchoͤne Aufgabe, die ihm Bott auferlegte, 
zu würdigen weiß, der wird Sorge tragen, daß nicht durch 
eine mangelhafte Behandlung ber Kinanzen des Staats die 
Nation leide, der wird feinem Rolle eine gewiffenhafte Rech⸗ 
nungslegung von der Verwendung ihres, feinen Händen über⸗ 
gebenen Geldes nicht verfagen, der wird feinen Kindern, 
feinem Wolke, fein Ohr nit verfhließen, der wird 
die Thür, fi ihm zu nahen, ganz öffnen. 

Mit vollem Vertrauen fprehen wir dies aus, und mit 
einen gewiffen Unwillen fügen wir hinzu, daß wir den Beift der 
preußiſchen Nation in manden Theilen der alten Provinzen ganz 
verfennen, wo Zeichen von Ungeduld ſichtbar werden, die im 
MWiderfpruch fiehen mit dem herrlichen Geift, der fie bisher 
ausgezeichnet hat, umd ber vor Allem darin beftand: 
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„mit Liebe und vollem Vertrauen das Ende ab: 
zuwarten.“ | 

Zwar ift es nicht zu leugnen, daß mandherlei religiöfe 
Wirren wohl geeignet find, eine augenblidlihe Mißſtimmung 
bervorzurufen. 

Das preußifhe Volk der alten Provinzen bat einen Punkt, 
in welchem es nicht verlegt fein will, dieſer betrifft feine 
Blaubensfreiheit, und wenn es dieſen bedroht glaubt, und 
wenn es noch fo fehr aus der Kerne if, fo find die Ge 
müther erregt, und ein erregtes Gemuͤth ift nicht gerecht. 

Das evangelifhe Volk Preußens will weniger eine 
äußere formelle Gottesverehrung, mehr eine innerlihe. Es 
beftrebt fi, die Berfündigung feiner geheiligten Religion im 
Geift und in der Wahrheit zu erfaffen, und durch Gehorfam 
gegen Gott und den König, und dur Liebe zu feinen Naͤch⸗ 
ften zu bethätigen, allein es bat Erinnerungen, von welden 
es fi nicht loszumachen vermag. 

Wenn wir nun ehrlih fragen, welche Weranlaffung giebt 
es zu folhen Beforgniffen, fo müflen wir erwidern — gewiß 
nichts mehr als fheinbare. 

Aller Grund zur Mißſtimmung berubt auf Anftellung 
einzelner Perfonen, melden die öffentlihe Meinung miß- 
traut, und daher hoöchſtens auf einer Berfennung von Ser: 
fönlichkeiten, Die immer vorlommen werden und immer vor: 
gekommen find, und feine Norm für die Zukunft abgeben. 
Wie tritt dagegen diefer angeblihe Grund zurüd, wenn in 


—* 
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die Wageſchale die Thatſachen gelegt werden, die fo laut 
ſprechen. 

Der Huld des Könige verdankt das Land einige ſehr 
weientlihe Schritte zur endlihen Entwidelung der ftändi: 
[hen Verfaſſung, ihr die Deffentlichfeit der fändifchen Be: 
ratbungen, ihr die Zufiherung eines Steuer: Erlaffes, der wer 
nigftens auf den Willen deutet, den Untertbanen die Laften 
zu erleichtern, ihr mancherlei Mittheilungen, die einen weitern 
Blick, als bisher, in die finanziellen Verhältniſſe bes Landes 
geftatten, und die Hoffnung erweden, die Nation werde ſich 
einer offnen Darlegung der finanziellen Zuftände des Landes 
bald erfreuen können; ihr verdanfen wir den erſten Schritt 
zur Rückkehr zu einer freieren Preſſe. 

Dies alles find Thatſachen, wenigftiens als Borboten be: 
deutungsvoll, daher kann die Nation mit feftem Vertrauen 
der Zukunft entgegenfehen. 

Wenn wir nun zu den Mitteln und Wegen übergeben, 
von welchen fehr weſentliche Verbeflerungen zu erwarten ſtehen, 
fo glauben wir, daß es vor Allem wichtig fei, eine Klare Ein: 
fit zu gewinnen; und um diefe zu erhalten, ſcheint es mins 
ſchenswerth, wenn Die Regierung durch eine Kommillion von 
fahverftändigen Männern aus der Aöminiftration fih eine 
genaue Ueberfiht zu verfchaffen fuchte, 

1) über den jegigen Zuftand der Finanzen in allen ihren 

Zweigen (welches bei der fo vortrefflihen Controlle, 
bie bei uns geführt wird, nicht ſchwierig fein würde) ; 
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2) über diejenigen Steuern, die jegt nicht nach richtigen 
ftaatsdeonomifchen Grundfägen erhoben werden, das 
beißt, die ungleich vertheilt find, oder den Verkehr bes 
ſchraͤnken, desgleihen über die, die zu drüdend für 
die unteren Klaffen find, oder die auf die Moralität 
nachtheilig einwirken; 

3) über die Erfparungen, welche gemacht werden koͤnnen, 
ohne dem Staatsdienft zu ſchaden (die mithin nicht 
auf eine Beſchränkung des Gehalts der Diener aus: 
laufen). 

Diefe Unterfuhungen müͤſſen jedenfalls vorausgehen, be: 
vor man fih zu einer feften Norm für die zukünftige Steuer: 
erhebung entfchließt, die jedoch immer fo zugefhnitten werden 
muß, daß fie ohne Störung des Suftems eine zeitgemäße 
Entwidelung zuläßt. Es wird nur dur eine völlig Klare, 
alle einzelnen Theile umfaflende Ueberfiht möglid, ohne Hem⸗ 
mung des Verkehrs einen allmähligen planmäßigen Ueber 
gang zu machen, der befonders in Geldangelegenheiten eine 
erfte Bedingung ifl. 

Das nähfte Bedürfniß liegt in der Rückkehr zur Gen: 
tralsßerwaltung, welche in feinem andern Zweige jo Noth 
tbut, als in dem der Xinanzen, der wichtigfte Punkt ift und 
bleibt jedoch die Controlle der Stände. 

Schon bei der Berfaffungs » Frage haben wir erwähnt, 
wie es nicht zwechmäßig fei, den Ständen ein jährlides Steuer: 
bewilligungsrecht einzuräumen, da es weder die Verfaſſung 
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khüst, noch gegen hohe Abgaben bewahrt, wohl aber, ihnen 
die Einfiht der Rechnung von den Einnahmen und Ausgaben 
zu geflatten, um über Diejenigen Punkte, wo fie das Intereſſe 
der Nation gefährdet glauben, ihre Gravamina anbringen zu 
fönnen. 

In faft allen Monarchien, und namentlid) in allen deut 
(den Staaten, haben die Stände jederzeit das Recht gehabt, 
die Steuern zu beiwilligen; wen mum mit ſolchem Recht oft 
Mißbrauch getrieben wird, und aus ihm zugleich leicht Miß⸗ 
belligfeiten entfpringen können, bie eine Schwädhung der Macht 
herbeiführen, fo darf Preußen fih am mwenigften in einen Zus 
ftand verfegen, wo dergleihen moͤglich wird. 

Allein anders verhält es fih mit der Bewilligung außer: 
ordentliher und neuer Steuern, mit der Garantie von Dar: 
lehen und mit der Controlle der Ausgaben. Diefe den Stän- 
den vorzuenthalten, giebt e& Feine Gründe. In diefem Punkt 
tritt das wohlverfiandene Intereſſe des Kürften und des Volks 
in innige Berhbrung. 

Dazu kommt, daß der hochfelige König es dem Lande in 
dem Gefep vom 17. Januar 1820 beftimmt verheißen bat, 
und daß es in dem hiſtoriſchen Recht aller deutfchen Wolfe: 
flämme liegt, und außerdem in der Natur der Sade fo be: 
gründet ift, daß der Monarch, der aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit die Steuern fordert, wenigflens dem Wolfe nachzuwei⸗ 
fen verpflichtet ift, wie felbige zu feinem Beften verwandt find. 

Soll aber die Rechnungslegung eine gründliche fein, fol 
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die Nation fi überzeugen, daß die Verwendung nicht dem 
Gutdünken der Beamten überlaffen wird, fo muß fie fpezich 
und belegt fein. Die Budgets, welche bis jetzt publizirt wur: 
den, bemweifen meniger als nichts, wohl aber, wie wenig die 
Preußiſche Verwaltung die Befehle des Monarchen, dem Lande 
Rechnung zu legen, beachtet. 

Als Mufter einer Rechnungslegung müflen wir die an: 
feben, welche der abfolute König von Dänemark feinen Stän- 
den im Jahre 1841 vorgelegt hat. 

Unfer Budget füllt kaum ein halbes Quartblatt aus, das 
des Dänifhen Monarchen 550 Kolio: Seiten. Es fügt fi 
auf einen feftftehenden Vtormaletat; in ihm wird nicht nur die 
Einnahme, fondern auch die Ausgabe bis in das Eeinfte De: 
tail gewiflenhaft nachgewieſen, und jede Abweichung von diefem 
Normaletat genau dargelegt, ja die Großberzigfeit des Königs 
geht fo weit, daß derfelbe, da die Ausgaben feines Hofes und 
feiner Perfon nicht wie bei uns aus dem Yamilien Vermögen 
genommen, fondern von der Nation getragen werden müflen, 
auch diefe ganz fpeziell feinem Wolfe vor Augen legt. (Die 
Meifegelder des Königs und die von ihm gemachten Geſchenke 
find nicht vergeffen.) 

In der Anlage B. findet fi) eine Eurze Ueberſicht, nad 
welchem Schema die Rechnung gelegt wird. 

Eine ſolche Rechnungs :Legung giebt zugleich die Ueber: 
jeugung von der zweckmäßigen Verwendung der Staats: Ein: 
nahmen, und ftärft dadurch das Vertrauen der Nation zur Res 
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gierung, als felbige Gelegenheit giebt, auf etwa unnüge Aus- 
gaben aufmerkfam zu machen. 

Am wenigften greift fie in das monarchiſche Prinzip ſtoͤ⸗ 
rend ein, es fei denn, daß man eine gewiſſenhafte Pflichters 
füllung auf der einen Seite und bie dankbare Anerkennung 
auf der andern Seite für antimonarchiſch erklären wollte. 

Die preußifche Regierung but außer der moralifchen Ber: 
pflihtung zu einer folden Rechnungs⸗Legung auch den größ: 
ten Nugen davon, nicht nur durch das Vertrauen, welches es 
weckt, fondern weil es das ficherfte Mittel ift, die Kinanzen in 
den blühendften Zuftand zu verfegen und zu erhalten. Wenn 
dem Lande die Rechnungen vorgelegt werden, fo muß dies zur 
erften Folge haben, daß die Werwaltung ihre ganze Aufmerf: 
ſamkeit darauf verwendet, nicht nur alle unnöthigen Ausgaben 
zu vermeiden, fondern audy die Steuern gleihmäßig zu verthei⸗ 
len, ganz befonders aber fie nicht auf Gegenftände zu legen, mo: 
durch die Gewerbe gedrüct werden. Sollten fi dennoch Punkte 
finden, wo eine Aenderung im allgemeinen Intereſſe nöthig ers 
fcheint, fo werden die Stände die Regierung aufmerkfam machen, 
und die practifche Seite der Theorie entgegenftellen. Durch 
diefe Behandlung der Sache, wenn intelligente Männer aus 
der Verwaltung, und practifche Perfonen aus allen Ständen 
in rubiger Discuffion die Einnahme und Ausgabe beleuchten, 
können nur erfreuliche Reſultate hervorgehen. 

Da nun die Regierung fein anderes Intereſſe hat und 
haben kann, als die Fonds zu befigen, welche fie in den Stand 








— 189 — 


feßt, die Macht des Staats nad Außen und die Drdnung im 
Innern zu erhalten, desgleihen dem Lande in allen Richtun⸗ 
gen bin diejenigen Einrichtungen zu fihern, welche die geiftige 
und die materielle Entwickelung fördern, fo kann feine Regie 
rung mehr wünſchen, als daß ihr diefe Mittel auf eine Weiſe 
zukommen, welde das Bolf am wenigften drüdt; ja wir ge: 
ben noch weiter und behaupten, daß hierdurch dem Serricher 
erft recht eigentlich die Ausübung eines feiner wichtigften mo⸗ 
narchiſchen Attribute gefichert wird. 

Das Weſen der Monardie befteht vor Allen darin, daß 
der Regent die hoͤchſte Inftanz iſt, in welcher der legte Spruch 
erfolgt; mie foll nun ein gewiſſenhafter Herrſcher von diefem 
hoͤchſten Spruchrecht Gebrauch machen, wenn nicht die ent: 
gegenfiebenden Anſichten und Intereffen gründlich erörtert ihm 
vorliegen? 

Ohne eine foldhe Erörterung, ohne eine Keftftellung der 
Eontrovers: Punkte fehlt ihm jede Möglichkeit, die ihm zufom: 
mende hoͤchſte Entfcheidung mit gewiſſenhafter Ueberzeugung 
felbft auszufprechen. Ohne fie bleibe ihm in den meiften Faͤl⸗ 
len nichts übrig, als dae Siegel auf das zu drüden, was die 
Berwaltung ihm vorfchlägt; daher ift diefe aud fo oft der ei: 
gentlihe Souverain, der Herrſcher nur der Souverainitäts⸗ 
Repräfentant. Dies if es, was die Voͤlker nicht wollen, 
weil dadurd das eigentlihe Weſen der Monarchie verwandelt 
wird, und es fann nur abgemwendet werden, wenn allgemeine 
Stände beftehen und in allen wichtigen Dingen gehört werden. 
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Erft dadurch wird der Regierer ein Monard und Selbſt⸗ 
herrſcher, im höheren Sinn des Worts, und nur ein knech⸗ 
tifcher Sinn umd eine totale Berfinfterung des Geiftes gehört 
dazu, die Kürften bereden zu wollen, daß die monarchiſche Größe 
in der ifolirten Stellung des Herrſchers und in der Abhaͤn⸗ 
gigfeit von feinen Dienern berube. 

Ein König ohne Volk und außer Zufammen: 
bang mit feinem Wolke if weiter nichts, als ber 
Chef der Verwaltung, da er felhft wicht ein willfürliches Re: 
gimem wird führen wollen, fo repräfentirt er nur das Koͤnigthum. 

Wenn wir uns bisher über mehrere Punkte weitkäufig 
verbreitet Haben, fo wird der Zefer gewiß berüdfichtigen, daß die 
Wichtigkeit derſelben eine gründliche Darlegung erforderte. Jetzt 
wenden wir uns nod zu einem andern intereffanten Punkte, 
die Schuldentilgung betreffend. 

So wie alles in der Welt fi innerhalb beftimmter Gren- 
gen beiwegen muß, fo haben auch das Schuldenmahen und das 
Scäuldentilgen die ibrigen *), wenigftens wo fie aufhören vor: 
tbeilbaft zu bleiben. 

Ein Finanz⸗Miniſter, wie wir ihn uns denten, muß mehr 
verfichen, als Schulden zu rontrahiren und felbige wieder zu 
tigen. In den Schuldenmachen kiegt zugleich das Mittel, ein 
Land zu Grunde zu richten und feinen Wohlfland zu heben. 


°e) Sollten ein Spanier ober auch einige gute andere Leute aus ſon⸗ 
fligen Theilen von Europa bies lefen, fo fürchten wir, fie werben biefen 
Sab angreifen. 
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Durch das Schuldenmachen wird ein Land bedingungsmweife 
reich und arm. 

Schuldenmachen kann bei geſchickter Anwendung eine Ca⸗ 
pitalien⸗Schaffung werden, umgekehrt werden durch ſelbige die 
Kräfte des Landes geſchwaͤcht, der Erwerb der kuͤnftigen Ge: 
ſchlechter verzehrt. | 

Henn das Mark des Landes durch unnüge Kriege, durch 
Unordnung in den Finanzen, dur einen nachtheiligen Admis 
niſtrations⸗Luxus oder durch ganz unpraktiſche Galculationen, wie 
deren einige vorhin nambaft gemacht find, verzehrt wird, und 
diefes nım in Schulden geräth, fo ift dies eine große Kalamität. 

Wenn Schulden gemacht werden, um wüßte Ländereien 
m cultiviren, den Verkehr im Lande zu erleichtern und zu be: 
leben, die geiftige Entwidelung zu fördern, durch den Mecha⸗ 
niemus die arbeitenden Hände zu verzehnfachen, fo ift Dies 
Schuldenmachen eine Capitals» Erſchaffung, und der Credit, auf 
diefe Weiſe gebraucht, kann aus einer Million imaginairen 
Capitals fünf Millionen wirklihes Capital bervorbringen. 

Wer das Leben der gewerblihen Production fennt, umd 
die Wahrheit, die in bem chen Befagten liegt, einficht, der 
wird fi Überzeugen, daß ein Finanz: Minifter mehr fein muß, 
als ein Receveur general, oder ein Banquier, oder ein gu⸗ 
ter braver Mann. 

Allein auch wiederum der Art der Schuldentilgung bat 
eine viel tiefere Bedeutung und weit größeren Einfluß, als 
man gewöhnlich glaubt, da die praftifhe Anwendung mancher 
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wichtiger ftaatsdconomifcher Anfichten noch keinen Boͤrſen⸗Cours 
erhalten haben. j | 

So gewiß es ift, daß jede Megierung da, mo die Ber: 

fhuldung eine gewiſſe Höhe erreicht hat, verpflichtet ift, felbige 
zu vermindern, eben fo gewiß ift es, daß eine blind fortges 
fegte Tilgung bedeutende Nachtheile direct und indirect in ber 
Begenwart und in ber Zukunft bat und haben kann, welches 
wir und befonders mit Bezug auf Preußen zu erweifen ſuchen 
werden. Um uns kürzer faſſen zu koͤnnen, wollen wir uns 
ſelbſt die Fragen zur Beantwortung vorlegen: 

Wann ift der Zeitpunkt gefommen, wo die Tilgung ein: 
geftellt werden muß, um nicht fehäblih zu werden, 
und melde Nachtheile hat eine über felbigen hinaus 
erfolgte Tilgung? ferner: 

Befindet fih Preußen jegt in diefem Fall, und wie foll 
der Zilgungsfond anderweitig verwendet werden? 

Die Staatsfhulden find Gapitalien, auf der Hoffnung 

gebaut, daß das Land, weldyes felbige contrahirt Bat, die Mit: 
tel befigt, die Binfen (beffer gefagt die Renten) jederzeit mit 
Sicherheit zu bezahlen, das heißt mit andern Worten, daß bie 
Nation außer den Übrigen Abgaben fo viel mehr mit Leich⸗ 
tigfeit aufzubringen vermöge, als diefe Rente an die Staats: 
gläubiger beträgt. 

Hieraus folgt, daß eine Regierung, von der man annebe 

men fann, daß fie ſich in der Ueberſicht des Ganzen befindet, 
fo lange mit der Amortifation fortfahren muß, bis die Schuld 
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auf diefen Punkt heruntergekommen ift. Allein es giebt auch 
no andere Zeichen, die andeuten, wann die Periode ein: 
tritt, wo im Sntereffe des Ganzen mit der Tilgung eingehalten 
werden muß. Diefe if, wenn die dur die Tilgung aus: 
gegebenen Gapitalim nicht gut wieder untergebradt werden 
können, besgleihen wenn durch die Leichtigkeit, Beld zu bes 
kommen, die Speceulanten zu fehr gewagten Geſchäften ange: 
regt werden, oder die frei gewordenen Gapitalien in’s Auss 
land wandern. Endlich, wenn dur) eine fortgefegte Tilgung 
diejenigen, die ihr Capital nur auf gewiſſe geſetzlich beſtimmte 
Sicherheit unterbringen duͤrfen, oder ihrem Verhaͤltniß nach 
nur unterbringen koͤnnen, nun mit der Wiederbelegung in große 
Verlegenheit gerathen. Da dies alles Nachtheile ſind, die einen 
weſentlichen Einfluß auf den allgemeinen Wohlſtand und auf 
die regelmaͤßige Benutzung der Capitalien haben, ſo muß eine 
vorſorgliche Regierung ſie zu entfernen ſuchen, und es fragt 
ſich nur, iſt der Zeitpunkt bei uns eingetreten, wo die Ver⸗ 
haͤltniſſe es erlauben, ja felbft fordern, mit der Tilgung eins 
zubalten? Unbedenklich glauben wir dies bejahen zu fünnen, 
und fürchten nicht, dur diefe Behauptung in den Verdacht 
zu kommen, mit uns felbft in Widerfprud zu gerathen. 

Wir felbft haben erft vor Kurzem nachgemwiefen, daß feit 
dem Jahre 1820 Feine erhebliche Schuldentilgung erfolgt fei, 
und daß das Activ⸗Vermoͤgen des Staats fi wenigflens um 
50 Millionen durch den Verkauf der Domainen verſchlech⸗ 
tert babe, und dennoch behaupten wir, und in voller Conſe⸗ 

13° 
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quenz, daß die Periode, die Zilgumg zu befchränten, ſchon ein- 
getreten fei. 

Ob eine Schuld zu groß oder nur mäßig fei, hängt von 
den Verhaältniſſen ab, in welchen die Mittel des Staats zu 
ber Höhe der jährlihen Renten, welde die Staats : Gläubiger 
beziehen, ftehen. 

Nun ift mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß die Staats: 
"Einnahme feit dem Jahre 1820 um wenigftens 14 Millionen 
angewachſen ift, ohngeachtet der Verminderung, welche ſelbige 
durch den Verkauf der Domainen erlitten hat. Aus der oben 
gegebenen Ueberſicht der jetzigen Staatsſchulden geht hervor, 
daß in Folge der Abzahlungen aus dem Erlös der Domainen 
und ber flattgehabten Sinsreduction die im Jahre 1843 zu 
zablenden Zinfen bedeutend weniger betragen, als im Sabre 
1821, daß mithin das Verhaͤltniß der Zahlungs: Fähigkeit zu 
der Zahlungs⸗Pflichtigkeit an den Staatsgläubigern fi unge: 
mein günftiger geftellt bat. Auch der hohe Cours der Staates 
papiere beftätigt dies, obgleidy derfelbe durch die jährliche Ver⸗ 
lofung gedrüdt wird. 

Die erſte Bedingung feheint daher eingetreten zu fein, 
aber eben fo gewiß ift es, daß die jährliche Abzahlung ber 
Staatsſchuldſcheine, alle milde und andere Stiftungen, die 
Bormünder, die Pupillen und diefenigen Perfonen, die burch 
Alter oder fonftige Berbältnifle ihre Gelder nur gegen gute 
Sicherheit unterbringen dürfen und wollen, und in beren 
Händen ſich etwa Fünffechtel der Staatsſchuld⸗Verſchreibungen 
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befinden, jedesmal in große Verlegenheit und Vorluſt verfegt 
werden, wenn bei der Werloofung ihr Kapital gezogen wird, 
da eine anderweitige fidhere Unterbringung fehr ſchwer fällt. 

Hierzu kommt, daß diejenigen Staatsfhuldfcheine die Pris 
vat⸗Perſonen befigen, wenn fie ihnen zurückgezahlt werden, Spe⸗ 
eulationen erzeugen, die fie und andere ins Verderben führen; 
dies ift um fo mehr der Fall, da auch durch glüdlide Han⸗ 
dels⸗Conjuncturen ſich viel neues Kapital bildet. 

Schon jegt finden fi Zeihen von einem Schwindel in 
YetiensZeichnungen, in dem Güter⸗ und Häufer-Rauf*), der in 
der weitern Kortfegung zu Kapitals: Auflöfungen führen kann 
und wird, fo bald die Zeiten ſich ändern. 

Da alles dies, was bier angeführt ift, auf notoriſche 


) Wir wollen nur auf den übertriebenen Bau von Häuſern in ber 
Nefiden; vermeifen, wo bie Speculations s &udjt den hoͤchſten Gipfel er: 
reicht Hat. Der erfte Krieg, wo ſich das Militair, die biplomatifche Welt 
und die Fremden von Berlin entfernen, der Verkehr weniger lohnend wird, 
ber große Lurus, ber jet herrſcht, eine allgemeine Einfchränfung erfährt, 
wird darüber eine traurige Belehrung geben, und wie leicht zu berechnen 
iſt, viele Millionen Kapital vernichten. Zwar entgegnet man, baß, Im 
Beziehung auf Berlin wirflih cin Bedürfniß vorhanden, zu bauen, weil 
die Miethen noch viel zu hoch wären, und biefer Uebelſtand nur durch eine 
Vermehrung der Wohnungen ausgeglichen werben könne. Die Nichtigkeit 
dieſer Behauptung wollen wir auf ber einen Selte feinesweges widerfrei⸗ 
ten, allein demoßngeachtet wird der berliner Häuſer⸗Vau und Kauf, mehr 
als Speceulations: Schwindel betrieben, ale in dem Sinne, dem wirklichen 
Bedürfniß abzuhelfen, weiches fich befonders In deu weniger bemittelten und 
unteren Klaffen zeigt. Da man aber beim Bau nur auf Miether aus ben 
zeicheren Klaſſen fpeculiet, fo bleibt dies ohne Folgen für das eigentliche 
RBelirfaif. 
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Verbältniffen berubt, fo bleibt Fein Zweifel, daß eine fortge: 
fegte Tilgung nur nachtheilig auf manche einzelnen Theile des 
Ganzen einwirk. Wir halten uns um fo mehr flır verpflich: 
tet, diefen Gegenftand zu erörtern, da fi die Meinung ver: 
breitet, die Regierung wolle, um fi der Fonds zu ent: 
ledigen, die ſich baar angefammelt haben, im nädften Sabre 
zu einer außerordentlihen Tilgung von 10 Millionen Tha⸗ 
fern ſchreiten. Geſchieht dies, fo wird der größte Theil zu 
der neuen Öfterreichifchen Anleihe oder zu der in Kurzem zu 
erwartenden ruſſiſchen Anleihe verwandt werden, und das Ka- 
pital wandert fort, und wenn es demnaͤchſt gebraudht werden 
foll, fehlt es. 

Wenn nun ferner unterfucdht wird, ob die Regierung 
außer dem vorberbezeichneten auch ein fpecielles Intereſſe dabei 
bat, die Tilgung einzuftellen, und auf welche Weife der Til: 
gungs:Kond am Zweckmäßigſten anderweitig verwendet werden 
kann; fo ſcheint e6 ausgemacht, daß die Regierung ein fehr 
direktes Intereſſe bat, die Tilgung einzuftellen, um im Stande 
zu fein, durd die dazu beftimmten Konds fi für den Kal 
des Krieges, eine ſtarke Referve zu fammeln. 

Die bedeutenden Summen, welche jegt fhon baar im 
Schatz der allgemeinen Meinung nad angehäuft liegen follen, 
noch zu vermehren, fireitet durchaus gegen alle Regeln einer 
gefunden National⸗Oeeonomie, es fragt ſich daher, auf welche 
Weife iſt eine ſolche Neferve am nüglidiften unterzubringen, 
ohne fie zu feft Binzulegen, mithin im Stande zu bleiben, 





— 197° — 


felbige im Fall eines Krieges bald wieder mobil machen zu 
fönnen. Diefen Reſerve⸗Fonds auf dem gewöhnlichen Wege 
auf Zinfen auszuleihen, würde, da jegt Hypotheken ſchwer zu 
baden find, nicht mögli fein, und ſich auch nody andere we: 
fenlihe Bedenken dagegen erheben laflen; wenn aber diefe 
Fonds zum Einkauf in die Grundfteuer in den alten, im Mit: 
telpunft der Monarchie belegenen Provinzen, die nur eine ges 
ringe Grundfteuer zahlen, verwandt werden könnten, fo würde 
dies ein vorzüglices Auskunftsmittel fein. Daß die Regie⸗ 
rung fi deshalb mit den Ritters und andern Grundbefigern 
einigte, ift nicht zu bezweifeln, es müßten für diefen Kal 
Grund » Rentendriefe ausgefertigt werden, Die au porteur 
lauteten. 

Wenn Preußen alle feine Schulden bezahlt Hätte, und 
müßte im Kalle eines Krieges zu bedeutenden Anleihen fchreis 
ten, fo würde obne alle Frage die Negoeirung bei Banquiers 
und auf fremden P lägen nur mit ungebeueren Opfern zu bes 
wirken fein. Bei folden Anleihen kommt es dann wenig auf 
die Sicherheit des Staats an, (auch den Unficherften wird Geld 
geborgt, wie die Erfahrung lehrt). Allein die Unficherheit der 
Zinfenzahlung ift es, die die Eapitaliften, befonders die vielen 
Heinen vom Beitritt zurückſchreckt. Die Erfahrung lehrt, daß 
die Staaten im Kriege bein beften Willen feine Zinfen zah⸗ 
fen können, und befonders der Gedanke, dag man eine Regie⸗ 
rung nicht wie einen Privatmann zur Zahlung zwingen fann, 
macht alle diejenigen beforgt, die von ihren Zinfen leben müf: 
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fen, und, ſchreckt fie vom Ankauf zuräd. Nur bei den großen 
Kapitalifen findet fi dann die Kaufluft wegen des großen 
Gewinnes, der ſich ihnen in Hoffnung zeigt. Diefer große 
Gewinn, den die Kapitaliften machen wollen, koͤmmt den obnes 
bin ſchon ungebeueren Kriegslaften hinzu, und dies it, was 
die Nation erdrüdt, und was eine Regierung wie die Preufis 
ſche im Voraus Überlegen und abzumenden fuchen follte. Wenn 
die Regierung aber, wie es eben vorgefchlagen ift, Kapitalien 
mit den Vorrechten der Steuer begabt, auf die größte Sicher: 
beit, die es giebt, auf Nittergüter eingetragen, ankauft, fo würde 
fie felbige jederzeit ohne allen Werluft felbft mitten im Kriege 
anzubringen im Stande fein, weil der Inhaber eines foldyen 
Papiers außer der großen Sicherheit, ſich auch noch im Falle 
nicht prompter Zinſenzahlung an einen Privatmann zu balten 
berechtigt waͤre, gegen melden mit Ereeution eingefchritten wer⸗ 
den fan.) 


°) Wir Haben ſchon Sfters auf die großen Hilfsmittel, welche darin Kies 
gen, die Brunbfteuer in der ganzen Monarchie zu verbreiten, aufmerffam 
gemacht. Durch eime folche Operation befäme bie Regierung eine unter al- 
len Verhältniſſen gültige Kapitals⸗-Repräſentation von 250 Millionen, weiche 
unter Garantie und mit Verſchluß der Stände niedergelegt, damit fie dem 
Zande gefichert bleiben, Preußen um 20 Progent höher in der politiſchen 
Wangefchaale von Europa fiellen würde. Zugleich läge hierin für das prru⸗ 
Kifche Wolf eine Bürgſchaft, daß wenn felbiges fich in Maſſe zur Verthei⸗ 
digung des PBaterlandes erhebt, nicht fein Vermögen zu Haufe in Maſſe zu 
Grunde gerichtet würde. Gin wahrbafter Finanz Minifter im hohen Sinne 
bes Worts ift nicht zu bezahlen, und findet man in Preußen feinen, fo 
fuche man ihn anders wo, und follte man fein Gehalt verfünffachen, man 
macht doch ein Incratives Geſchäft. 
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In dem Worbergehenden baben wir gezeigt, wie direkt 
der Staat bei einer fo veränderten Verwendung des Staates 
ſchulden⸗Tilgungsfonds betheiligt if. Ihn zu einer Herunter⸗ 
fegung der Abgaben zu verwenden, iſt nicht rathſam, dazu 
bleiben ihm nod anderweitige Mittel übrig und in einem 
Staat wie Preußen, der feine Stärke in ber Concentration 
feiner Kräfte fuchen muß, ift die Sicherung der Mittel zur 


Kührung eines Krieges wichtiger, als e6 je ein Eleiner Grlaß 


der Abgaben werden kann. 

Wenn wir num unfern Blick auf die vorhin mitgetheilte 
Meberfiht der Staatsſchulden werfen, fo verficht es ſich von 
ſelbſt, daß der bei der auswärtigen Schuld eingegangenen Bers 
pflichtung, Feine derfelben entgegenftehende Beränderung gemadht 
werden barf. . 

Nur fragt es fi, ob felbige nit in Staatefhulben zu 
verwandeln fein würden. 

Mit welchen Schwierigkeiten dies verbunden ift, wiſſen 
wir nicht, allein wir glauben, daß der Staatsmann, der an 
ber Spige der Schulden-Bermaltung ſteht, und der bisher ver: 
fanden bat, mit vielem Geſchick im Großen und Kleinen bie 
Geldgefhäfte der Regierung zu leiten, die Umwandlung, wenn 
er dazu den Auftrag erbielte, leicht und glädli bewirken 
würde. Was nun in jener Tabelle, die Staatsfhuldfcheine be: 
teifft, fo würde es im Intereſſe liegen, die Tilgung berfelben 
von jegt an ganz aufhören zu laflen und für gefchloffen zu 
erklären. 
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Sollten die auswärtigen Anleihen eine Verwandlung in 
Staatsſchuldſcheine erfahren, fo würde die Summe der beiden 
eben bezeichneten Gattungen 119,800,375 Thlr. betragen, die 
eine jaͤhrliche Ausgabe von circa 5,000,000 Thlren. forderte”), 
eine Summe, die etwa den vierzehnten Theil der wahrſcheinlichen 
Bruttos Einnahme des Staats ausmacht, und daher unbedeu⸗ 
tend iſt; aud darf bierbei nicht Überfehen werden, daß die 
Fonds, die in Folge einer ſolchen Maßregel flatt zur Tilgung 
der Schuld, zum Ankauf von Mentbriefen verwendet werden, 
das Activ Bermögen des Staats im gleichen Berhältniffe wie 
bisher vermehren. Was dagegen die übrigen Schulden betrifft, 
fo .fonnte bei felbigen die Tilgung immmer fortgefegt werden. 
Nur in SHinfiht der aufgeführten Provinzial» Staarsfhuld 
wäre eine Ausfegung der Tilgung wegen des geringen Zins 
fußes (wenn die Gläubiger fih damit zufrieden erklärten) bes 
fonders rathſam, da der Staat den für diefe Schulden be 
flimmten Amortiſations⸗Fonds noch zu hoͤhern Binfen unter: 
bringen würde, als er felbft dort zu zahlen hat. 

Wenn wir uns nun aud feinesweges der Hoffnung bins 
geben, daß die bier ausgeſprochene Anfiht für jest befondere 
Holgen haben werde, fo zweckmäßig es auch fein würde, 
fo glaubten wir wenigftens, einen fo wichtigen Gegenftand 


) Es iſt ſehr wahrfcheinlih, daß wenn bie Regierung erklärte, 
wer mit 33 Progent zufrieden ſeyn wolle, ber ſollte von ber Aus⸗ 
lofung befreit feyn, fo werde die Mehrzahl ber Staats: Gläubiger darauf 
antragen. 
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einer reiflihen Erwägung unterziehen zu müffen. Allein wie viele 
Gegenftände haben wir nicht fhon berührt, die eine Aenderung 
dringend fordern. Obgleich dies nun von vielen einſichtsvollen 
Perfonen erfannt ift, fo möchte doch wenig Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden fein, daß mehr gefhehen wird, als das Tageswerk ab: 
juarbeiten, fo lange die Verwaltung noch in dem Uebermaße 
ganz nußlofer Geſchaͤfte begraben bleibt, die ihr alle Luft und 
Zeit rauben, um an Berbefferungen zu denken, fo lange 
noch die eigentlich leitende Behörde fih auch mit Verwalten 
befhäftigt, fo lange die jegige unzweckmaͤßige Vertheilung der 
oberften Verwaltungszweige befteht. 

Jetzt liegt uns nod die Pflicht ob, auf die Abtheilung 
für Handel und Gewerbe überzugehen, welche nebft dem Chauf: 
feebau und dem Bergwerke diefem Minifterium beigelegt find, 
um die SteuersBerwaltung gleichſam dafür zu entfchädigen, 
daß ihr die weſentlichſten Zweige des Yinanz- Minifteriums _ 
genommen find. 

Das Unpaffende einer folden Eintheilung der Gefchäfte 
liegt klar vor; es würde nit weniger wunderbar erfcheinen, 
wenn man dem auswärtigen Departement diefe Partie anhän- 
gen wollte. Wenn man aber den Handel und die Gewerbe, 
wie es die Meinung fein foll, von den Finanzen trennen und 
einem befondern Minifter unterordnnen wollte, ohne den Ader: 
bau mit felbigem zu verbinden, fo wäre Dies eine ganz nuß- 
loſe Veränderung, dann wäre es immer noch beffer, das Ganze 
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mit dem Miniſterium des Ianern in Verbindung zu bringen, 
obgleich wir die daraus entfpringenden Nachtbeile vorhin fo 
Far bewiefen zu haben glauben. 

Die fehr Foftbare Sammlung von Mafchinen und Mo: 
dellen in dem Gewerbe: Xnftitute zu Berlin nimmt die Auf: 
merkſamkeit mancher hohen Perfonen und vieler vornehmen 
Fremden, die dieſe Reſidenz befuchen, fehr in Anſpruch, und füe 
bekommen dadurd einen hohen Begriff von dem Grade ber 
Bollfommenheit, bis zu welcher man es in Preußen gebracht 
haben muß, da man doch vorausfegen Fam, daß bies nicht 
bloß eine Sammlung zum Beſchauen fein foll. 

Sollten endlih die Domainen vom Kinanzs Minifterium 
getrennt bleiben, fo müßten wenigftens die Bergwerke mit dies 
ſem verbunden werden. | | 

Die von den verf&iedenen Abtheilungen diefes Miniftes 
riums reffortirenden Inſtitute find in der Anlage, A ent: 
halten. — 
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Bon der Verwaltung des Eultus:Minifterii, 


Wir wenden uns jegt zu eimer Verwaltung, durch weldye 
Preußen in vielfaher Beziehung etwas Züchtiges geleiftet hat. 

Kirche, Zehre, Wiſſenſchaft und Kunft find es, die ihrer 
Sorge anvertraut find. Wir wollen mit der erfieren beginnen. 

Die preußifche Verwaltung des Cultus, fagt man, babe 
eine ſchwierige Aufgabe zu loͤſen. Preußen fteht an der Spige 
des evangeliſchen Chriſtenthums des Eontinents, und unter ſei⸗ 
ner Bevoͤlkerung befinden ſich Zweifünftel Katholiken. Daraus 
entfpringt noch keinesweges eine fo große Schwierigkeit, wie 
man es behauptet; leicht könnte eine viel größere in dem Zus 
ftande der evangelifhen Kirche felbft liegen. Ohne alle Frage 
ift es fchwer zu beflimmen, wohin die Wirren führen follen 
und werden, welche alienthalben in unferer eigenen Kirche herr⸗ 
ſchen, und die noch immer zu vergrößern man auf dem Wege 
zu fein ſcheint, weil man die tiefer liegenden Urfachen des krank⸗ 
baften Zuftandes der evangelifchen Kirche noch eben fo wenig 
erfannt bat, als man überhaupt darüber einig fein möchte, 
weldhes Verhalten das zwedmäßigfte für die Megierung fei. 
Menn man zurüdigeht und unterfucht, wie die Freiheit bes 
Geiſtes benutzt ſei, welche die proteſtantiſche Chriſtenheit durch 
ihren Abfall von Rom wieder gewonnen hat? Wenn man 
fragt, wie ſie von dem Bekenner des Evangeliums angewandt 
ſei, den Geiſt und die tiefe Bedeutung deſſelben im Geiſt und 
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in der Wahrheit aufzufaflen, fo wird man bekennen müffen, 
daß wir uns in Hinficht des Erfenntniffes noch auf demfelben 
Punkte befinden, auf melden Luthers Reformation uns ge 
bracht Hat. Glaubt man denn aber ſicher zu fein, daß nichts 
weiter zu veformiren wart ober bat man mit dem Ernſt und 
mit ber Freiheit des Geiftes, welder das Weſen der evange⸗ 
lifhen Chriftenheit ausmachen fol, geprüft, ob denn die Mes 
formation durch Luther fo vollendet fei, daß wir uns dabei 
beruhigen und im unſerm Gewiſſen es verantworten können, 
ſtatt den umfehlbaren roͤmiſchen Pabſt einen Wittenbergſchen 
anzuerkennen? Doch wir wollen uns nicht in dogmatiſche Un⸗ 
terſuchungen verlieren, ſondern an die Worte Jeſu, Matth. 
Cap. VII. Vers 17. 18. 19 und 20 balten, wo er fagt: „das 
ber follt ihr fie an ihren Krüdten erfeunen.” 

Welche Früchte hat num der Baum des reformirten Chris 
ftentbums getragen? Sehr gute Früchte und böfe, fie wachſen 
auf einem Stamm. 

Welchen unendlichen Einfluß die Reformation durch Luther 
auf die geiftige Entwicelung unferes Zeitalters, auf die Hebung 
eines chriſtlichen Sinnes, auf die Anerkennung des Werthes 
des Menfchen als foldyen, auf den ganzen Zuftand der Gefells 
haft, ja felbft auf die katholiſche Kirche gehabt bat, ift zu 
befannt, liegt zu Kar vor, um es leugnen zu Eönnen, allein 
wenn dagegen das Yuge auf den Zuftand der fogenannten 
evangelifchen Kirche felbft als ſolche fällt, fo finden wir, daß 
diefe fi) immer mehr und mehr fpaltet, eine die hohe Bedeu⸗ 
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tung des evangelifhen Chriftentbums entwürdigende Richtung 
nimmt, daß Aberglaube und Unglaube wetteifern, Die Rei: 
ben ihrer Belenner immer mehr und mehr zu lichten, und daß 
die Beſorgniß nicht ohne Grund ift, daß fie fih in lauter 
Privat: Religionen, möchte man es nennen, aufzulöfen droht. 
Daß auch diefes eine Wahrheit ift, fann Niemand widerftrei: 
ten, und es fragt fi daher, was das Minifterium der geift: 
lihen Angelegenheiten ztı thun babe, um diefes Auseinander: 
gehen zu verhindern, und zu bewirken, daß die Erfenntniß des 
wahren GBeiftes und der echte Sinn des Chriftenthums mehr 
aus dem Chaos der verfchiedenartigften Anfihten hervortrete, 
um als leuchtender Stern den Berirrten zu dienen *). 

Die katholiſche Kirche bilder eine fefte gefchloffene Koͤr⸗ 
perfchaft. Ihre Lehrfäge find Feiner Frage unterworfen; fie 
glaubt, daß diefe unter dem unmittelbaren Einfluß des heili⸗ 
gen Geiftes fiehen und gleihfam von diefem felbft eine Weihe 
der Unfehlbarkeit erhalten bat; fie ninmt an, daß durd ihn 
die Mittbeilungen der Evangelifien und Apoftel noch vervoll: 
fländiget morden find. Sie vereinigt in ſich die hoͤchſte 
Confequenz und bildet dadurch einen Felſen, gegen welchen alle 
äußeren Angrifle nichts vermögen. Die einzige Gefahr, bie 


*) Bor Allem keine Zeitungss Artikel zu verfaffen. Ueberhaupt möch- 
ten wir den Math ertheilen, bei allen Öffentlichen Befanntmachungen fich ben 
tömifchen Styl in Hinſicht der Zaffımg zum Mufter zu wählen, in welchem 
eben fo viel Charakter Legt, als es dem unfrigen an biefem fehlt, in wel 
chem jedes Wort abgewogen ift, während in dem unfrigen dies feiber nicht iſt. 
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ihr droht, kommt von Innen; dies weiß fie und daher kennt 
fie feinen größern Yeind, als den Geift der Prüfung. 

So wie nun die Fatholifhe Kirche eine mehr aͤußerliche 
ift, fo iſt die reformirte eine mehr innerlide. Ihre Fahne iſt 
die Selbfterforfgung der Wahrheit; fie will mit eigenen geis 
fligen Augen das Licht ſehen, welches Jeſus auf Erden ge: 
bracht, damit es leuchte; fie glaubt nicht, wie die katholiſche 
Kirche, an die Ohnfeblbarkeit der Lehrfäge, welche die Eon: 
eilien aufgeftellt baben, um die Zweifel, welche fhon damals 
die Chriften beunrubigten und trennten, für immer zu vernich⸗ 
ten, fondern fie hält fih an den Kath: „pebfet Alles und 
behaltet das Befte,” und an die Verbeißung Sefu: „ich werde 
den Bater bitten, daß er euch den heiligen Geiſt fende, den 
Beift der Wahrheit und des Lichts, der vom Water ausgehet, 
daß er bleibe bei euch ewiglih und eud Leite in als 
ler Wahrheit.“ 

Wenn wir nun zu den Normen des Werhaltens über: 
geben, welche, wie es ſcheint, die Richtſchnur für das geiſtliche 
Miniſterium fein und bleiben ſollten, fo würden fie der katho⸗ 
liſchen Kirche gegenüber darin beſtehen, ihren Bekennern auf 
keine Weiſe die freie Ausübung ihrer Religion zu befchränfen, 
und firenge darauf zu wachen, daß Feine Reibungen zwifchen 
den Anhängern beider Kirchen entfiehen Eönnten, daher alle 
Uebergriffe von der einen und alle Profelytenmacherei‘ von der 
andern Stite zu bindern. 

Der proteftantifchen Kirche gegenüber muß es Norm bleis 
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ben der Ausbildung der religiöfen Anfichten ihrer Bekenner 
auf keine Weiſe entgegenzutzeten, ſondern eine ganz freie Be⸗ 
fprehung zu gefiatten. Die Verwirrungen, welde fi in 
unferer Kirche finden, können nur durch eine freie Forſchung 


entfernt und überzeugend widerlegt werden. Sollen wir ben 


Geift durch ben Geiſt erkennen, fo fann nur eine geiftige 
Entwidelung zu der richtigen Erkenntniß führen; mer dies 
zu verhindern bemüht ift, der verfegt der evangeliſchen Chri⸗ 
fienbeit eine gefährlihe Wunde, 

SM unfere Religion eine göttlihe, fo darf fie die For⸗ 
ſchung nicht ſcheuen, wäre fie ein Menſchenwerk, fo Könnte 
ja nichts wünfchenswerther fein, als die Aufdeckung davon. 

Die einzig wahre Anbetung Gottes ift im Geht und in 
der Wahrheit, und da Bott keinen knechtiſchen, fondern einen 
kindlichen Sinn fordert, fo ift es ihn am wohlgefälligften, 
wenn der göttliche Beift im Menſchen feinen Willen, fein 
Gebot in der ihm gewordenen Verkuͤndigung erfaßt, und dem: 
felden, mit Bewußfein feiner Freiheit, folgt. Die Religion 
des Gemüths, wenn fie nicht durch die Erkennung ber Wahr: 
beit in den rechten Schranken gehalten wird, neigt fi nur 
zu leiht zum Aberglauben oder einer Art Abgdtterei. 

Es iſt wahr, daß viele der größten Geifter des vergan: 
genen Zeitalter fich mehr darin verfuht haben, jede Offen: 
barung als ſolche anyugreifen, allein wohin bat der Zugus 
von tief philofophifhen Unterfuhungen geführt? Die Ends 
Refultate haben fi in ein Dunkel verloren, melde den Be⸗ 
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weis führen, daß die Korfhung des menſchlichen Geiftes in 
feiner zeitigen Geftaltung und Berbindung eine Grenze finde, 
über welche hinaus fie nicht zu fohreiten vermag, und daß, 
wenn etwas über diefe Grenzen hinaus uns zu wiffen nöthig 
thut, es uns nur durch Dffenbarung zukommen kam. Dies 
ift ein wichtiges Nefultat. Ohne alle Frage bat das philofo: 
phifche Zeitalter und das Streben der Menſchen, ihr eigener 
Bott zu werden, durch den Uebergang zum Pantbanismus und fo 
fort den Eulminations-Punkt erreicht, ein mehr religiöfes ift wer 
nigftens im Beginnen, und die Strauße werden es nicht hindern. 

Das fiherfte Zeichen davon find die Bewegungen, bie 
in den legten Jahren eine gewifle Unruhe veranlaßten. Sic 
in diefe von oben herab einzumifchen, wäre ein entſchiedener 
Mißgriff, vor welchem fih die obere kirchliche Behörde vor 
Allem zu hüten hat; und es ift in biefer Bejiehung ſchon 
Manches vergriffen. 

Es bleibt jetzt, wenn groͤßeres Uebel vermieden werden 
foll, nichts weiter übrig, ale den Kampf der verſchiedenen Anfich⸗ 
ten zubig geben zu laſſen, und von dem Glauben tief durchdrun⸗ 
gen zu fein, daß ber große Regierer der Welt und deren Geſchicke 
in feiner Weisheit Alles fo geordnet babe, daß die göttliche 
Wahrheit ſtets den Sieg davon trage, und daß jedes menſch⸗ 
lie Einſchreiten, ſo wohl gemeint es aud immer fei, nur 
ſchaͤdlich werde, denn in Gottes höherem Plan, einer forts 
freitenden Entwidelung, ift es keiner irdifhen Hand eins 
zugreifen erlaubt. 
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Eine weife Zuruͤckhaltung der Regierung ift nie mehr an 
der Zeit gewefen, als in einem Augenblid, wo Beſorgniſſe, 
gleichviel, ob ſcheinbare oder wirkliche, fi der Gemuͤther bes 
meiftert haben. In einer gewiſſen Paffivirät muß fie Stärke 
ju gewinnen ſuchen; nur handeln, wenn ihre Pfliht es wirks 
ih und entſchieden fordert, wenn es unerläßlih ift, damit 
ihr nicht zugerufen werden fönne, daß im Schweigen oft die 
größte Weisheit läge. So wie aber die Pflicht fordert, ſich 
von Seiten der Regierung jeder Cinmifhung in die Gewiſ⸗ 
fen: Angelegenheiten der Nation zu enthalten, weil ihr dar⸗ 
über eine Gewalt zufteht, fo bedarf es wohl kaum einer 
Grwähnung, daß fie in allen weltlihen Dingen feine Bor: 
liebe für irgend eine Ueberzeugung, fie gehöre an, wem fie 
wolle, zeigen dürfe. Hier kommt es rein auf die Kähigkeit 
und auf die Sandlungsweife, nit auf die innere religiäfe 
Anficht an. 

Jede Begünftigung, ja jede Worliebe, welche von dem 
Einen auf das Andere Übertragen würde, ſchadet der Religion, 
dem Dienft und verftiimmt das Volk. 

Der Religion, weil es die innere Zwiſtigkeit auf Die 
äußere überträgt, weil es Parteiungen befördert und Heuche⸗ 
lei erzeugt; — dem Dienft, weil es den Wahlkreis, aus wels 
chem die Diener genommen werden, beengt; der Meinung, 


weil fie daraus Gefahr für die bürgerliden und religidfen 


Verhaͤltniſſe der Nation beforgt. 
Der Verwaltung ftehen als folder fo bedeutende Mittel 
14 
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su Gebote, innerhalb der ihr angewiefenen Grenzen auf die 
Ridtung einzumirken, daß wenn diefe fi) als eine zeigt, Die 
von den wahren Geiſt der proteftantifgen Kirche fi verirrt 
bat, fie jederzeit im Stande ift die nadytheilungen Wirkungen 
zu entfernen. Cine Haupteinwirkung giebt ihr die Befugniß, 
die fie hat, die Lehrer und die geiftlicden Obern anzuftellen. 
Wenn fie bei diefen Wahlen von dem rein evangeliſchen 
Gefichtspunkt ausgeht, fo gehört ihr die nächſte Generation, 
wenn fie dagegen, felbft befangen, religiöfen Fractionen das 
Lehramt üuberträgt, fo fäet fie Unfraut aus und wird lin: 
fraut ernten. 

In einem hriftlich= proteftantifhen Staat ift vor Allem 
eine geiftige Bildung der ganzen Nation ein Haupterforder⸗ 
ni; mo dem Geift eine Stimme juerlannt ift, darf eine gei⸗ 
flige Ausbildung nicht fehlen. 

In diefer Beziehung ift in Preußen Großes geleiftet. 
Die Regierung bat nicht allein dent Volks⸗Unterricht ihre Auf: 
merkſamkeit gewidmet, fondern auch auf das Umfangreichfte für 
die höhere Ausbildung der mittleren und oberen Klaſſen der 
Nation geforgt. 

Die Anlage A enthält die Ueberſicht der vielen biefem 
Minifterium untergeordneten Inftitutionen, deren fi Die preus 
fifche Regierung als Mittel zum Zweck bedient bat. 

Künfte und Wiffenfhaft, Alles bat auf gleiche Weiſe 
ihre Sorgfalt in Anfpruh genommen. 

Die berühmteſten Namen in allen Fächern des Willens 
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Bat die Regierung ſich eigen zu machen geſucht, fie und das 
Land ernten die Früchte davon. 

Einer der Hauptpfeiler der Größe Preußens berußt nicht 
allein in kirchlichen, ſondern aud in vielen anderen Begiehun: 
gen in der allgemeinen Entwidelung der Nation. So gewiß 
es nun iſt, daß diefe in Preußen vorangeht, eine eben fo fefte 
Buͤrgſchaft Liegt in ihr gegen ein wirkliches Zurückſchreiten, 
welches manche beforgen, — ein thörigter Wahn, ohne irs 
gend ein Kundament. 

Was die Berufs: Ausbildung der preußifhen Staatsdie: 
ner betrifft, fo wird auf diefe fehr firenge gehalten. Man 
bat behauptet, daß fie mehr eine gelchrte als practifche Bil: 
dung erhielten; bies ift Fein begründerer Vorwurf, wohl aber 
wäre in diefer Beziehung anzuführen, daß ihre Ausbildung 
ju allgemein fei, und daß es befler wäre, ftatt deffen fidy eine 
ganz befondere Züchtigkeit für ihr eigentliches WBeflimmungs- 
fach zu verſchaffen. 

In Rückſicht der Anwendung des Wiffens auf die Mas 
teriellen Intereſſen, zeigen fi die erfreulichſten Reſultate. 
Die Chemie hat fich in diefer Beziehung befonders ausgezeichnet; 
fie bat nicht nur das Gebiet ihres Wiflens vervollkommnet und 
bereichert, fondern fie Bat au durch ihre Anwendung auf den 
Aderbau und auf die Manufaeturen reihe Früchte getragen. 

Merkwürdig zeichnen ſich die Leiftungen eines National: 
Deeonomiften aus, (des Staatsraths Hoffmann), der, mit 
einem ganz befondern Scharfiinn, mit bloßen Zahlen die aller: 
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finnreihften Ergebniffe zu liefern im Stande geweſen ift, der 
die wichtigſten national: oͤconomiſchen Auffchlüffe über die ge 
werblidien und moralifhen Berbältniffe der Bewohner des 
Staate, der verfchiedenften Culturzweige und ihre Kolgen lie: 
fert, und daraus die gehaltvollſten Folgerungen zieht. 

Wenn wir bier den ganzen wohlthätigen Wirkungsfreis 
berüßren wollten, welchen das Land dem Minifterium des 
Cultus während der langen Verwaltung des kürzlich verftorbe- 
nen ausgezeichneten Chefs defielden (Altenftein) dankt, fo 
würden wir noch viel zu fagen finden; wir wollen ftatt defien 
einen Punkt bezeichnen, der ihm entgangen ift, und den er 
feinem Nachfolger überlaffen zu haben fcheint. 

So viel ins Allgemeinen für die Ausbildung der Nation 
und auch mit Rüdfiht auf ihren Beruf geſchehen ift, fo ganz 
bat man dies in Hinſicht auf den Aderbau zu thun verfäumt. 

Wir haben ſchon vorher, in dem Abfchnitt, wo vom 
Minifterium des Innern gehandelt wird, bemerkt, daß in der 
ganzen Monardie nur zwei Aderbau: Schulen von befhränf: 
tem Umfange, und nur für die reihen Klaffen beftehen, und 
daß für die Unterweiſungen der mittleren und untern Klaflen 
der aderbautreibenden Bevölkerung nichts geſchehen fei. Dies 
ift ein großer Mangel und verdient bie ganze Aufmerkfamfeit 
des Minifteriums. Cine Üiberwiegende Hauptquelle des Wohl⸗ 
ſtandes iſt entſchieden der Ackerbau, und die kleinſte Verbeſſerung 
in deſſen Betriebe iſt von dem allergrößten Einfluß. Ganz 
befonders aber iſt es wichtig, der zahlreichen Klaſſe, die von 
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der Arbeit ihrer Hände lebt, ihre Lage zu erleichtern. Zur 
Berrihtung der Arbeit gehört nicht bios phufifhe Kraft, fon: 
dern vor Allem das Geſchick, diefelbe anzuwenden; diefe Kraft 
gut verwandt, erreicht eine doppelte Wirkung. 

Da nun ein bedeutender Theil des National⸗Vermoͤgens 
in der Arbeit beftcht, fo wird es in dem Maße vergrößert, 
als diefe lohnender gemacht wird; dazu kommt, daß für eine 
väterliche Negierung, wie die preußifche ift, wohl noch ein ans 
derer Beweggrund vorhanden wäre, fo etwas zu befördern. 

Die ganze Klaſſe der ländlichen Arbeiter und Bewohner 
überhaupt, welche verhaͤltnißmäßig bedeutende Abgaben zahlt, 
(Kopfgeld, Salz: und Verbrauchsſteuer u. f. w.), welche 
zur Veriheidigung des Baterlandes wie jede andere verpflichtet 
it, — welcher befonderen Begünftigung erfreut fie fi da: 
gegen? Des Schul⸗Unterrichts? — den besahlt fie felbft. 
Der Zürforge des Geiftlihen? — dafür zahlt fie, und hilft auch 
die Kirchen und Schulen unentgeltlih bauen. Der Rechts⸗ 
pflege? — auch die bezahlt fie, wenn fie fo unglücklich ift, 
fie in Anfpruch nehmen zu müflen. Was gefchieht denn alfo 
für fie? — mir wiffen es nid! 

Daher ſcheint es wohl billig, daß diefe Klaſſe nicht al- 
fein vergeffen bleibe, fondern endlich auch für ihre Berufs⸗ 
Ausbildung etwas geſchehe, und namentlich mit den Land⸗ 
ſchulen eine ſolche Berufs⸗Ausbildung in Verbindung ges 
bracht werde. 

Wenn wir uns endlich zu den ſchoͤnen Künften wen: 
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den, fo bat die Hlaftifche Kunſt allein feine Zortfchritte gemacht, 
fondern ift vielleicht eben fo fehr zurüdgegangen, als die Tan: 
Kunft und die Pantomime ſich ausgebildet haben. Wenn wir 
dagegen auf die Kortfritte der Malerei und Bildbauerkunft 
feben, fo finden wir, daß in dem legten Bierteljahrhundert 
die allererfreulichften Fortſchritte gemacht find, und daß wir, 
befonders in letzterer Beziehung, die früheren Jahrhunderte 
bald hinter uns erblidien werden. 


a) Minifterium der austwärtigen AUngelegen: 

beiten; 

b) der Juſtiz; 

c) der Staatsfchulden: und Geld:Anftitute; 

d) des Staatsfchates; 

e) der Domainenz | 

f) das General:Poft: Ant, mit einem Minifter 

an der Spike. 

Da wir keine Veranlaffung haben, uns über die vor: 
bezeichneten Minifterin umſtaͤndlich auszuſprechen, fo wollen 
wir felbige zufammenfaflen. 

Das Winifterium der auswärtigen Angelegenheiten und 
defien Verwaltung liegt in politifcher Beziehung außerhalb 
den Grenzen der Grörterungen, die den Gegenftand diefer 
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Schrift ausmadhen; nur in einer Beziehung finden wir eine 
Beranlaffung, die Aufmerkſamkeit auf felbiges zu richten. Biss 
ber bat man, wie es fcheint, bei Anftellung der Gefandten 
für den Friedenszuftand, zu wenig darauf Rückſicht genommen, 
daß noch andere wichtige Intereffen Beachtung verdienen, als 
die rein politifchen. 

Eine Regierung, wie die preußifhe, follte es nicht uns 
terlaflen, durch ihre Geſandtiſchaften an den verfchiedenen Hd: 
fen die genaueften Erforfhungen über die inneren Berhältnifle 
diefer Länder, ihre organifhen Einrichtungen, ihren Gewerb: 
Heiß und ihre Handels: Verbindungen anzuftellen. Nur Maͤn⸗ 
ner, die zu ſolchen Erforfhungen die nöthige Ausbildung 
haben, und mit den innern Berbältnifien Preußens ganz vers 
traut find, müßten dazu gewählt werden. Preußen hat im 
Verhaͤltniß zu andern Staaten noch eine ftärfere Aufforderung 
dazu, in ber Entwidelung feiner geiftigen und materiellen 
Intereſſen nicht zurückzubleiben, denn fein Streben foll fiets 
dahin geben, feine Kräfte zu vermehren, und durch eine zweck⸗ 
mäßige Verwendung derfelben, fie in ihrer Wirkung zu ver« 
doppeln. 

Viele Provinzen der Monarchie befigen ſchon ein reges 
Fabrik⸗Leben, andere find noch faft ganz auf die Production 
beſchränkt. Erſtere bedürfen für ihre Kabrifate auswärtige 
Märkte zum Abſatz derfelben, fo wie legtere den Ueberſchuß 
ihrer rohen Produkte nur im Auslande verfilbern Fünnen; es 
ift mithin von der größten Wichtigkeit, nicht nur in diefen | 
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Beziehungen die Werhältniffe anderer Länder zu Eennen, fons 
dern auch die Umftände zu benugen, um durch Handels-Ver⸗ 
bindungen aus felbigen Vortheil zu ziehen. Beſonders wichtig 
für uns ift es, auf England, Nord: Amerika, die Niederlande 
und Frankreich unfere ganze Aufmerkſamkeit zu ridten, um 
genau mit allen dortigen Verhaͤltniſſen befannt zu fein und 
zu bleiben. Cs ift nicht zu leugnen, daß es ſchwer werden 
wird, Gefandte zu finden, die mit ber Kenntniß der innern 
preußifchen Verhaͤltniſſe die übrigen Eigenſchaften eines preu⸗ 
ßiſchen Diplomaten verbinden, wie dies bei unſerm letzten Ge⸗ 
ſandten in London der Fall war. Inzwiſchen würde ſich doch 
ein Auskunfis-Mittel finden laſſen, wenn man der Geſandt⸗ 
ſchaft Perſonen zutheilte, die den Geſandten in dieſer Bezie⸗ 
bung zu unterſtützen vermögten. Eine dadurch veranlaßte 
Vermehrung der Koſten wird wohl nicht in Betracht gezogen 
werden koͤnnen, denn eine fruchtbringende Ausgabe iſt keine. 
Inzwiſchen würde auch dieſe nicht ſehr bedeutend fein, wenn bie 
Regierung ſelbige vermeiden zu müſſen glaubte, ja es ließe ſich 
an die Erfüllung des Wunfches, — auch die geiftigen und mates 
riellen Berhältniffe der übrigen Staaten beobachten zu laflen — 
noch eine andere Maßregel Enüpfen, die im Intereſſe der Regie: 
rung die allgemeine Meinung für ſich bat. Letztere vereinigt ſich 
dahin, daß, fo nüglih es auch fei, wenn die preußifhe Re: 
gierung ohne Rückſicht auf Stand und auf Baterland Männer 
von Beift und Talent in ihren Dienfl berufe, doch in Hinficht 
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der Äußeren Vertretung, die Wahl nur auf Männer fallen 
follte, die durch Geburt und Gefinnung ganz preußifh find, 
und den alten Geſchlechtern des Baterlandes angehören. Die 
offentlihe Meinung zeigt in vielen Yällen einen fehr richtigen 
Takt; der preußifche Gefandte, an welchem Hofe der Welt es 
fei, foll fih dur Charakter, dur ein gerades offenes 
Wefen, verbunden mit den feinen freien Sitten der bs 
beren Gefellihaft, allenfalls auch durch ein militairifches 
Aeußere auszeichnen. 

Die wahre preußifche Politit bat eine einfache Grund: 
linie, — fie ift, das Rechte zu wollen, es offen und ehrlich 
zu fagen, Wort zu halten und fein Wort geltend zu maden. 

Um dies durchführen zu fönnen ‚, braucht der Repräfen: 
tant Preußens weder ein außerordentlihes Genie, nod ein 
Gelehrter zu fein, fondern ein Mann von Kopf und Herz, 
feinem Herrn und dem Lande treu ergeben, der Vertrauen ein: 
flößt und Achtung verdient, dabei ift es unerlaͤßlich, daß er, 
was man bei uns fo nennt, einen guten Ruf habe. 

Im Innern des eignen Hauſes entſcheidet allein die 
Tüchtigkeit; wenn man bei Hofe geht, muß man geſchmückt ſein. 

Wenn Fürft Metternich und Fürſt Hardenberg mit 
einander verhandelten, fo fprachen Gleichgeftellte zufammen, 
wenn erfterem, den Fall möglih gedacht, ein homo novus 
gegenübergeftellt worden wäre, fo hätte fi Preußen von Haufe 
aus im Nachtheil gegen Deſterreich befunden. 


| 
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Verſehen, und welcher Grad der Unfähigkeit die Verwaltung 
berechtige, einen Richter abzufegen oder zu penfioniren. 

Wenn man einen unbefangenen Blid auf unfere Ges 
ridhtshöfe wirft, fo wird man finden, daß in denfelben viele 
Käthe figen, die alt, ſtumpf und zum Theil unfähig find, 
und daß nur dur Hülfe der vielen unbefolderen Aſſeſſoren 
die Geſchaͤfte gefördert werden können. Daß ift ein Uebel: 
ſtand, und hierin liegt eine Unbilligfeit. Wenn Jemand feine 
Studien gemacht, fih als Auscultator und Referendarius 
durch alle Abtheilungen eine Reihe von Sahren hindurch gear: 
beitet bat, und num auch das dritte Examen überflanden, mit: 
bin die Reife als Rath fih erworben bat, dann foll er 
noch vielleicht viele Jahre Raths: Stellen verfeben, ohne etwas 
dafür zu bekommen. Der Aufwand für die Rechtspflege ift 
ſchon zu groß, und eine Vermehrung der Koften daher nicht 
zu empfehlen; allein ein großer Mißbrauch ift umd bleibt. e6, 
dag ein Theil das ganze Gehalt bezieht und wenig arbeitet, 
während der andere die Arbeiten verrichtet und nichts be: 
fommt, oft der größten Noth ausgefegt iſt. 

Ein anderer Gegenftand, der die größte Berückfichtigung 
verdient, befteht darin, daß die Gerichtshöfe nicht bloß über 
Rechtsſachen zu entfheiden haben, fondern auch nod vielfach 
verwaltende Behörden find, und eine Menge Nebengefchäfte 
betreiben müflen, die fle nicht Eennen, und daher niemals gut 
führen können. Hieraus erwächſt ein anderer Nachtheil, die 
Führung diefer adminiftrativen Gefchäfte, und die große Foͤrm⸗ 
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lichkeit, mit der ſie beſorgt werden müſſen, vermehren un⸗ 
endlich die Arbeit, und fordern daher ein weit groͤßeres Per⸗ 
ſonal, als fonft noͤthig wäre; daraus entſtehen wieder mehr 
Koften, und fo ift aud dieſe Verwaltungs: Partie aus einem 
Schneeballe zu einer Lavine angewachſen. 

Ohne alle Frage verdient dieſe Trennung der abminifiras 
tiven Geſchaͤfte von denen, die der eigentlichen Rechtspflege an« 
gehören, ganz befonders die Aufmerkſamkeit der Behörden, Die 
mit der Reformation des Juſtizweſens befhäftiget find; fie ift 
eben fo wichtig, als die Revifion der Befege felbfi, und «6 
wäre zu wünſchen, daß fie zum Begenflande einer Preisfrage 
gemacht würde. 

Ein Preis von taufend Friedrichsd'or für denjenigen aus: 
gefegt, der einen ganz umfaflenden Plan einreichte, welcher alle 
Anforderungen, die fi hieran Enüpfen, am vollftändigften 
löfete, würde gerne gezahlt werden können. Es wäre das 
befte und wohlfeilfte Mittel zu einer vielfeitigen Beleuchtung, 
und ein Wettkampf diefer Art würde gewiß zu fehr glüdlichen 
Refultaten führen. | 

Was nun endlih das Sportel⸗Weſen betrifft, fo ift an 
felbigem viel zu reformiren. rüber war, in der Inſtruktion 
für Beftimmung der Sporteln, den Richtern ein bedeutender 
Spielraum bei Feſtſetzung derfelben gelaffen zwiſchen einem Mi⸗ 
nimum und Marimum. Als aber ſchon zu des Minifter Dan: 
felmann?’s Zeiten der Aufwand für die Juſtiz⸗Verwaltung 
immer größer wurde, erhielten die Gerichtshöfe, wenigſtens fo 
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viel ıms bekannt iſt, eine Aufforderung, immer die moͤglichſt 


hoͤchſten Säge geltend zu machen u. ſ. w. Daß es einer Vers 
waltung freiſtehen ſoll, die indirekten Abgaben, denn anders 
kann man die Sporteln nicht bezeichnen, nad ihrer willkuͤrli⸗ 
hen Anſicht feſtzuſetzen, geht über die Grenzen der Stadts: Ge: 
walt hinaus, und wenn dies. daher noch beſteht, fo iſt jeden: 
falls eine Abänderung darin hoͤchſt nothwendig. 

Der hoͤchſt liberalen Befinnung des jepigen Miniſters ber 
Juftiz, welcher die umfangreihfte Mittheilung über die Koften 
der Juſtiz⸗Verwaltung und die Höhe der Sporteln bekannt 
gemacht bat, verdanken wir es, im Stande zu fein, nidt 
bloß den Mangel des Budgets, welches diefe bedeutende Ein: 
nabme ganz übergeht, abzubelfen, fondern aud in der nach⸗ 
ſtehenden Tabelle eine imtereffante Mittheilung über biefe Ge⸗ 
genftände vorzulegen, und zugleich eimen reichen Stoff zum 
Nachpdenten za liefern. 
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lichkeit, mit der fie beforge werden müflen, vermehren ums 
endlich die Arbeit, und fordern Daher ein weit größeres Per⸗ 
fonal, als fonft nötbig wäre; daraus entfichen wieder mehr 
Koften, und fo ift aud diefe Verwaltungs: Partie aus einem 
Schneeballe zu einer Lavine angewachſen. 

Ohne alle Frage verdient dieſe Trennung der adminiſtra⸗ 
tiven Gefhäfte von denen, die der eigentlichen Rechtspflege ans 
gehören, ganz befonders die Aufmerkſamkeit der Behörden, die 
mit der Neformation des Juſtizweſens befchäftiget find; fie ift 
eben fo wichtig, als die Revifion der Gefege felbft, und cs 
wäre zu wünfden, daß fie zum Gegenftande einer Preisfrage 
gemacht wiirde. 

Ein Preis von taufend Friedrichsd'or flr denjenigen aus⸗ 
gefegt, der einen ganz umfaflenden Plan einreichte, welcher alle 
Anforderungen, die ſich hieran fnüpfen, am vollftändigften 
löfete, würde gerne gejahlt werden können. Es wäre das 
befte und wohlfeilfte Mittel zu einer vielfeitigen Beleuchtung, 
und ein Wettkampf diefer Art würde gewiß zu fehr glüdlichen 
Refultaten führen. | 

Was nun endlih das Sportel::Wefen betrifft, fo ift an 
felbigem viel zu reformiren. Früher war, in der Inſtruktion 
für Beftimmung der Sporteln, den Richtern ein bedeutender 
Spielraum bei Feſtſetzung derfelben gelaffen zwifchen einem Mi⸗ 
nimum und Marimum. Als aber ſchon zu des Miniſter Dan: 
kelmann's Zeiten der Aufwand für die Zuftiz- Verwaltung 
immer größer wurde, erhielten die Gerihtshöfe, wenigftens jo 
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viel ıms bekannt ft, eine Aufforderung, immer die moͤglichft 
hoͤchſten Säge geltend zu machen u. f. w. Daß es einer Vers 
waltung freiftehen ſoll, die indirekten Abgaben, denn anders 
fann man die Sporteln nicht bezeichnen, nad ihrer willkürli⸗ 
hen Anficht feftzufegen, gebt über die Grenzen der Staats: Ge: 
walt hinaus, und wenn dies daher noch befteht, fo ift jeden: 
falls eine Abänderung darin hoͤchſt nothwendig. 

Der hoͤchſt kiberalen Geſinnung des jegigen Minifters der 
Juftiz, welcher die umfangreichſte Mittheilung über die Koften 
der Juſtiz⸗ Verwaltung und die Höhe der Sporteln befannt 
gemadt hat, verdanten wir es, im Stande zu fein, nicht 
bloß den Mangel des Budgets, welches diefe bedeutende Ein: 
nahme ganz übergeht, abzubelfen, fondern auch in der nach⸗ 
ſtehenden Tabelle eine intereffante Mittbeilimg über dieſe Ge⸗ 
genftände vorzulegen, und zugleich einen reihen Stoff zum 
Nachdenken m liefern. 
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die Gerichtd:-Sportelnbfien im Jabre 1886. 


el: Berwaltungsfoften 
Departem —* — überhaupt 

bir. ar Inf. | there. Ifar.|pf. 

.» Kammergeriäht nebft Hausvois 
iſlen⸗Coll. Po,750 10 51 169 277133 
9) Berliner Siadtgericht u. Unterg4, 915) 61! 1 363,735 13 | 3 
3) , Operlandesgeriti7, 9235| 20 — || 94,408| 26 |11 
4) — « Untergerihte 86,521} 17| 5|| 200,169] 14 11 
Stettin Oberlondeegerius oos 14 | 4 91% }-7 
6 _— Untergerichte 16,850| — | 5 || 117,663| 13 | 7 
7) beim Dberlandesgeriß2,464| 81 3 5471 29 11 
3) — Untergerichte .49,000| 1| 4|| 54.979 14 | 7 
9 Königsderg Tribunal» umd 45.589 5110| 117,078| 9 11 
10) Untergerihte 53,953] 4|—I|| 221,A41| 27 | 9 
12 Inferburg Operlandesgeri3, zın 67,801| 15 II 
Untergerichte 48,912 71 7 14,733) 6| 3 
13 Merienwerder Oberlandesgerichß, 127) Al 3 9 28|5 
14) Untergerihte .17,692| 2 | 6|i 241,478] 29 | 8 
15) Beedien berlandesgerichl 518129] i 131,159| 9| 6 
6) — Untergerichte 78.623 3! 91} 217210) 2715 
17) Slogan Ober andeögeric sze|aı| 5|| 76,297) 171 ı 
) — Untergerihte .33,740| 19 | 3|| 94,239) 16 |10 
19) Ratibor Operlandesgeri®7,865 19} 51 76 16} 7 
) — Untergerihte 34,205 15 | A|| 102,262] 5 [11 
31) Poſen Ober: Appell. u.10,511| 5j Ali 228,693| 21 | 2 
) — Untergerichte .75,120| 5 |11 || 259,839] 12) 4 
23) Bromberg Oberlandesgert 14) A | 54,891| 20 11 
— Untergerichte 39, 450| 7] A|| 138859] 5 I— 
35) Magdeburg Oberlandesgerid; 554124| 5 910 
26) _ Untergerichte 16, 155| 6| 7|| 157,541] 29| 2 
37) Halberſtadt Oberlandesgeri 6.687 12] 6 || 60,276] 241 8 
28 — Untergerichte Xa 28} 6|| 115,074 27| 9 
29) Ranmdurg Operlandesgeridg, 835| 5/[11 || 121277|10| 3 
20 Untergerichte 9,747 111 4|| 238,039 18 | 9 
31 Dünfer Oberlandesgeridd/831 26 |10 || 53,789| 23 | 4 
32) Untergerihte .)1,132| 4 6|| 119,889] 28| 5 
33 Vaderborn Oberlanbesgerid8,015 25] 31 663%| 9| ı 
34 Untergerichte .33,956| 14} 9 || 155,681| 18 | 2 
35) Hamm Ober andeögerid6,589 2|I 21 47,175] 12 110 
5) — Untergerihte .12,365| 24 | 4|| 137,514| — | 8 
37) Arnsberg Oberlandesgeri 3863| 4 - 4447 15 1 
3) — Untergerichte 34 26 | All 86,752 24 5 
39) Breitiwalt Operlandesgeridß, 103] 12] 9 32918] 1| 5 
40) Untergerihte . 9,083 — [— || 14,979} 16 |10 
41) Geheimes Ober Tribunal . . — I— 1908 12| 6 
42) Büreau des Suftizminifteriums 3,568 5j 4A 1|1— 
'6,677| 15 | 6 mom 21| 9 
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Du Fahre 1386 Haben betragen: 
1) Zu. . 0 14,637,599 Thlr. 1 Sgr. — Pr. 
Eh. - 2206 = 1 s Ai: 
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J. Etatsmäßige Beamte. 


a) Bei Obergerichten 
b) Bei Untergeriten . | 
Cratsmäßige Beamte uͤl 


U. Nemnnerirte Beamte. 


a) Bei Obergerichten 
b) Bei Untergerihten . . 
Remmmerirte Beamte & 


Alfo bezahlte Beamte überl |. 


Bl. Nicht bezahlte Beamte 
a) Bei Obergeeihtn . « 
b) Bei Untergerichten 
sufan 
oO) NRfamdare . .. . 
d) Auskultatoren . . 


Nicht bezahlte Beamte „|. 


IV. Juſtiz⸗ Commiffarien und Ad |. 
V. Privatrichte 2. 2 |. 


Zufig+ Beamten» Perf, 10go 1888. 1889. 
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9080 | 10,633 
3017| ayrı 
1140 | 1649 


523 526 


» . . j 13,760 | 15,779 


Außer den angeführten] 836 noch 475 Privatrichter, 


die zugleih Königliche waren, u 
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Difich im Jahre 1836 belaufen auf 5,039,894 Thlr. 
Mehmen wi in demſelben Verhaͤltniß geſtiegen, in welchem die 
Zahl der bagen ſie im Jahre 1839 etwa 5,901,000 Thlr. 
1649 3 4500 Thir. koſten den bes 
een. 247350 ⸗ 
‚Die Huber 3 Millionen Einwohner 
ee 0 0 0 0 0 0. 800,000 ⸗ 





giebt in Summa 9,174,500 Thlr. 
Hieruwenigſten⸗ ..-. 2000,000 ⸗ 
Demnach kon im J. 1839 überhaupt etwa 11,174,500 Thlr. 
e Din Jufligbenmten ift übrigens nicht in fo großem 
Verhaͤltniß Singefeffenen. Sm Jahre 1836 kam auf 878 Eins 
gefeffene eirl 830 aber auf 989 Eingeſeſſene ein folder. Iſt 





Daher die «often: im Verhaͤltniß der bezahlten Beamten geflies 
gen find, [in geringerem Verhaͤltniß eingetreten, als der Zus 
wachs der rivatgerichtsbarkeit abgeſehen. 

Weine Ueberſicht der Anzahl der Prozeſſe ıc. in den 
Jahren 18: | | 
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A_ 

| Dr 

1. Proseff . 

4) Gewoͤhnliche Progeffe. 
2) Rad der allgem Geier, 


b) Summarifde - - 24 

c) njurienprogefle- - ” 

d) Bagatellfahen . - ” - 0 
2) Em m. nn U «m 
3) SubhaftationeProsefle 4_ 

N Unterfügu m r 

4) aAriminal⸗ Unterſuchungen 70 
2) Pelizeiliche - wane 097 
3) diecaliſche · · 43 
4) wegen Holidiebſtahl W 
5) wegen Forft⸗ x. Wegen ° 83 | 
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m. Vormundſchaft #! 1 | 
Ä 






v 
Zu > 


t 
w. Nahlapfa hd m 


V. Freiwillige Gericht? 1A 


nn 


Summe der Pros 


ab die Sachen ber privargericht? 155,462 
bleibt für die Koͤnigl. Gericht shoͤ 869,875 





Ueberhaupt. 









- 47,067 

24,752 
174,160 
35,857. - 





764,238 


"31,098 


248,015 | 


1889. 





43,451 


Davon bei —* 
vatgerichten. 


J 
6285 
17,632 ' 

ı 018, 
6as 

3,516 





6,202 - 
‚2,338 ... 
2,668 
28,389 
42,251 -- 


2 295,287 _ . 52,848 


. 200,242 
6,763 ° 


89,951 


eſe und Unferho || 1,025,337 155,462 


| 

3 — 
. "ren Bierna auf jeden behlten Juſti beamten im 
Jahr, 1836 „Baden, fo daß fehr nahe das bejahlte Perſonal 


ee 


Einmd dem obigen Refultat zig, un die Prozeſſe 
in‘ ‚geringeren Bevbllerung, weldhes als ein Beweis von dem 
Gedeifen desnämlih Sahlungsunfäpigkeit eine große af von 
——666 

WurJahr 1841 einen beilaͤufigen Ueberſchlag von den 
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Koften der se dazu nöthigen Daten mangeln. Nur des Ums 
flandes darfeihnen, daß die Sportel⸗ It» Einnahme ſeit dem 
Jahre 1836 heinlich in demſelben Beil geegen if, um 
welche fie inre 1835. Daher dürfte die Sportel- Iis Einnahme 
des Jahres 11 Überfteigen, und im Jahre 1843 4,500,000 Thlr, 
vielleicht taste Grund der maan hohen Sportel: Eins 
Bünfte, ihrer! Die wachſende Lebendigkeit in dem Verkehr mit 
Nitergltern iberhaupt. Das Umſchreiben der großen Summen 
trägt Soße Gr willen, welchen Grund es hat, daß der bedeu⸗ 
tenden Bunahüfle aus den Staats⸗Kaſſen ſich um 600,000 fir. 
hoͤher im Jaufen. Doch auch diefes Raͤthſel wird ſich (fen. 
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Minifterium der StaatsfKulden. 

Die Nothiwendigkeit, dies Minifterium mit dem der Fi⸗ 
nanzen in eins zu verſchmelzen, ift bei den Kinanzen fchon 
umſtaͤndlich nachgewieſen, es f&eint, daß die Zeit, dies zur 
Ausführung zu bringen, die geeignetfte fei, da in dem hohen 
Perfonale des Finanz: Minifteriums eine Veränderung bevors 
ſteht. — 

Ob es rathſam fei, das Seehandlungs: Inftitut als fol 
ches beftehen zu Laffen, ift fhon oft ein Gegenftand der Erör: 
terung geworden. Die Theorie erflärt fi ganz dagegen, die 
Meinung des Publikums zum größten Theile auch. Ob felbi: 
ges dem Staate nützliche Dienfte ale Seehandlung geleiftet 
habe, liegt außer den Grenzen der Beurtheilung. Die Dienfte, 
die dem Staate von biefer Seite ber geleiftet find, können 
wohl nur auf Rechnung des Chefs und defien perfönliches Tas 
(ent gefchrieben werden. Die eigentlihen Refultate der Ge 
fhäfte und Dperationen der Seehandlung, und was fie baar 
einbringt, in welchen Punkten ihrer Gefyäfte fie vielleicht mit 
Nugen oder mit Schaden arbeitet, ift nit zu überfehen, 
da fie die Endrefultate derfelben nur dem Monarchen felbft 
vorlegt. 

Das Minifterium des Schatzes und das der Do: 
mainen und Korften, find ebenfalls von dem KinanzMi- 
nifterium getrennte Partieen, und müſſen nothwendig wieder 
an felbiges zurückfallen. Ob es zweckmaͤßig erfcheint, die Do⸗ 
mainen fuͤr die Folge einer beſonderen Intendantur anzuver⸗ 
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trauen, ift eine andere Frage, allein ihre Wiedervereinigung 
mit der Bergwerks⸗Partie tft ganz unerlaͤßlich, die Gründe 
liegen klar vor. 

Diefe Theilungen in lauter Eleine Infeln im Deean un: 
ferer Verwaltung verurſachen eine ſtarke Vermehrung und Ver⸗ 
ſchleppung der Geſchäfte und eine Menge unnützer Koſten. 
Selbſt für den Fall, daß man eine Intendantur für dieſe 
Partie errichten wollte, müßte ſelbige doch immer eine Ab⸗ 
theilung des Finanz⸗Miniſteriums bilden. 

Was endlich die Verwaltung der Poſt betrifft, ſo 
iſt ſolche in vieler Beziehung eine ſehr ausgezeichnete, und das 
große Publikum iſt auch ſo gerecht, dies allgemein anzuerken⸗ 
nen. Ein Vorwurf, der ſie trifft, beſteht darin, daß die Poſt 
durch zu hohes Poſtgeld dem Verkehre ſchadet, und daß ſelbige 
fi) bemüht, wo fie mit dem gewerbtreibenden Publikum im 
Concurrenz tritt, es felbft mit bedeutenden Dpfern aus ihren 
Fonds zu verdrängen. Schon von alten Zeiten ber ift das 
Poftregale als eins von denen betrachtet, welches auch bedeu⸗ 
tende Summen in die Staats: Kaffe ausfhütten mußte; nad 
| dem neueften Budget liefert fie einen reinen Ertrag von 
1,400,000 Zhlrn. in den Staats: Kaflen ab, mithin 600,000 
Thlr. mehr als im Jahre 1820. 

Nah alten ſtaatsoͤconomiſchen Anfihten, die wohl Feines 
Erweifes bedürfen, ift die Beftimmung der Poft: Yörderung und 
Belebung des Verkehrs, fie bat auf felbigen einen großen Ein 
fluß. Wenn erwogen wird, welche leichte und raſche Commu- 
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nikation jegt zwifchen den verfhiedenen Theilen der Monarchie 
für die Perfonen und Eorrespondenz befteht, wie viele nugbare 
Geſchaͤfte dadurd mehr gemacht werden, und wie aus jedem 
Geſchaͤft immer wieder neue entfpringen, fo wird man erfen: 
nen, wie mädtig der Einfluß diefer Inftitution iſt. Weil Dies 
aber der Fall ift, fo müflen moͤglichſt auch die legten Hem⸗ 
mungen entfernt werden, welche noch beftehen, dahin gehört 
nun vor allem die Höhe des Briefporto’s, die früher nur in 
England ein Seitenftüd fand. 

Der jegßigen Verwaltung find deshalb keine Vorwürfe zu 
machen, ihr ift ein beſtimmter Kreis ihrer Thaͤtigkeit angewie⸗ 
fen und die Vorſchrift eriheilt, eine bedeutende Summe an die 
Staats:Kaffe abzuführen. Sie bat. für den Verkehr alles ges 
tban, was in ihren Kräften ftand und mehr als das Gewoͤhn⸗ 
liche geleiftet. Dagegen ift es nicht ihres Amts, im Namen 
der gewerblichen Interefien der Monarchie aufzutreten und in 
felbigem die SHerunterfegung zu fordern. 

Hieraus erflärt fi auch eine andere Sandlungsweife, die 
man der Poft fo vielfadh zum Vorwurf machte, naͤmlich die Bes 
ſchraͤnkung des Lohnfuhrwefens, welche Fürzlih aufgehört bat. 

Wir finden in allem diefen einen Beweis mehr, wie noths 
wendig es ift, eine jede Staats⸗Verwaltung fo zu organifiren, 
daß die ſich berlihrenden Intereſſen, die jedoch eine und diefelbe 
Richtung, einen gleihen legten Zwed haben, immer unter 
Einer gemeinfamen Leitung ſtehen, damit fie den Nugen dee 


Ganzen gehörig zu befördern vermögen. 
15 
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Will man die Uebelſtände, welche eben bezeichnet ſind, 
gründlich reformiren, fo muß dieſe Partie mit dem Miniſte⸗ 
rium für Aderbau, Handel und Gewerbe in Verbindung ge- 
bracht werden, und eine Abtheilung diefes Minifteriums bilden. 
Für das große Publikum ifl es aber vor allem wichtig, daß 
das jetzt beſtehende übermäßig hohe Poftgeld ermäßigt werde; 
und bei einem gewiffen Grad der Serunterfegung des Brief⸗ 
porto's möchte die Vermehrung der Briefjabl die Verminderung 
des WBriefgeldes ziemlih ausgleihen, jedoch koͤnnte man an 
England ein Beifpiel nehmen, nicht zu weit zu geben. 


Bon der Verwaltung des Seeres. 


Die Selbfiftändigkeit eines jeden Volkes ift für felbiges 
das hödjfte Gut, und verlangt vor allem eine der erftien Bes 
rückfichtigungen. on ibr hängt feine ganze Außere Eriftenz 
ad; nur ein felbfiftändiges Bolf kann ein wahrhaft freies fein, 
weil fein eigener und nicht fremder Mille das höchſte Geſetz 
bei ihm ift. 

Wenn nun Preußens König mit feinem jegt zu 15,000000 
angewachfenen Volke ſich in die Reihe der Mächte erften Rans 
ges flelle, fo ift dies ein mannbaftes ehrenwerthes Beginnen; 
allein zur Behauptung der angenommenen Stellung bedarf es 


audy der phufifchen Kraft, und diefe ſchafft Preußen fih dur 
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eine militairiſche Ausbildung der ganzen Nation und die Dr: 
ganifation eines ſtets fchlagfertigen Heeres, welches der Wirk: 
lichkeit nad) an Stärfe Feinem der andern europäifchen Reiche 
nadbgiebt, wenn auf dem lieben Papier in andern Staaten 
auch größere Zahlen verzeichnet ftehen möchten. 

Die preußifche MilitairsBerfaflung kann als die Loͤſung 
einer der wichtigften Aufgaben der neueren Zeit betrachtet wer: 
den. Es handelt fih darum, wie muß die Vertheidigung 
eines Landes eingerichtet fein: 

a) um mit einem moͤglichſt flarfen, jeden Augenblick 
fchlagfertigen, volllommen eingeübten und mit Allem 
verſehenen Heere einen feindlihen Angriff zurückwei⸗ 
fen zu können; 

b) wie ift dies mit dem wenigfien Koftenaufiwande zu 
bewirken, und 

c) obne die zur Vertheidigung des Bandes beftimmten 
Blieder des Volles mehr zu drüden, ihre bürgerliche 
Freiheit ftärfer zu befchränfen, als es zur Erreichung 
des Zweckes unerläßlid) ift. 

Diefe große und wichtige Aufgabe bat Preußen gelöft, 
und auf eine Weiſe, daß die Kolgen davon außer aller Be- 
rechnung für die Verhaͤltniſſe des übrigen Europa liegen. 
Wenn wir zu den fchreibluftigen Schriftftelleen gehörten, fo 
bätten wir Gelegenheit, auf die Geſchichte einer weiteren Vor⸗ 
jeit zurüczugehen, um zu beweifen, wie unwiderſtehlich bie 
Macht eines bewaffneten Volkes ift, die Völkerwanderung lies 

15* 
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fert das Beifpiel davon, wo bewaffnete Nationen die Kraft 
entwidelten, andere Zänder zu erobern, welde fie zu ihrem 
MWohnfige beſtimmt hatten. In Preußen ift nun das ganze 
Wolf bewaffnet, es fehlt aber die Luft, auszuwandern; und 
wenn es dadurd aud eine große Kraft gewonnen bat, fo ift 
fie nur eine defenfive, weil die bewaffneten Bürger Preußens 
zu einem Groberungstriege weder Luft bezeigen, noch anwend⸗ 
bar find. Dur Ludwig XIV. ift Europa gezwungen wor⸗ 
den, große flehende Heere zu halten; dies hat zu einem Aus⸗ 
ſaugungs⸗Syſtem der Wölfer geführt, und zur Kolge gehabt, 
dag fi die Verhältnifle in der Welt umgekehrt haben: fonft 
erbten die Kinder das ihnen von ihren Wätern binterlaffene 
Vermögen, jegt verzehren die Väter den Fünftigen Erwerb der 
Kinder. Sp wie nun von Kranfreid das Signal zur Bes 
waffnung von Europa ausgegangen ift, fo bat Preußen den 
erften Schritt zu einer bedeutenden Verminderung der ftehenden 
Heere gethan; und wenn das Übrige Europa diefem Beiſpiele 
folgt, und, ftatt fih auf den Angriff zu rüften, ſich auf die 
Vertheidigung befhränft, fo würde dies ein großes Glüd für 
die Völker fein. 

In Preußen ift Jeder ein geborner, und dur die Mili⸗ 
tairsBerfaffung ausgebildeter Soldat, ohne Unterfhied des 
Standes und Ranges. Der erfie Baron und der Sohn feis 
nes Tageloͤhners fechten in der Schlacht neben einander. Die 
Vertheidigung des Vaterlandes kennt feinen Rang in diefer 
Vereinigung aller Stände zu einem Zwecke, und in dem Ge 
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meingeifte, der dadurch erweckt wird, erhält das Heer eine 
große moralifhe Kraft. Der militairifhe Geift der preußi⸗ 
(hen Nation ift von des großen Rurfürften Zeiten ber gewedt; 
durch Kriedrih den Großen auf den hoͤchſten Gipfel gefteigert, 
bat er in den beftändigen Kämpfen mit den übrigen Mächten 
feine jegige Ausbildung gewonnen, und findet feine Nahrung 
in dem alten Ruhme und in dem feften Willen, Preußens uns 
abhängige Stellung zu behaupten. Merkwürdig ift es, allein 
in der Natur der Sache vollfommen begründet, daß ohnge⸗ 
achtet diefer militairifhen Richtung des Volkes, es fein frieds 
licher gefinntes giebt als das preußifche. 

Ein Krieg, leichtfertig, oder um Croberungen zu machen 
unternommen, tolirde nirgends weniger populär fein, als in 
Preußen; hierdurch unterfcheidet es ſich gänzlih von feinen 
beiden großen Nachbaren im MWeflen und Dften. 

Die Dpfer, die zur Behauptung der Selbfiftändigfeit ger 
bracht werden müflen, find bedeutend, aber Fein Preuße wird 
felbige aufgeben wollen, um 1 Thlr. 21 Sgr., auf den Kopf 
gerechnet, weniger Steuern zu bezahlen. 

Aus der sub B angefchloffenen Tabelle gebt die Stärke 
der preußifchen Streitkräfte hervor. Preußen, die Fleinfte uns 
ter den großen Mächten, bat das fchlagfertigfte Heer; vierzehn 
Tage, nachdem der König fein Boll in den Krieg ruft, be 
finden fih 330,000 Mann auf dem Marfche, mit allem ver: 
feben, was der Krieg erfordert, und vierzehn Tage fpäter folgt 
die Reſerve, wenn es fo fein Wille ift. 
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Ganz irrig iſt die Meinung, womit man ſich im weſt⸗ 
lien Nahbarlande oft felbft zu täufchen fucht, daß unfere 
Landwehr auf gleiher Stufe mit der franzoͤſiſchen National: 
Garde fände. Das ftehende Heer bei uns ift die Kriege: 
ſchule, und in der Landwehr liegt der eigentlihe Kern des 
Heeres. Die Landwehr erfier Klaffe macht noch die jährlichen 
Uebungen mit, und das Auge des funftverftändigen Beobach. 
ters wird in den militairiſchen Bewegungen des ſtehenden Hee⸗ 
res und der Landwehr keine Verſchiedenheit erblicken. 

Das zweite Aufgebot beſteht groͤßtentheils aus Soldaten, 
welche vom ſtehenden Heere zum erſten Aufgebot, und von 
dieſem durch ihr Alter zum zweiten Aufgebot übergegan⸗ 
gen ſind. 

Aus der Zahl der jungen Leute zwiſchen dem zwanzigſten 
und dem fünf und zwanzigften Lebensjahre werden die zum 
Dienft des fichenden Heeres erforderlihen Mannſchaften aus: 
gehoben, alle übrigen gehen zum zweiten Aufgebot (Landwehr 
zweiter Klaffe) über. Die Dienftzeit im Heere ift auf drei 
Sabre beftimmt; den jungen Leuten der höheren Stände ftebt 
es frei, ſtatt deffen als Freiwillige auf ein Jahr, allein auf 
ihre Koften, in dem Heer als gemeine Soldaten einzutreten, 
um den Dienft zu lernen. Diefe gehen nun nad einem Jahre 
zur Neferve Über, in welcher fie "zwei Jahre verbleiben; die 
anderen treten nach drei Dienft: und zwei Meferve- Jahren in 
das Aufgebot erſter Klaſſe, und nah zwölfähriger Dienft: 
jeit im Heere, in der Kriegs: Referve und in der Landwehr 


! 
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erfter Klaffe in der Landwehr zweiter Klaſſe. Die für die 
Kavallerie der Landwehr nmötbigen Pferde ftellen auf bie 
Dauer der jährliden Uebungen die Grundbefiger der Kreife. 
Mit dem zurüdgelegten neun und dreißigften Lebensjahre ges 
ben die Soldaten des zweiten Aufgebots zum Landfiurm über, 
und bleiben in felbigem bis zum funfjigftien Jahre, dann erft 
find fie von jedem Kriegedienfte entbunden. 

Die Ausgabe für das Heer ift im Sabre 1840 auf 
23,721,000 Thlr. veranfhlagt. Diefe Summe ift aber nicht 
allein für Befoldung und Unterhaltung des Heeres beftimmt, 
fondern au für die Anfchaffung des Kriegs: Materials, für 
Die Bekleidung der Armee und ber Lantivehr, zur Unterbal: 
tung der Keflungen, fo wie für das große Wilitair: Waifen: 
haus zu Potsdam und deffen Kilial:Anflalten. So wie nun 
bei der Armee die ganze oͤconomiſche Partie mit einer muſter⸗ 
haften Drdnung verwaltet wird, und man von den Unterſchlei⸗ 
fen, die in andern Ländern vorfallen follen, bei ung feinen 
Begriff bat, fo wird wiederum nichts gefpart, um alles gut zu 
haben. Bon diefem Geſichtspunkte ift man ausgegangen bei 
Errichtung der Artillerie Werkftätten, einer ausgezeichneten In⸗ 
flitution, von diefem bei Einführung der Remonte Depots. 

Eine fehr bedeutende Ausgabe veranlaffen die ungeheuren 
Vorräthe an Bekleidungsſtücken für ein Heer von Über 500,000 
Mann, während nur 100,000 Mann in befländigem Dienfte 
ſich befinden. 

Zwar ift mit Umſicht die Einrihtung getroffen, daß das 
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ftehende Heer die alten Bekleidungsſtuͤcke, man möchte es nen⸗ 
nen, aufträgt, und immer wieder neue an deren Stelle an⸗ 
ſchafft; allein es frägt fi, follte der Zinfen- Berluft, der in 
diefer Magazinirung liegt, nicht des Zwecks unbeſchadet ver: 
mindert werden können? Sn den 27 Ariedensjahren würde 
das ſchon ein anfehnlihes Kapital gebildet haben. 

In allen diefen Beziehungen werden Feine Koften gefpart, 
und übrigens ift nichts wohlfeiler, als alles ſtets im guten 
Stande zu erhalten. 

Daß die preußifhe Nation die Ausgaben, welde das 
Heer fordert, ohne zu große Anftrengung tragen fann, ſteht 
aufer Zweifel, und wir werben weiterhin auf diefen Gegen⸗ 
ftand zurüdfommen; eine andere Frage ift es, find diefe Mi: 
litair⸗Einrichtungen im Stande, der Monarchie denfelben Schuß 
gegen einen Außern Keind zu gewähren, welcher von der 
Haltung eines flehenden Heeres erwartet werden kann? Um 
diefe Frage beantworten zu können, müflen wir vorher unters 
ſuchen, welde Gründe man anführt, um BBeforgniffe gegen 
das Kriege» Suftem zu rechtfertigen. Wenn man genau den 
ganzen Drganismus der preußiſchen Militairverfaflung betrachtet, 
fo ift das eigentliche flehende Heer nichts weiter als die Kriege: 
ſchule, oder vielmehr die Erercierfchule. | 

Bei dem langen Frieden ift audy die Landwehr nur ein 
einerercirte® Heer, num glaubt man, befürditen zu können, daß 
wenn die preußifche Armee in’s Keld rüdt, da fie aus lauter 
jungen Soldaten befteht, dieſe die Beſchwerden deſſelben nicht 
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werden aushalten können, und wenn darauf nit Rüdfiht 
genommen werben follte, ein großer Theil die Lazarethe füls 
len würde, und die Glieder dann gelicdhtet blieben. Diefe Bes 
forgniß ift nicht ohne allen Grund, daher jegt, wo es an Er: 
fat: Mannſchaften nicht fehlt, nur ausnahmsweife Rekruten 
genommen werden, die nicht ſchon das drei und zwanzigſte 
oder vier und zwanzigfte Jahr erreicht haben; hieraus ergiebt 
fih, daß die Soldaten des ftehenden Heeres ungefähr in dem 
Alter zwifchen drei und zwanzig und acht und zwanzig Jahren 
fi befinden, in welchem Alter die Natur ſchon mehr Feſtig⸗ 
keit gewinnt. 

Eine andere Beforgniß will man darin finden, daß ber 
eigentliche Kern des Heeres, welcher in der Landwehr liegt, 
größtentheils aus Perſonen beftcht, die nun, nachdem fie die 
Militair: Schule durchgemacht haben, ganz in die bürgerlichen 
Berhaͤltniſſe jurlgetreten find, in der Regel geheirathet has 
ben, und daher ungern in den Krieg gehen mödten. 

Hier ift es nun der militairifche Geift, der die ganze 
Nation erfüllt, der alle anderen Rüdfihten in den Hintergrund 
ftellt; — fo wie es die Vertheidigung des Waterlandes gilt, 
fo ift jeder Preuße, jung ober alt, Soldat. Ob es ſich nicht 
anders ftellen würde, wenn Preußen das Unglüd hätte, von 
einem eroberungsfüdhtigen Fürſten beherrſcht zu werden, ift eine 
zweite Frage, wenigſtens würde fih dann ein fehr großer, 
wenn auch paffiver Widerfiand in der ganzen Nation zeigen, 
mit Ausnahme des Friegsluftigen Adels. 
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Allein dies ift auch wieder eine vortreffliche Seite unferer 
ganzen Militair- Berfaflung, daß bei une die ganze Organifa- 
tion auf die Bertbeidigung gerichtet fi, und daß, obgleich) 
Preußen vermöge derfelden im tiefften Frieden jeden feiner 
Nachbaren mit einem großen Heere überfallen könnte, dieſe 
doch aus dem vorher angeführten Grunde ganz ruhig fein kön: 
nen, aud bat feit dem Jahre 1830 Preußen Europa mehrere 
Male den Beweis geliefert, daß es den Willen und die Macht 
bat, fehr wefentlid auf die Erhaltung des Friedens einzuwirken. 

In dem Borbergehenden haben wir nun die ſchwachen 
Beforgniffe, die einige gegen die preußifhe Militair-Verfaflung 
begen, widerlegt; nun wollen wir noch einige große Vorzüge 
derfelben hervorheben. 

Der erſte if, daß, wenn Preußen ein fo großes ſtehen⸗ 
des Heer unterhalten wollte, als feine Bertheidigung und feine 
Stellung in Europa es fordern, fo würde der Aufwand daflır 
das Land erdrüden, welches bei der jegigen Einrichtung nicht 
der Kal ift. 

Ein zweiter Bortheil Itegt darin, daß der Nation 
durch dieſe Einrichtung nicht fo viele Hände entzogen werden, 
als es fonft nöthig fein würde. Ein großer Theil des Natio⸗ 
nal: Reihthums liegt in der Arbeit, und wenn baber dem 
Lande die Eräftigften Hände entzogen werden, um im ftebenden 
Heere zu dienen, fo ift dies ein großer Verluſt. 

Ein dritter, daß die Nation nit durch die Militair: 
Pflichtigkeit im Frieden mehr gedrüdt wird, als eben. zur Ber: 
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thetbigung des Vaterlandes nötbig ifi, daß mithin Preußen es 
am beften verftanden bat, die großen Nachtheile, die aus der 
bewaffneten Stellung aller europaͤiſchen Staaten, einer dem an⸗ 
dern gegenüber, entfpringen, zu vermeiden. 

Außer den vorhin angeführten Beforgnifien bat man noch 
eine andere, ob im Kall eines Krieges ein Heer, welches aus 
lauter kriegsunerfahrenen Soldaten beftehe, fo brav und ein- 
egereirt die Leute auch fein möchten, eine gehörige Buͤrgſchaft 
für den Erfolg gewährte, wenn mit felbigem gleich entſchie⸗ 
dene Hauptſchlachten geliefert werden follten. 

Es ſcheint von der größten Wichtigkeit, die Wahrheit, 
die hierin liege, nicht zu leicht zu betrachten). Zwar fagt 
man, das feindlihe Heer hat wahrſcheinlich eben fo menig 
Kriegserfahrung. Dies kann fein und au nicht fein, und am 
wahrſcheinlichſten ift das Letztere. 

Im Hall eines Krieges mit Frankreich, fo finden wir me: 
nigftens einen Theil kriegsgeübter Truppen uns gegenüber, die 
an Marſche gewöhnt find, und da Frankreich in der Regel 
der angreifende Theil fein wird, fo giebt ihm dies ſchon einen 


*) Es braucht wohl feiner Erwähnung, daß, fo groß die Vorzüge der 
preufiifchen Milltair⸗ Berfaffung find, wir uns deshalb nicht einem gewiſſen 
Selbſtgefühl der Sorglofigfeit überlaffen dürfen. Jeder Stillſtand führt am 
Ende zu einer Kroftallifation. Eine ganz befondere Aufforderung fortzuftre: 
ben liegt darin, daß die anderen großen Militair- Mächte fich unferm Spftem 
zu nähern ſuchen. Selbſt Rußland bat den erften Schritt dazu gemacht, 
indem es bie bisherige Dienfizeit von 25 Jahren auf 45 Jahre herunter 
gefekt Hat. 


| 
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großen Vorzug für den Augenblick. Jedenfalls wird man darin 
übereinfommen müflen, daß das Kriegsfpiel ein zu gefährliches 
fei, um das Schidfal des Landes durch ein gewagtes Untere 
nehmen aufs Spiel zu fegen; inzwifchen müflen wir anneb: 
men, daß in einem foldhen Halle eine richtige Kührung nicht 
fehlen wird, befonders wenn wir nicht in den alten Fehler 
verfallen, uns zu Überfhägen. Inzwiſchen, felbft wenn wir 
annehmen wollten, daß die franzdftfche Infanterie der unfern 
im erften Augenblide überlegen wäre, fo wird dies vollkom⸗ 
men dadurd ausgeglichen, daß wir in anderen Waffengattuns 
gen wieder ein entſchiedenes Lebergewicht haben, namentlich) 
in der Artillerie und in der Kavallerie, und daß daher bie 
Aufgabe der Führung darin beftehen würde, ſich befonders zus 
erft nur in Gefechte einzulaffen, wo von diefen vorzugsweife 
Gebrauch gemacht werden könnte, und nicht beim. erften Ber 
ginn des Krieges eine entſcheidende Schlacht zu liefern, in 
welcher der Infanterie die Aufgabe der Hauptentſcheidung zu 
Theil würde. 

Wie zahlreich unfere Artillerie ift, und daß fie 864 Feld⸗ 
Gefhlige, ohne das Feſtungs⸗Geſchütz, zählt, geht aus der 
Tabelle B hervor, ımd in Hinfiht der Güte der Gefchüge, 
der vorzüglichen Beſpannung, der Sicherheit und Schnelligkeit, 
mit welcher gefhoffen und getroffen wird, — in allen diefen 
Beziehungen ſteht fie unftreitig unmittelbar neben der englifchen 
und möchte Daher ganz dazu geeignet fein, bei günftiger 
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Aufftellung dem angreifenden Theil die Kriegsluft etwas zu 
verbittern. | 

Auch unfere Kavallerie, obgleich ihre jegige Drganifation 
noch mander Berbeflerung zu bedürfen ſcheint, giebt uns ſchon 
eine Ueberlegenheit über die franzoͤſiſche, ſowohl durch ihre 
Zahl — fiche die Tabelle B — als dur die Güte ihrer 
Pferde und die Uebung der Reiter. Durch diefe beiden Waf⸗ 
fengattungen gleicht fi) daher entfchieden jeder Nachtheil aus, 
im weldyem unfere junge Infanterie beim erften Beginn eines 
Krieges fi) wegen mangelnder Kriege : Erfahrung der franz 
söfifchen gegenüber vergleihsweife befinden möchte, 

Die Drganifation unferer Kavallerie, durch welche felbige 
in Divifionen vereinigt werden kann, ſcheint eine befondere 
Beachtung zu verdienen. In den Kriegen, die Napoleon mit 
fo großem Glüd führte, ift die für ihn günftige Entſcheidung 
fo vieler Schlachten dur Kavallerie » Angriffe mit großen 
Maflen erfolgt. 

Bon allen Mädıten, gegen welche er fih flug, war 
teine Kavallerie die ſchlechteſte, und Regiment gegen Regiment 
waren die Kranzofen in der Regel von den Defterreichern, 
Preußen und Ruflen gefhlagen worden. Allein er war fo 
guter Feldherr, dies zu erkennen, daher ſammelte er feine Kas 
vallerie in großen Maſſen und wählte den rechten Zeitpunkt, 
um mit felbigen die vom Gefecht ermüdeten Truppen des Geg⸗ 
ners in einem Sauptangriff zu werfen. Die Drganifation 
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unferes Heeres geftatter ums, daflelbe zu thun umd fcheint daher 
ſehr entſprechend. 

Da das preußiſche Heer ein National: Heer iſt, fo recru⸗ 
Hirt fi) jedes Armee:Corpe aus der Provinz, in welcher es 
fießt °). Die Märfer, die Pommern, die Preußen, die Rheins 
länder u. f. w. fechten nebeneinander, dies fcheint im Kriege 
viel Vorzüge zu baden. Der Bruder ſteht mit dem Bruder 
und hilft dem Bruder in feiner Noth; inzwiſchen, da die 
Armee⸗Corps aud in den Provinzen fiehen, aus welchen fie 
fi reerutixen, fo bleiben fie ftet6 in derfelben Garnifon, ver: 
bürgern dadurch, und die wenigen großen Uebungen abgerech⸗ 
net, verlieren fie ganz die Gewohnheit des Marſches. 

Bei der Mobilmahung eines fü großen Heeres iſt die 
ſchnelle Herbeifhaffung braudbarer Pferde in allen andern Rei: 
hen eine der fhwierigften Aufgaben, und es wird daher nicht ohne 
Anterefie fein, zu wiflen, wie diefe gelöft worden if. Zur 
Mobilmadung des ganzen preußifhen Heeres und aller Re⸗ 
fernen, fol der Bedarf für Artillerie, Kavallerie und der Train 
60 bis 70,000 Pferde erfordern. Diefe aufjubringen iſt eins 
zelnen Provinzen nit moͤglich, dem Ganzen fällt es nicht 
fhwer. Der Pferdebeftand in Preußen betrug am Ende des 
Jahres 1837 — 1,472,901 Pferde und die jährliche Zuzucht 
ergiebt mindeftens 100,000 Pferde. Ze “ 
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) Das Barbe-Eorpe macht hiervon eine Ausnahme und rekrutirt ſich 
aus der ganzen Monarchie, ' 
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Die Ausbhebung einer fo großen Pferdezahl fordert ohn⸗ 
gefähr den zwanzigften Theil der Pferde und ift daher, wenn 
fie nötbig wird, obne befondere Störung des Verkehrs zu bes 
wirken, und was nod mehr ift, die Ergänzung felbft mit 50 
Procent jaͤhrlich, wenn fie fo body kommen follte, ganz ges 
fihert. Die Repartiton der für den Zall der Mobilmahung 
zu ftellenden Pferde ift gemacht, und die Liften aller Pferde 
vorhanden, daher ift nichts meiter nöthig, als daß von den 
Milttair- Behörden und dem Landrath die Auswahl erfolgt; 
in acht Tagen ift das Gefhäft in der ganzen Monarchie bes 
endet. So wenig nun dem Lande die Pferde fehlen, welche 
der Krieg und die Kortfegung deſſelben fordern, eben fo wenig 
fehlen ibm die Mittel zur Recrutirung des Heeres. Es iſt 
ein Lieblingsthema der franzöfiihen Schriftfteller, die fo gern 
ihren Landsleuten einbilden mödten, Preußen fehle es an 
Mannfhaft, um ſich reerutiren zu können, und wenn es auch 
vermoͤchte, beim Beginn des Krieges, mit einem großen Heere 
aufzutteten, fo wuͤrde es doch auf die Dauer ſchon aus dieſem 
Grunde unterliegen mäffen. 

Auch in Deutſchland felbft machen die Großprablereien 
- der Srangofen oft einen gewiffen Eindrud und es wirb daher 
nicht unintereffant fein, ſich bier eine Elare Meberficht der milis 
tairifhen Kräfte von Krankreih und Preußen und ganz bes 
fonders des deutſchen Bundes, feine beiden großen Schugmädhte 
an der Spige, Frankreich gegenüber, zu verſchaffen. 

Es ift richtig, in Preußen rüct ein Dreißigftel der ganzen 
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Bevoͤlkerung ins Keld, wenn die Wertbeidigung des Baterlandes 
es fordert, und wenn wir annehmen wollen, daß Frankreich 
im Kriege feine Armee von 395,400 Mann, die fein Krieges 
Ctat befagt, bis auf 800,000 Mann vermehren fünnte und 
müßte, fo würde dies, wenn wir Frankreichs Bevoͤllerung auf 
35,200,000 veranſchlagen, nur der vier und vierzigfte Theil 
der Bevölkerung fein. Dies anfheinend viel günftigere Ber: 
haͤltniß verändert ſich aber bei näherer Beleuchtung fehr we⸗ 
fentlih, denn Preußen hat 500,000 Mann zur Vertheidigung 
ſtets ſchlagfertig. Frankreich muß, um eine fo große Armee 
ins Feld zu ftellen, fie erft ausbeben, einüben, u. ſ. w. Preußen, 
wenn es ausrüdt, braudt nur die Kader zuruckzulaſſen, 
um immer neue Reſerven zu bilden; Frankreich dagegen muß 
ein Heer zum Schutz ſeiner Beſitzungen in Afrika aufſtellen, 
muß feine Feſtungen und ſelbſt feine großen Städte beſetzt 
halten, alles dies ſchwächt feine Macht bedeutend, Preußen hat 
alle möglihen Kriegsvorräthe bereit, Sranfreid muß fie erft mit 
großen Anftrengungen anſchafſen, und weiß nicht, wo es manche 
derfelben finden foll, wie 3. 8. die nötbigen Pferde für Bie 
Mobilmahung. Preußen bat das Geld zum Beginnen des 
Krieges baar liegen; Frankreich muß die ungleich größeren 
Summen, die es braucht, von den Kammern erbitten, und das 
Land, wenn die Summen bewilligt worden, mit neuen Ab⸗ 
gaben belaftlen. Alle diefe Umſtände find von entfchiebener 
Bedeutung. ’ 
Wenn mir nun ferner auf die Ergaͤnzungsmittel ber 
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Heere zurüdgehen, fo ſtellt ſich der Zahl nach wiederum das 
Berhaͤltniß günftiger für Frankreich; der Wirklichkeit nach vers 
ſchwindet es größtentheile. Die Urfadhen, die dies bewirken, 
find, daß in Frankreich, nad der Verfaſſung, bei der Rekru⸗ 
tirung eine Menge. Ausnahmen beftchen, in Preußen faft 
feine. ine zweite wefentlihe Urſache findet fih in der flär 
keren und gefunderen Gonftiturion des preußifchen Volks gegen 
das franzoͤſiſche. Der Grund liegt theils in ber befleren 
Nahrung, theils in der gefunden Beſchäftigung. In Preu⸗ 
fen werden nicht fo viele Kinder in den Fabriken ungefund 
gemacht, während fie noch wachſen und ihr Körper fi aus⸗ 
bilden foll, wie dies in Frankreich geſchieht. 

Welde Wirkung diefe beiden Punkte auf die Zahl der 
ale zum Dienft fühig befundenen Rekruten haben, wollen 
wir durch ein Beifpiel nachzuweiſen ſuchen. Wir wählen bei 
Stanfreih das Jahr 1826, mo die Benölferung zu 32,500,000 
Seelen angegeben wurde. Die Zahl ber Rekruten, welche 
in diefem Jahre das onferiptiong » Alter erreichten, betrug 
283,767; davon fooften fi -129,385 frei und 153,982 
mußten fi) geftellen, von diefen wurden wegen 
fehlerhafter Statur, wegen Gebrechen oder Schwaͤch⸗ 
lichkeit für ganz unfähig erfannıt . . 67,513 
befreit wurden wegen gefegliher Ausnahmen 26,602 
desgleihen aus andern Titeln . - . 3,568 

97,678 
zum Dienft fähig blieben 56,304. 
16 
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Wenn nun angenommen wird, daß feine Auslooſung ers 
folgt wäre, fondern daß 283,767, oder die ganze Zahl, melde 
in dem Sabre das conferiptionsfähige Alter erreichten, ſich ger 
ftelle hätten, und daß der Ausſchuß nach demfelben Verhält⸗ 
niß, wie bei den andern berechnet worden märe, fo hätte Dies 
die Summe von 105,760 Künffiebentel ergeben. , 

In Preußen erreihen alle Jahre circa 130,000 Mann das 
zwanzigfte Jahr, und obgleih mehr auf Statur als in Frank⸗ 
reich gefehen wird, fo kann man doch nur auf 20 Procent Abgang 
rechnen — (die Ausnahmen find ganz unbedeutend) bleiben 
dienfifähig circa 100,000. Bon diefen werden jährlih nur 
25 dis 30,000 ausgehoben, ohne die Kreimwilligen, und die 
übrigen geben, je nad den Umftänden, zu den verfhiedenen 
Klaffen der Landwehr über. 

Aus dem Vorbergehenden ergiebt fi, daß die günftigere 
Drganifation in Preußen, und mande andere Umflände das 
Uebergewicht der größeren Bevoͤlkerung von Frankreich, hinſichts 
des Materials zur Rekrutirung ſich dennoch ziemlich ausglei⸗ 
chen; inzwiſchen tritt ein Umſtand hinzu, welcher Preußen einen 
Vorſprung gewaͤhrt, dieſer beſteht darin, daß die Zahl der mili⸗ 
tairpflichtigen in Preußen, welche den groͤßten Theil der maͤnn⸗ 
lichen Bevoͤlkerung vom zwanzigſten bis vierzigſten Sabre aus: 
macht, circa 2 Millionen Köpfe zählt, die zum. Theil geübte 
Soldaten find. | 

Ans allem diefem ergiebt ſich folgendes Refultat: die 
preußifhe Militair⸗Macht ift fo ftarf, jeden Feind, und auch 
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Frankreich felbft, Eräftig zurlchweifen zu können, wenn es die 
Vertbeidigung des Waterlandes fordert, und wenn daber Herr 
Victor Hugo und fo viele anderen franzöfifhen Schriftfteller 
es ihrer Nation einbilden, es fei nur ein Frühſtück für Frank: 
reich, das linfe Rheinufer zu verzehren, fo befinden fie fi in 
großem Irrthum, und koͤnnten binterher an einer ſtarken In⸗ 
digeſtion leiden. Doch ein Krieg Preußens allein mit Krank: 
reich ift undenkbar, und da unfere guten Nachbaren im Weften 
niche recht fonderliche ftatiftifhe Kenntniß von den Nachbar⸗ 
Ländern befigen, fo wollen wir fie mit den Kräften des Bundes 
befannt machen, und ſchmeicheln uns, daß ihnen die hier fol- 
gende Berechnung der mwechlelfeitigten Stärfen durch die Ver: 
mittelung der Zeitungen werde mitgetheilt werden. 


Heer *) 
Flächen⸗Inhalt. Benölferung. mit Landwehr, 
Mann. 
Defterrih . . . 8,590 AM. 35,492,734 768,400 
Die deutfch. Bundes: 
Staaten excl. Preu⸗ 


fen u.Defterreih . 4,502 »_ 15,215,631 127,982 
DSreußn . . . 5,070 = 15,000,000 500,000 

"18,1620M. 65,708,365 1,396,382 
Kranrid . - . 9,754 = 35,000,000 394,400 
Der deutſche TE 
des-Staat mehr . 8,408 )M. 30,708,366 1,001,982. 


*) Nach ber Zählung von 4840. 
- 416* 
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Nah diefer Berechnung würde die phufifhe Kraft auf 
Seiten Deutſchlands fehr Überwiegend fein, und das Gleichges 
wit fann nur einigermaßen durch die Großfprechereien aus⸗ 
geglihen werden, welche uns tägli von der grande Nation 
und aus der Capitale de l’univers zugerufen werden. Doc 
wir wenden uns wieder zu der Drganifation unferes Heeres und 
den militairiſchen Verbältniffen und ihren Kolgen überhaupt. 

Die bisher gegebene kurze Weberfiht beweiſet, wie felbft 
im tiefften Frieden Preußen auf den beftigften Krieg vorbes 
reitet iſt, und daß es alles Material befiget, was zum Begin⸗ 
nen und zur Fortſetzung deſſelben erforderlich iſt. 

Sp ſtark nun dieſe Militair-Organiſation uns macht, 
wenn von der Vertheidigung des Landes die Rede iſt, ſo 
groß und günftig iſt der Einfluß, den dieſe militairiſche Er: 
ziehung — befonders in den öftlihen Provinzen — auf den 
Geiſt und die Sitten des Volks ausübt. 

Die ale Soldaten ins Heer eintretenden Rekruten, in 
fo weit fie ‘den unterften Ständen angehören, werden an 
Drdnung, Reinlichkeit und Gehorſam gewöhnt, zugleich ent 
widelt diefer Stand in ihnen ein gemwifles Ehrgefühl; alles 
dies überträgt ſich mehr oder weniger auf ihr ganzes Leben, 
und wirkt duch das WBeifpiel auf alle ihre Umgebungen. 
Diefe Wirkung ift jept fhon fehr fihtbar, und wird es immer 
mehr und mehr mit der Zeit werden. 


Ganz unverkennbar ift es, daß nur durch die militairifhe 


Stärke Preußens, Deutfhland ‚gegen Frankreich geſchützt wer⸗ 
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den kann; das Bundess Heer ift dazu zu ſchwach, Oeſterreich 
zu entfernt. Das Bundes: Eontingent Preußens beſteht nur 
aus 79,484 Mann, allein Preußen kann im Fall des Krieges 
feine Grenz: Provinzen Feiner feindlichen Invafion preisgeben, 
jeder Krieg mit Frankreich noͤthigt es daher fofort, feine ganze 
Macht mobil zu machen, melde mit dem erfter und zweiten 
Aufgebot über 500,000 Mann ausmadt, mithin mehr als 
doppelt fo viel, als das Bundes: Heer, fein eigenes Eontingent 
nicht mitgerechnet. 

Den erfien Haupt: Angriff wird Preußen jedenfalls aus: 
zubalten haben, inzwiſchen in ſechs Wochen kann es ein Heer 
von 200,000 Wann an der Grenze aufftellen und in acht 
bis zehn Wochen feine ganze Madıt. 

Wenn wir nun zu den finanziellen Punkt übergehen, fo 
ift Die ſchwierigſſe Aufgabe für die Negierung die, den Aufs 
wand zu beftreiten, den die Kortfeßung eines Krieges mit fo 
großen Maffen fordern würde, obne das Land zu erdrüden. 

Die Löhnung eines fo großen Heeres, die Verpflegung 
deffelben, und die Anfhaffung der Kriegsbedürfniffe aller Art 
mitgerechnet, fordern mindeftens jährlich einen Aufwand von 
430 dis 150 Millionen. Da in diefer Beziehung ſich Deutfch: 
land ganz in gleichem Fall befindet, fo werden wir auf Diefen 
wichtigen Punkt bei dem folgenden Abſchnitt zurüdfommen, 
und wollen nur bemerfen, daß von der Umſicht der preufis 
fhen Regierung zu erwarten ſteht, daß felbige in Betracht 
der Erhaltung der Größe Preußens und der Wohlfahrt der 
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Nation, und da die Erinnerungen des legten Krieges noch 
nicht ganz dem Gedächtniß enrfhwunden fein Eönnen, Die: 
jenigen Mittel, entweder für fih oder gemeinfchaftlih mit 
Deutſchland ergreifen wird, welche es möglich machen, den Krieg 
mit Nahdrud und obne den Ruin des Landes zu führen. 
Wenn Preußen in diefer Beziehung zweckmäßige Vorkehrungen 
trifft, fo wird hierdurch feine politifche Waageſchaale auch im 
Srieden fehr verftärkt. 

Wäre Sriedrih II. nicht ein eben fo großer Finanzier 
als Feldherr gewefen, fo würde ibn fein Genie als Keldherr 
und fein heldenmüthiges Heer allein nicht vom Untergange 
gerettet haben. 

Was nun die Unterhaltung des Heeres im Frieden be: 
trifft, fo find für felbiges 23,721,000 Thaler ausgefegt; davon 
werden 18 bis 19 Millionen für das eigentliche Heer verwandt 
und der Reſt zur Inftandhaltung der Feſtungen, zur Anfchaf: 
fung des noͤthigen Kriegsmaterials und der Armee: Borräthe 
verfchiedener Art. 

Obgleich die ganze Verwaltung des Heeres, wie in ans 
derer Beziehung, fo aud in öconomiſcher Hinſicht eine mufter: 
bafte ift, und obgleih fie mit Rüdficht ihrer Leiftungen eine 
wohlfeile zu fein feheint, fo ift es doch nicht zu leugnen, daß 
fie beinahe ein Drittel der Brutto: Einnahme des Staats 
verzehrt, und daß hierin eine dringende Aufforderung mehr für 
die Regierung liegt, den Finanzen alle Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
fen, und uns nicht, weil fi in den jegigen glüdlichen Zeiten 
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die Einnahmen fo bedeutend vermehrt haben, einer gewiflen 
Sorglofigfeit bingeben. | 

Preußen kann den Aufivand des Heeres beftreiten, wenn 
fo gute Zeiten bleiben, dies ift Feinem Zweifel unterworfen, 
allein es verdient eine nähere Prüfung, ob fih nit wahr: 
fheinlih die Koften der Unterhaltung für die Kolge vermebs 
ren werden; uns ſcheint es faft unvermeidlih. Daß fie jet nicht 
böber find und ſelbſt noch von dem jührlihen Etat ein fo 
großes Kriegs: Referve- Material angefchafft werden kann, liegt 
außer in der fparfamen Verwaltung, aud vor Allem darin, 
daß der Sold der Soldaten und der Dffiziere der unteren 
Grade fo geringe ift, und daß ein großer Theil der Koften 
der Landivehr, nicht den Staats: Kaflen zur Laſt fällt, fondern 
dern von den Kreifen, Kommunen und Einzelnen getra- 
gen wirt. 

Nun fragt es fih, wird nicht in der Kolge die Notb: 
wendigfeit eintreten, das Heer höher zu befolden? Es fcheint, 
als wenn diefer Fall fehr wahrfcheinlidh fei. Zwar wird man 
fagen, der Soldat dient nit des Soldes willen, fondern weil 
es feine Pflicht ift, es ift nicht ein Amt, welches er bekleidet, 
fondern er befindet ſich zugleich im einer großen Nationals 
Erziehungs⸗Anſtalt. Dies zugegeben, fo bat das Land doch 
auch die Verpflichtung gegen den Soltaten, ibn fo zu erbals 
ten, ihn fo zu feßen, daß er davon leben kann umd nicht noͤ⸗ 
tbig hat, no aus feinen eigenen, oft fehr dürftigen Mitteln 
zusufchießen. Dies verdient um fo mehr Berückſichtigung, da 
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die große Maſſe des Heeres aus dem unterſten Ständen gejo⸗ 
gen wird, die zwar auch mit ihrer Perfon zur Verteidigung 
des Baterlandes verpflichtet find, allein nicht ihr Vermögen 
gegen einen Feind zu vertheidigen haben, wie die reicheren 
Klaffen, und es ift daher gerecht und billig, daß diefe für den 
Schutz; welcher ihrem Eigenthum dadurch gewährt wird, Dies 
jenigen, welchen fie diefen verdanken, wenigftens von Geld: 
zufchüffen frei halten. Dazu kommt, daß der Soldat nad) voll« 
endeter dreijähriger Dienftzeit noch zwei Sahre in der Kriege: 
referve bleibt, und dann in die Landwehr eintritt, wo er zwar 
den bürgerlihen Rerhältniffen angehört, durd die Uebungen 
aber, welche er fortwährend in diefen beiden Epochen zu machen 
verpflichtet üft, bedeutende Opfer bringen muß, die theils aus 
der Störung in feinen Gefchäften, theils durch baare Zuſchüſſe 
während feiner Uebungen erwachſen. Ob der Fall, wo eine 
Erhöhung billigerweife eintreten muß, jest ſchon vorhanden ift, 
gehört nicht hierher, allein da mit dem zunehmenden Wohl: 
ftande au die Theuerung wählt, fo wird der ftehende Sold 
in demfelden Maaße geringer. Wenn wir nun zum Tracta- 
ment der Offiziere übergehen, fo ift diefer entfchieden ebenfalls 
fehr niedrig. Sie find zwar für ihre Perfon zu dreijährigem 
Dienft wie die übrige Vevölferung verpflichtet, allein fie 
widmen fi dem fernern Dienft aus freier Wahl. In der 
ganzen Drganifation des preußifchen Heeres liegt es, daß ein 
zahlreiches Dffiziers Corps gehalten werden muß, welches ſich 
auf 5600 beläuft. Wir haben vorher gefagt, daß der Kern 
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des preußiſchen Heeres in der Landwehr beruhe, allein gewiß 
iſt es, daß, da die Öffiziere bei der Landwehr in bürgerlichen 
Verbältniffen ſich befinden, der Kern des Dffigiers Corps als 
im ftehbenden Heere vorhanden betrachtet werden muß. Bon 
der guten Anführung der Krieger hängt unftreitig Alles ab; 
im Fall des Krieges muß daher ein Theil der dienftthuenden, 
für ihr Fach in jeder Beziehung ausgebildeten Dfflgiere aus 
der Linie zur Landwehr verfegt werden. Wenn es jest auch 
nicht an jungen Leuten fehlt, um einen fo zahlreichen Dffiziers 
ftand vollzaͤhlig zu erhalten, und ſich gegenwärtig nod immer 
des geringen Soldes ungeachtet fo viele melden, da die vors 
berrfhende Neigung des preußifchen Adels auf den Kriegsdienft 
gerichtet ift, fo Fönnen fie in der Megel nur befichen, wenn 
fie aus bemittelten Kamilien abflammen und von Diefen unters 
fügt werden. Sollten aber in der Kolge fi unter den dann 
beftehenden Verhaͤltniſſen nit mehr fo viele junge Leute zum 
Dienft mit Ausficht auf Dffizier-Apancement melden, weil ihnen 
die Zufchüffe von Haufe fehlen, fo würde eine Solderhoͤhung 
eintreten müflen, da eine Verringerung der Zahl der Öffiziere 
aus den angeführten Gründen nicht ftattfinden kann. Die noth⸗ 
wendige Folge würde eine Erhöhung des Militair⸗Budgets fein. 
Diefer Punkt ift für die Folge wichtiger, als es bei der erflen 
Anfiht erfheint, und es fei uns daher geftattet, ihn weiter 
auszuführen. 

Der vorige König, der in feinem richtigen Blick fehr wohl 
erkannt hatte, wie wichtig in allen Verhaͤltniſſen eine gewiffe 
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geiſtige Ausbildung iſt, beſtimmte, daß die Offiziere nur als 
ſolche eine Anftellung erhalten follten, wenn fie ſich vorher die 
für ihr Fach nöthigen Borkenntniffe und außerdem tüchtige 
Schulkenntniſſe erworben hatten. Wenn nun junge Männer, 
mit Borkfenntniffen verfehen, fih dem Militairftande widmeten, 
fo geſchah «6 bisher in der Hoffnung auf nicht zu entfernte 
Beförderung. In dem langen Krieden ift aber das Avance⸗ 
ment fehr ſchwach geworden. Bor dem 18ten Jahre erlauben 
die Körperfräfte und die vorbereitenden Studien felten das 
Avancement zum Offizier. 22 bis 25 anderweitige Jahre werden 
wohl durdfähnittlich erfordert werden, um bis zum Hauptmann 
vorzurüden. Der Offizier genießt daher bis dahin ein fo geringes 
Gehalt von refpective 8 bis 10 Thlrn. monatlid, nachdem meh: 
rere Abzüge erfolgt find, und hat während deffen fein AO. bis 43. 
Jahr erreicht, alfo die befte Zeit feines Lebens hinter ſich. Jeder, 
der dient, um leben zu koͤnnen, wird eine folde Carriere nicht 
ergreifen, weshalb auch jetzt, wie gejagt, nur die Neigung und 
die Hoffnung auf Krieg und fehnelleres Avancement den jum: 
gen Adel der Armee zuführt, — denn die Zahl der bürgers 
lichen Offiziere ift fehr Hein. Der preußifhe Adel ift es mits 
bin, der fi jest noh aus Neigung, aus alter Gewohns 
heit, und mitunter in der Erinnerung des Ruhme feiner Fa⸗ 
milien zu diefen Stellen drängt, allein es ſcheint, daß leicht 
eine Aenderung eintreten Fann, eintreten muß; die umgewans 
beiten Berbäftniffe werden fie berbeiführen. Früher war ber 
Adel in den alten Provinzen der Monardie im ausfchließlichen 
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Befitz aller Rittergüter, und genoß eine Menge Borredhte, 
nanıentlih bis zum Antritt der Negierung des vorigen Kös 
nigs die Steuerfreiheit. Alle dieſe Bevorzugungen feßten 
ihn in den Stand, feine Söhne in ihrer militairiſchen Laufs 
bahn unterflügen zu können und die häufigen blutigen Kriege 
gewährten oft ein rafches Apancement. Wenn unter Kried: 
rih dem Großen auch 20 bis 25 Sabre dazu gehörten, 
eine Compagnie oder Schwadron zu bekommen, fo hatten fie 
dann doch aud ein Einfommen von 1500 bis 1800 Thas 
lern, während fi jet der Gapitain circa auf 600 und die 
älteren auf 1200 Thaler fichen. Nun baben in Kolge der 


jetzigen Verfaſſung alle jene Prärogativen aufgehört und die 


Kittergüter fönnen mit wenigen Ausnahmen (wo Kamilien- 
verhältniffe es nicht anders beftimmen) auch von Bürgerlichen 
befeffen werden. Seit dem Befichen des freien Verkehrs der 
Rittergüter iſt vielleiht ſchon ein Drittel derfelben in bür: 
gerlihe Hände übergegangen, und weil der Mittelftand es 
eben fo gut verfieht, Vermögen zu erwerben, ale der Adel 
es zu verzehren, fo wird der Grundbefig immer mehr und 
mehr in ihre Hände übergeben. Dies wird eine doppelte 
Folge haben: 

a) daß der nicht mehr grundbefigende Adel auch an den 
Erwerb denken muß, und da wird er ſich auf einen 
einträglihern Erwerb legen müſſen, als Lieutenant 
ju werden. 

b) wird der Adel überhaupt fi) vermindern, weil ibm 
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die Mittel zum Heirathen und zum Ernähren feiner 
Kamilie fehlen werden. 

Indem nun diefe Fälle eintreten, wird der Staat feine 
Dffiziere höher befolden müffen und dies wird offenbar eine 
große Erhöhung der Militair-Stats zur Kolge haben, inzwiſchen 
unterliegt es Teinem Zweifel, daß die Mittel des Staats in 
mer zureichen werden, eine Vermehrung des Etats aufjubrins 
gen, jedoch liegt hierin immer eine Aufforderung, die Geld» 
Eräfte möglihft zu Rathe zu halten. 
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Anmerkungen zur vorſtehenden Tabelle. 


. Bei dem Garde⸗Corps find ſtatt der Diviſſons⸗Commandeure ges 


genwärlig ein Commandeur der GardesInfanterie und ein Com» 
mandeur der Garde: Eavallerie ernannt. Erſterer bat fämmtliche 
Infanterie und letzterer die geſammte Eavallerie des Eorps unter 
feinem Commando. Die Gormation in Divifionen if deshalb nicht 
aufgelöft. 


. Zum Garde: Eorps gehört außer den vorgenannten Truppentheifen 


noch eine Sarde: Unteroffizier : Compagnie. 

Das Lehr: Infanterie: Bataillon und die Lehr Escadron, deren 
Mannfchaften von andern Regimentern nur zu diefen Inftituten 
eommandirt find, gehören hinfichts der oberen Leitung auch noch 
zum Garde⸗Corps; fie find jedoch nicht aufgeführt, weil fie für den 
Gall einer Mobilmahung aufgelöft werden. 


. Die Landwehr: Regimenter und Batailfone find nur zur Zeit der 


Hebung oder während des Krieges verfammelt. Außer diefer Zeit 
find nur die Stäbe und die Stamm: Mannfchaften im Dienft, 
pr. Garde» Landwehr: Regiment 51, pr. Provinzial » Landwehr: Mes 
giment etwa 66 Mann. 


. Die Eintheilung des Heeres erleidet im alle bes Krieges no 


manche Pleine Veränderungen, die für das große Publikum Fein bes 
fonderes Intereffe haben, und die deshalb hier Übergangen werben, 
Außer den oben angeführten Truppen befindet fich bei jebem Garde⸗ 
Eavalleries und Infanterie-Regiment und resp. Bataillon excl, 
Landwehr, fo wie bei jedem Linien: EavalleriesRegiment, bei jeder 
Artillerie s Brigade und Pionier » Abtheilung eine Halbinvaliden⸗ 
Section. 
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Die Stärke des Preußifhen Heeres im Frieden ift 
mithin: 


1. Infanterie. 


A Gardes Infanterie Regimenter A 3 Bat. . - ©». . 1M Bat. 
1 Garde Referve-Snfanteries Regiment - - - » 2 22 92 s 
323 Zeld-Regimenter a 3 Bat. . - . 2... 2... > 
8 Feld⸗(Reſerve⸗) Regimenter a2 Bat... -. - »...1 ⸗ 
1 comb. Sarde-Referve- Bataillon - » « oo 2 1⸗ 
8 =  RiniensRefervesBatall- > 2 > 2 8⸗ 


"| 
135 Bat. 


Dazu an leichter Snfanterie (Büchlenihüsen): 
1 Garde»Zäger: und 1 Garde: Schüßen: Bat. . . » . 2 Bat. 
4 Jäger- und 4 Schüßen: Abtheilungen, aufammen . . . A : 


An Ran dwehr: 
A Sarde-Landwehr-Regimenter a3 Bat. - ... 15 
32 Provinzial» Landwehr: Negimenter a3 Bat. . » » +. 6 =: 
A comb. NMeferves Landwehr: Regimenter A 2 Bat... . 8 » 
sufammen 257 Bat. 


2, Cavallerie. 


1 Garde du Corps 

1 Garde Cüraffier 

1 ss  Drasoner % 6 Garde⸗Cavallerie⸗Regtr. 14 Er. . 24 Esc. 

1 s  HBufaren 

3 s  MWlanen 

8 Curaſſier 

4 Dragoner 

13 Hufaren 

8 Ulanen 

Sandwehr-Gavallerie. - > 2 2 2 2 ern. 1M ⸗ 
gefammte Eavallerie 256 Esc. 


32 Linien: &avallerie-Regtr. AA Er. „ 128 ⸗ 
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3. Artillerie. 


1 Garde: Artilleries Brigade A 15 Comp. . - » «15 Comp. 
8 Linien: Artillerie» Brigaden A 15 Comp. . . . » - 128 = 
Die Feftungs- Ref.» Artillerie . .- . » ... BB >» 
1 Sarde: und 8 Sinien» Ketillerie- Handwerks Comp. . 9 =: 
Seuermerfs:Abtheilund - > 0 2 0 0 0 00 en 2 ;: 


XCXXXXCXCXCCC 
Summa 151 Comp. 


Sede der 9 Artillerie Brigaden zerfällt in 3 Abtheilungen, wovon 
jede wieder aus A Zuß- und 1 reitenden Compagnie befteht, fo daß 
im Ganzen 27 veitende, 108 Zuß: und außerdem 9 Handwerks, 
5 Geftungsd-Referve-Artifferies und 2 Feuerwerks⸗Compagnieen vorhan⸗ 
den find. 


4. Pioniere. 
1 Garde: und 8 Linien-Pionier-Abtheilungen a 2 Comp. 18 Komp. 


5. Halb: Invaliden: Sectionen: 


Der 4 Garde: Infanterie Regimenter AS Mann . 192 Mann. 
Des SardesReferve: Regiment? - - » 0. BB > 
Des Sarde : Jäger - Bataill, 

Des Sarde: Schüßen  Bataill. | 16 Dam. . 
Des comb. Garde⸗Reſerve⸗Bataill. 

Der 6 Garde:Eavallerie-Regimenter A 16 Mann.. % >» 
Der 32 Linien-Savallerie-Regimenter a 16 Mann . . 512 = 
Der 9 Artillerie: Brigaden incl, Garde A 75 Mann . 65 - 
Der 9 Pionier-Abtheilungen incl. Garde A 12 Mann. 108 ⸗ 
Der Feuerwerk: Abtheilung -». - » «0 10 > 


zuſammen 1673 Wann. 


48 ⸗ 


6. Ganz⸗-Invaliden-Compagnieen. 


Das Berliner Invaliden⸗Bataillonon....4 A dom. 
Die Invalidenhäufer zu Stolpe und Konid 2:02 3 5 
2 Garde: und 16 Imvalidens Compagnieen . © . . « 18 > 


7 
24 Comp, 
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Recapitulation nah den Truppentheilen. 


1. Infanterie © » © 2 0 2 0 0 0.357 Bataillone, 
23, Reiter > 2 0 0 nenne 6 Escadrons. 
3 Artillerie - oo 0 2 0 0 0 00. 151 Eompagnieen., 
4 Pioniere . » .. .» eo... 38 ⸗ 

5. Halb⸗ Jubaliden ·Section⸗n .... 1673 Mann. 

6. Ganz⸗Invaliden... . 24 Compagnieen. 


Recapitulation in Beziehung auf die ungefähre Stärke 
des Deeres nach dem Friedens⸗Etat (in runden Zahlen). 


Die 4 Sarde» InfanteriesRegimenter er ... 8000 Mann. 
Das Sarbe-Referves Infanterie: Regiment -. - -. - 1350 + 
Die 32 LiniensInfanteriesRegimentr - » - . . 48320 + 
Die 8 LiniensInfanterie: Ref. Regimentr . - - - 8000 + 
Das comb. SardesRef.-Bataillon -. - «© - - » - 600 =: 
Die 8 comb. Linien- Ref. Bataillone - - » » » - 320 = 
Die 2 Batail. Garde⸗Jäger und Schüben. - -. - 800 + 
Die 4 Jager⸗ und 4 Schüsen:Abtheilungen . . . 1600 +» 
Die 9 Artilleries Brigaden. © - - 2 2 0 00. 1830 = 
Die 9 Pioniers Abtheilungen . . - - re 2280 ⸗ 
Die ſaͤmmtlichen Bald + Invaliden. Sestionen 0.160 = 


Die 24 SnvalidensE&ompagnieen. - - » . 5000 ⸗ 
Die Stämme ber Sandwehr-Regimenter x... . - . 2280 = 
Die 6 Garde: Eavallerie-Regimenter -. - - » » - 83600 =» 


Die 32 Linien: Gavalleries Regiment . . « - . 1820 ⸗ 
Die Geuerwertös Abtheilung - » «oo» 1900 + 
120260 Mann. 


Ribnick 





J 
J 





Zieht man nun von vorftehenden . . . . 120260 Mann 
die Ganz: Invaliden ab mit . . ..500 = 


fo bleiben 115260 Mann. 





Es würden alfo aufgeſtellt werden können: 


1. vom ftehenden Heer in runder Summe . . 115000 Mann. 
2. Bon der Kriegs-NReſerve und Landwehr er⸗ " 
ften Wufgebots, ganz mäßig angefhlagen . 250000 
3. Bon der Landwehr zweiten Aufgebots, je nach ⸗ 
dem diefelbe zur Bertheidigung ihrer Provinz 
erforderlich fein würde, ganz geringe berechnet 180000 + 
Ergiebt eine disponible Kriegsmadt von 545000 Dann. 


Die formirte Kriegsſtarke des Preußiſchen Heeres, melde außer 
den Mannichaften des ftehenden Heeres zunächſt aus der Reſerve und 
den Landwehr⸗Mannſchaften des erften Aufgebots, aus der zum Dienft 

” 417 
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im ſtehenden Heer verpflichteten Altersklaſſe und nöthigen Falls aus 
der Landwehr zweiten Aufgebots formirt wird, würde betragen: 


A. Infanterie. 


‚12 Bataill. Garde a 1000 M. . . 12,000 Mann 
2 = Gäger u. Schüßen 1000 2,000 ⸗ 
12 =  Oarde:fandwehr à 1000 12,000 > 
96 Linien:Snfanterie-Bat. à 1000 . 96,000 = 
4 Bataill. Säger u. Schüßen A 1000 4,000 = 
6 =  Prosinzial-Landw. à 1000 96,000 - 





— — 222,000 Mann. 
222 Bataill. 
B. Cavallerie. 

32 Escadr. Garde⸗Cavall. incl. Landw. 

à 150 Mm..... 5 4800 Dann 
128 =» Linien⸗Cavall. à 130.. 1920 ⸗ 
6 ⸗Provinz.⸗Landwehr-Cavall. 

à 15350.. 2 22.1440 ⸗ 
Amrrrvra 38 P 
256 Escadr. A00 





C. Artillerie. 


Die Feld» Artillerie der 9 Brigaden, 

jede zu 12 Batterieen & 8 Gefchügen, 

alfo zufammen 108 Batterien mit 864 

Geſchützen und die verfchiedenen Co— 

lonnen. 23000 > 
giebt active Eombattanten 283,400 Mann. 

die ins geld rüden, ohne die Stabswachen, Trains, 

Trainfoldaten, ohne Feld - Lazareth = Apothefen und 

Bädereien, ohne Berpflegungs: und Adminiſtrations⸗ 

Beamte, kurz ohne alle Nichtcombattanten. 


Außer dieſen Combattanten von .... 283400 Dann 
werden verwendet 
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Transport 283,400 Mann. 
D. zur Formation der Erfaß-Truppen, der Sand» 
werfs:Compagnieen, zur Befagung der Keftun: 
. gen und zum Dienft im Innern. 


24 Bataill. der 8 Nef.:Inf.:Reg. . 24,000 Dann 
80 Erſatz⸗Bataill. a 1000 MW. . . 80,000 = 
66 Erſatz⸗ Escadrons A 100 Pf. . . 6,600 = 
8 Esc. der 8 Reſ.⸗Landw.⸗Bataillone 1,200 ⸗ 
Die Artill.⸗Erſatz⸗Abtheilungen, Ar: 

till.» Feftungs: und Handwerks: 

Eompagniem. . .» » . . . 17000 = 
Pioniere . - . - . 6,000 ⸗ 


104 Landw.⸗Bat. 2. Aufgebots . . 104,000 = 
238,800 ⸗ 


in Summa 522,200 Mann. 

Der Ueberſchuß, welcher ſich nach der vorhin als vorhanden an- 
gegebenen Kriegsſtärke von 545,000 Mann gegen den Bedarf ergiebt, 
dient nächſt den auszuhebenden Rekruten zum Erſatz des Abganges. 
Außerdem find noch die Ganz: Invaliden vorhanden. 

Für diefe circa 522,000 Mann find die Armatur: und ein großer 
Theil der Belleidungsftüde im Frieden vorhanden, und diefe Aufſtel⸗ 
lung confumirt noch nicht die Landwehr und dienftpflichtigen Alters: 
klaſſen. Es bleiben vielmehr noch exercirte Leute disponibel. 





17° 
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In den vorhergehenden drei Hauptabfänitten dieſes Werks 
baben wir ung bemüht, dem Lefer in möglichfter Kürze eine 
umfangreiche Weberfiht der Zuftände in Preußen zu liefern. 
Wir haben mit der 'politifhen Stellung Preußens begon- 
nen, find dann zu der bei uns beftehenden Berfaffung und 
deren Bernollfommnung übergegangen und haben in dem drite 
ten Abſchnitt uns über den ganzen Verwaltungs : Organis: 
mus im Allgemeinen und insbefondere über den der wichtig⸗ 
fien Zweige der Verwaltung felbft verbreitet. Da es ung ſchien, 
ale wenn es nicht nur für Preußen, fondern für ganz Deutſch⸗ 
land widtig wäre, Preußen und feine Verhältniffe und Zus 
ftände in ihrem ganzen Zuſammenhange mit ihren Vollkom⸗ 
menheiten und Mängeln zu kennen, fo baben wir uns bemüht, 
fie zu liefern. Um diefe Aufgabe in ganz fpecieller Ausfüh: 
rung zu Iöfen, hätten wir ein großes Werk fchreiben müflen, 
welches aber den Zweck verfehlt haben würde, dem großen 
Publikum eine kurze und vollftändige Unfhauung des Ganzen 
zu gewähren. Wir fhmeiheln uns, in diefer Beziehung die 
Anfiht der Leſer errathen zu haben. 

Wenn wir uns nun zu den Ergebniffen der angeftellten 
Unterfußungen menden, fo glauben wir, daß es fehr Elar ber 
vorleuchtet, welche wichtige Stellung Preußen in den politi⸗ 
[hen Berhältniffen der europäifchen Staaten und ganz befon- 
ders Deutfhlands einnimmt. Da es die Scheidewand zwiſchen 
den großen Mächten des Dften und Weften bildet, fo ift es 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, daß Preußen die Macht beſitze, 
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diefe in ihren Grenzen zu bannen. Um dies unzweifelhaft und 
ohne übermäßigen Kraftaufwand zu fünnen, ift eine ganz in- 
nige Berbindung mit den übrigen Staaten des Bundes notb: 
wendig, deren eigenes Intereffe fie in diefer Beziehung ganz 
zu Preußen binziebt. 

Was die Berfaffung betrifft, fo ift das Ergebnif der über 
felbige angeftellten Betradhtung, daß diefe auf einem ſehr ſiche⸗ 
ren und zwedmäßigen Yundament berubt. Daß die preußifche 
Nation in ihren untern Kreifen viele Rechte und Freiheiten 
befigt, welche die fogenannten conftitutionellen Staaten dem 
Bolfe nicht gewähren können, weil ihre Regierungen zu ſchwach 
find, um das Volk zügeln zu können, daß jedoch dem Ver⸗ 
faffungs-Gebäube, um unfere Worte zu wiederholen, der Schluß: 
ftein fehlt um das Gewölbe zu vollenden, und daß die Na⸗ 
tion mit vollem Bertrauen diefen von ihrem Monarchen 
erwartet. Nicht allein in der Liebe zu ihr finder fie eine 
Bürgfhaft dafür, fondern auch in feinem bochherzigen Sinn 
und eigenen Seldfigefühl, mweldes ihm fagen wird, mie viel 
höher die Stellung eines Monarden ift, der an der Spige 
eines freien Volkes ſteht, als die eines Königs an der Spige 
der Berwaltung ein Boll regierend, welches noch nicht die 
Mündigkeit erhalten bat. 

Was nun den Verwaltungs: Organismus betrifft, fo ift 
felbiger ganz darauf berechnet, der Negierung Kraft zu vers 
leihen und zugleih die Intereſſen des Landes zu fichern, 
und wenn fih auch in manden Theilen Mängel in diefem 
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Drganismus felbft und zwar weſentliche eingeſchlichen haben, 
fo hindert dies weniger den regelmäßigen Gang der Ge: 
f&häfte, da die untern Berwaltungss Behörden, die in unmit⸗ 
telbare Berührung mit dem Volke kommen, eine fehr muſter⸗ 
hafte Verwaltungs» Partie bilden. 

In Hinſicht der Finanzen find felbige im Vergleich gegen 
andere Staaten in fofern als blühend zu nennen, weil die 
Verſchuldung im Vergleich zur Einnahme geringe geachtet wer- 
den kann, inzwifchen bedarf diefe Partie weſentlicher Reformen. 

Den Unterrit betreffend, fo bat diefer nit nur in Be: 
siehung des Volksunterrichts große Kortfchritte gemacht, fondern 
die Bildungsanftalten aller Arten und namentlich unfere Uni⸗ 
verfitäten fönnen mit Recht als an der Spike der geiftigen 
Entwickelung fiehend betrachtet werden. 

Unfere Militairs Berfoffung leuchtet nicht minder hervor, 
und giebt befonders in Hinſicht der Vertheidigung des eigenen 
Landes Preußen eine Kraft, von welcher wir vergebens ein 
ähnliches Beiſpiel fuhen. Ron dem ausgezeichneten Vete⸗ 
ranen, der an der Spite diefer Verwaltung ſteht, und noch 
aus der alten Schule abftammt, läßt fi der Kortfchritt, wo 
er nöthig fein follte, erwarten; ihm Liegt jegt die wichtige Auf 
- gabe ob, die Vertheidigung im Gleichgewicht mit der wachen: 
den Bevölkerung zu erhalten. . 

Sp wie wir dies alles mit Ueberzeugung und mit inne: 
rer Zufriedenheit ausfpreden, fo haben wir es uns dagegen 
zur Pflicht gemacht, die noch beftehenden Mängel aufzudeden, 
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um fo mehr, da aus diefen leicht ein Krebsſchaden entftehen 
fönnte, der die Gefundheit des Körpers ſelbſt bedrohte. Allein 
wir haben noch einen andern Grund gehabt, uns freimüthig 
über die Gegenftände auszufprechen, deren Abhülfe fo fehnlichft 
von allen Seiten ber gewünfht wird. Nichts erjeugt einen 
unbehaglicheren Zuftand bei den Völkern, als das Gefühl, „es 
befteben Mißverhaͤlmiſſe, deren Grund und Umfang man nicht 
kennt. Die Aufgabe der Preſſe ift es nun, Über diefe die Nas. 
tion aufzuflären und in ruhiger Erwägung die Urfadhen einer 
ſolchen Unbehaglichkeit aufjufpüren, ihren wahren Umfang und 
die Mittel zur Abhülfe anzugeben. Ob wir die uns geftellte 
Aufgabe zufriedenftellend gelöft haben, ‚darüber wird die öffent: 
lihe Stimme entfheiden; jedenfalls haben wir ung fo ohne 
Rückhalt ausgefproden, und fo reichliches Material zum Ur: 
tbeil Anderer geliefert, daß es dadurch leichter wird, uns, mo 
wir uns im Irrthum befinden follten, zu berichtigen. Die 
größere Freiheit, welche die Preffe der Kreifinnigkeit des Mo: 
narchen danft, enthält eine Aufforderung, von felbiger auf 
eine Weife Gebraud zu machen, welde dem Lande nüglid 
wird, und die Schriftfteller felbft haben das größte Intereſſe, 
es zu überwachen, daß der Mißbrauch der Freiheit nicht wies 
der zu einer Beſchraͤnkung derfelben führt. Es würde recht 
erfreulich fein, wenn von Preußen aus ein ſolches Beifpiel ges 
geben würde. Wer das Gefeg in fi bat, dem braudt 
es nit von außen vorgeſchrieben zu werden. 
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Deutfhland. 
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In den vorigen Abſchnitten diefes Werks find wir bemüht 
gewefen, unfer Verſprechen zu erfüllen, dem übrigen Deutſch⸗ 
land ein Bild von Preußen, feiner Berfaffung, feiner Verwal⸗ 
tung und feinen Zuftänden überhaupt zu liefern. So mande 
Mängel auch noch in Preußen beftehen, fo nötbige und un: 
erläßlihe Reformen noch vorzunehmen find, fo feft ficht es 
auf der andern Seite, daß es ſowohl in Hinſicht feiner Ver⸗ 
waltung als feiner Aundamental : Berfaffung ih auf einem 
bedeutend hohen Pımkt befindet, fehr freifinnige, zweckmaͤßige 
und großherzige Einrichtung befigt, ein fo vortrefflidhes Fun⸗ 
dament zur Größe und Glüdeeligfeit feines Volks gelegt hat, 
wie wenig andere Meiche, weder innerhalb noch außerhalb 
Deutſchlands. 

Es iſt wahr, und wir haben dieſe Wahrheit zu beweiſen 
geſucht, die preußiſche Verfaſſung und das preußiſche Verwal⸗ 
tungs⸗Syſtem bedarf noch der Vollendung, — erſt dann tritt 
eine Buͤrgſchaft für die Dauer ein; allein mit feſtem Wer: 
trauen erwartet die Nation diefe von ihrem geiftvollen väter 
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lichen König und von dem Intereſſe, welches ibm das Glück 
feines Volks einflößt. 

Preußen ift vom Scidfal berufen, der Welt ein Bei: 
fpiel zu geben, wie eine Monardie geformt fein müſſe, um im 
vollen Befig der Macht, — die ganze Kraft der Nation in 
fi zu vereinen, und doch dem Wolfe alle Freiheit zu ge: 
währen, deren es zu feinem Wohle bedarf. 

Wenn in manden deutfchen Ländern inprovifirte Ver⸗ 
faſſungen entftanden find, die ohne Einheit des Gedankens, 
obne ein folides Fundament, mehr aus der Idee, als aus den 
wirklichen VBerhältniffen und Bedürfnifien hervorgewachſen find, 
und welche daber einen Reim zu einer Trennung der Anfich⸗ 
ten und Intereſſen in ſich verfchließen, fo ift es um fo wid 
tiger, daß Preußen, als die einzige reine deutſche Schutzmacht, 
dur) die Vereinigung aller Kräfte, welche aus einer innigen 
Berbindung des Königs und feines Volks, aus der weifen 
Benugung feiner Mittel, aus der geiftigen Entwidelung der Na: 
tion und aus einem feften National» Charakter entfichen, 
den Kern bildet, an welchen fi das übrige Deutfchland feſt ans 
fliegen kann. Daß dies im Intereſſe Deutſchlands liegt, ift uns 
zweifelhaft, und daß das freifinnige Deutſchland fi nicht einer 
Regierung anſchließen wird, in welcher das Rolf unterdrüdt, 
jede Freiſinnigkeit verbannt if, und die Willlür das Regi⸗ 
ment führt, haben wir nicht durch ſchoͤnklingende Worte, fons 
dern durch eine wahre Schilderung der Verhaͤltniſſe bewiefen, 
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und die Gründe aufgeführt, wodurd der Schein, die Anſichten 
irre geleitet bat. 

Wenn nun nad diefem Vortwort zur Beleuchtung der 
Frage gefhritten wird, — was gefcheben foll und kann, um 
die Kraft Deutſchlands und Preußens immer enger ju vers 


binden, um dadurd die Selbftfländigkeit Deutfchlands voll- 


fommen zu ſichern, und feine materiellen Intereffen zu fördern, 
fo zeigt ſich bier ein weites Feld. Die Unabhängigkeit und 
Selbfiftändigfeit der Nationen verdienen unftreitig die erfte 
Rückficht, um fo mehr, da in ihnen die Freiheit des Handelns 
und die Bürafchaft für alle übrigen Intereſſen liegt. 

Könnten wir uns in das Jahr 1815, wo der Wiener: 
Congreß gehalten wurde, verfegen *), beftände in den verfchiede: 
nen Staaten Deutfchlands, wie damals, noch feine Berfaffung, 
fo würde nichts wünſchenswerther fein, als in ganz Deutfch- 
(and in den Hauptgrundzügen eine gleiche Werfaffung anzus 
nehmen, und wir glauben dazu obne alles Bedenken Preußen 
bis auf einen gewiſſen vorher bezeichneten Punkt, und mit 
Yusnabme gemiffer Berhäftniffe (zum Beifpiel die der Ritters 
gutsbefiger in den alten Provinzen, welche auf befonderen Eis 
genthümlichfeiten beruhen) als Mufter empfehlen zu koͤnnen, 
und es wird wohl Niemandem entgehen, welde große Wirs 
fung es auf den NationalsBeift Deutſchlands, auf die innige 


°) Wir erinnern hier an bie Anträge von Preußen auf dem Wiener: 
Congreß, wegen flänbifcher Berfaffung in Deutſchland. 
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Verfhmelzung des ſtammverwandten Volks und auf die mo- 
ralifhe Kraft nad) außen haben würde. 

Allein dies ift nicht mehr möglih, und es bleibt nur 
die Hoffnung, daß vielleiht nad und nad eine Annäherung 
erfolgen werde, wenn durd die Länge der Zeit ſich erft immer 
mebr und mehr berausgeftellt haben wird, welche Krüchte die 
verſchiedenen Verfaſſungsbäume in dem Laufe der Zeit tra= 
gen werden. 

An ganz Deutſchland wird Mandyer, wenn ex die dor⸗ 
tigen Zuftände mit den in Preußen beftehenden vergleicht, ſich 
überzeugen, daß die große Selbftitändigfeit, die den Commu⸗ 
nen und Gorporationen hier eingeräumt ift, fehr wefentlichen 
Vortbeil gewährt, und zu einer fortfchreitenten Entwidelung 
und Selbfiftändigfeit führt, und daß, als Austaufch dagegen, 
auf andere Rechte verzichtet werden kann, die rein illu⸗ 
forifch find. 

Wenn es aud nicht möglich ift, die Einheit in den Ber- 
faffungen der Übrigen deutfhen Staaten berzuftellen, fo ſcheint 
es um fo mehr ratbfam, in anderer Beziehung, das Beifpiel 
Preußens befonders in Hinſicht der Eoncentration der Kräfte 
ins Auge zu fallen, vor Allem würde dies in militärifcher 
Hinſicht fehr zu empfehlen fein; jedoch verfteht ji, mit den 
Modificationen, die die ganz veränderten Verhaͤltniſſe fordern. 
Wenn man in dem übrigen Deutfchland das Landwehr: und 
Landflurm « Suftem einführen wollte, fo würde Dies faft un: 
ausführbar fein, große Unzufriedenheit erregen und feinen 
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günftigen Erfolg erwarten laſſen. Einrichtungen, wie dieſe 
find, laſſen ſich nicht im Frieden, nur in einem großen Kampf 
auf Leben und Tod zuerft herſtellen. Daß Deutfchlands 
Grenzen nicht zureihend gefhügt find, ift feinem Zweifel un: 
terworfen. Die Rheinbaierſchen, Darmftädter, Badener und 
MWürtembergifben Grenzen, Frankreich gegenüber, find zu 
ſchwach vertheidigt, und im Yall eines Krieges dieſer ſchoͤne 
Theil des deutſchen Vaterlandes dem Einfalle der Franzoſen 
bloßgeftellt, weil diefe Länder nicht ein fo bedeutendes fiehendes 
Heer halten können, um ihre Grenzen felbft zu vertheidigen, 
und bevor die Bundesgenoſſen anrüden, es ſchon von Feinden 
überfhwenmt fein kann. 

Dies iſt ein Punkt, der eine befondere Erwägung vers 
dient, der Bund bat nit nur die Verpflichtung, jedes eins 
zelne Glied deffelben volllommen zu fügen, fondern ein fols 
der Einfall wirkt durch den moralifhen Eindruck, meil es von 
der einen Seite als ein Erfolg, von der andern Seite als 
eine Niederlage betradytet wird, doppelt nachtheilig auf die 
Gemütber. 

Es fragt ſich nun, welche Mafregeln dagegen die zweck⸗ 
mäßigften fein werden — Feſtungen zu bauen, wie man be: 
abſichtigt? — Dies kann wohl dahin führen, daß nicht die 
ganze militairifhe Stellung verloren geht, die Wiederbefegung 
leiter wird, aber es kann die Provinzen felbft, ihre Bewoh⸗ 
ner und Eigenthümer nicht gegen eine Invaſion ſchuüͤtzen, die 
diefe Länder auf lange Zeit zu Grunde richten würde, 
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Aber es findet ſich gleichzeitig noch ein zweiter Punkt, 
der eine Erörterung fordert und mit diefem in Verbindung 
zu bringen ift, nehmlich ob der deutſche Bund bei feiner Or⸗ 
ganifation für eine zureichende Reſerve geforgt babe, um den 
Krieg au ohne Unterbrehung mit dem Nahdrud führen zu 
fönnen, den ber Charakter der nädftens zu erwartenden 
Kriege, welche jedenfalls Draffen: Kriege fein werden, fordert. 

Es fcheint, als wenn dies nicht der Fall fei, und «6 
füme daher auf eine Unterfuhung an, in wie fern beide 
Zwecke zu vereinigen fein würden. 

Die Haupt: dee bei der ganzen Organifation dee preis 
ßiſchen Kriegsmacht gebt, wie wir gezeigt, dahin, über ein 
großes Heer gebieten zu können, und immer nur eine mögs 
lichſt kleine Zahl unter den Waffen zu erhalten. Um nun in 
den an Frankreich grenzenden Provinzen über eine bedeutende 
Zruppenmadt, wenn es die Umftände forderten, gebieten zu 
koͤnnen, und eine ftärkere Reſerve zu erhalten, mürbe es zweck⸗ 
mäßig fein, eine doppelte oder dreifache Zahl Männer, als 
das ftebende Heer ſtark if, zu Soldaten auszubilden und zwar 
nach und nad). 

Man finge damit an, ein Drittel oder nad den Umftän- 
den die Hälfte des jegigen Heeres auf Urlaub zu Haufe zu 
fenden, und diefelbe Zahl, die entlaflen ift, mehr als die jähr« 
liche Rekrutirung es fordert, auszuheben, gleichzeitig ein Drit⸗ 
tel Gewehre, Montirungeftüde, und mas fonft dazu gehört, 
anzufhaffen und mit diefer Einrichtung fo lange. fortzufahren, 
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bis die Entlafienen die Zahl bilden, zu weldyer die Reſerve 
gebracht werben foll; von diefem Zeitpunfte ab würden wie: 
der fo viele aus der Reſerve verabſchiedet, als jedes Jahr vom 
ſtehenden Heere zu felbiger übergeben. 

Durch diefe Einrihtung würden die Provinzen, welche an 
Stanfrei grenzen, eine doppelte und dreifahe Truppenzahl 
zur Diepofition erhalten, und zugleich die Mittel, den Yeind 
bis dahin von der Grenze abzuhalten, daß es den übrigen 
Bundes Staaten möglih wird, mit ihren Truppen zur ers 
tbeidigung der bedrohten Punkte heranzukommen. Sobald dies 
geſchehen ift, würde dann diefe Neferve zu Haufe gefandt, und 
nicht eher wieder einberufen, bis dies mit allen Reſerven der 
Hall fein würde. 

Was die Koften betrifft, die diefe ftärfere Mobilmachung 
jener Grenzländer verurfadht, fo müßten felbige aus der Bun⸗ 
de6s Kaffe erfegt werden. Daß diefe vier Provinzen bei einer 
folden Einrichtung eine Macht aufftellen können, die zur Ver⸗ 
theidigung der Grenzen gegen einen plöglihen Einfall hin⸗ 
reicht, iſt Teiche zu überſehen. Sammelt Frankreich dort 
große Heeres» Maffen an, fo wird natürlich Deutſchland dafs 
felbe tbun und mit feiner ganzen Macht bis zur Grenze 
vorrüden. ' 

Nur für Rheinbaiern, Baden, Würtemberg und Ofen 
ift das plögliche Ueberfchreiten der Grenzen mit einem Armee: 
Corps zu fürchten und abzuwehren. 

So viel ift gewiß, daß Deutfchland nicht beffer ſeine In⸗ 
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tereffen in diefer Beziehung wahren kann, als wenn es ſich 
auf die alferfräftigfte Wertheidigung rüftet, und daß dies das 
ficherfie Mittel ift — wenn es überhaupt eines giebt, Frankreich 
von allen Eroberungs = Plänen in Deutfhland abzufchreden. 

Aber die Militeir: Macht allein, die Maſſe der Fechten⸗ 
den ſichert nody nicht den Sieg. Bei einem Bundess Heer ifl 
vor allem inigfeit die Hauptbedingung. Wenn nicht die 
Ueberzeugung fefte Wurzel gefaßt bat, dag es nur Ein In⸗ 
tereffe giebt, das des deutfchen Waterlandes, und daß die 
Stärke nur in einem feften Unfchließen Aller an einander be⸗ 
ſtehe, fo ift viel auf das Spiel gefegt. Daher kann es nit 
oft genug wiederholt werden, in den Verhaͤltniſſen nad Außen 
giebt es Fein Preußen, kein Baiern, kein Heffen, fondern nur 
Ein Deutſchland. 

Einigkeit muß für. ganz Deutſchland das Lofungswort 
fein, Ginigfeit in Allem; Einigkeit im Frieden, damit nicht 
im Kriege Uneinigkeit ausbrede. 

Nicht minder wichtig if es, daß man fi die Gelbmit« 
tel, den Krieg führen zu können, verſchafft. Dies ift: in dop⸗ 
pelter Beziehung eine dringende Anforderung; einmal, weil 
obne Geld der Krieg nicht mit Nachdruck geführt werden kann, 
und zum andern, weil der Krieg fonft noch doppelt und drei⸗ 
fach fo viel koſtet. 

Daß viele Kriege fon mir Soldaten angefangen, und 
nur mit Geld fortgeführt worden find, beweifet. uns die Ge: 
ſchichte; ganz befonders liefert uns der legte Kampf mit Frank⸗ 
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reich das Beifpiel. Hätte in felbigen England nie oft allen 
Hauptmachten zugleich die Geldmittel zur Führung des Krie⸗ 
ges gewährt, fo iſt nicht zu berechnen, wer jegt der Herr in 
Europa wäre. 

Defterreih und Preußen konnten ohne Subfidien den 
Krieg mit Napoleon im Jahre 1813 nicht durchführen. Dem 
ganz ausgefogenen Preußen föhlten die Mittel, den Krieg mit 
Nahdrud zu beginnen, und Deftereeih hätte den Kampfplatz 
nie betreten ohne engliſche Subfidien. 

Wenn wir auch annehmen wollen , daß Deutfchland wie 
Preußen die Mittel befige, ohne Anleihe das Heer auf den 
KRriegefuß zu feßen, fo fragen wir, wo beyde die Mittel zur 
Führung hernehmen wollen? Dies ift eine Frage von der 
hoͤchſten Wichtigkeit, — eine Frage, die der deutſche Bund 
fh vor allen andern maden ſollte. Etwa von engliſchen 
Subſidien? — auf Die ift nicht mehr zu rechnen; und fol 
überhaupt Deutſchland feine Sicherheit auf die Gnade Ans 
derer bauen? 

Soll man die Mittel zur Kührung des Krieges von zu 
machenden Darlchnen erwarten? Wo follten diefe contrahirt 
werden? im Auslande? das ift ungewiß! Die Summen, bie 
man bedürfen würde, find zu groß, und jedenfalls würden 
die Kriegskoften dadurch verdoppelt werden ). Won Roth: 





7) Im Jahre 1813 war Preußen gezwungen, Treſorſcheine auspıgeben, 
deren Cours damals 18 und 20 Prozent ſtand, und man erhielt fie für 
voll oft in einem Monat bei den Steuern zurfd. 
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ſchild und den übrigen Geldfürſten? Was aus ihrer Geld: 
Macht, was aus ihrem Krebit werden wird, wenn ein ernfler 
Krieg ganz Europa erfhüttert, und die Papiere, die fie be 
figen, für den Augenblid wertblos werden, dies zu berechnen 
liegt außerhalb der gewöhnlihen Rechnungs: Specien. Was 
bleibt zu thun übrige Die Bedürfniſſe zu nehmen, wo 
man fie findet, zu Mitteln zu greifen, die man fonft für ver- 
werflih halten würde, eine völlige Erfhöpfung des Landes 
find die Kolgen davon. 

Will daher Deutfchland feine Selbftftändigkeit und feine 
Wohlfahrt für jetzt und flir die Zukunft ficherer begründen, 
als bisher daflır geforgt ift, fo muß es im Arieden, und 
erft reiht im Frieden diejenigen Maafregeln ergreifen, zu wels 
den eine kluge Vorausfiht räth; es muß für ein Geldheer 
forgen wie für ein Kriegsheer, es muß fih den Gögen der 
Erde dienfibar machen in einer Zeit, wo es nod feiner maͤch⸗ 
tig werden fann. Aber, wird man fragen, wie foll ein ſol⸗ 
der Gedanke verwirklicht werden? Dazu möchte es wohl meh: 
vere Mittel und Wege geben. Unftreitig ift das einfachſte und 
durchgreifendfte die Erfhaffung von Bundesgeld und einer Buns 
desbanf (NationalBank für Deutfchland). Der deutſche Bund 
bat ohne Defterreih, Preußen mit eingerechnet, über 30,000,000 
Einwohner, und bei der immer größer fi entwickelnden Ges 
werbethätigfeit kann man annehmen, daß mindeftens 5 Thlr. 
Papiergeld für den Kopf mit Sicherheit in Umlauf gebracht und 
erhalten werden könnten, macht circa 150 Millionen Bundes: 
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Papiergeld, welches nah Verhaältniß der Größe ber verſchie⸗ 
denen Mächte vertbeilt, und nad chen dieſem Verhältniſſe 
garantirt werden müßte. Diefes Bundes: Papiergeld müßte 
einer zu erridhtenden Central: Bundes- Kaffe übergeben, welche 
beauftragt wäre fo viele Staatsfhulden für jeden der verſchie⸗ 
denen Staaten zu kaufen, als fein Antheil beträgt, und diefe 
in einem gemeinfhaftlihen Bundes: Trefor nieder zu legen. 
An diefe Bundes s Kaffe würden nun von den einzelnen Staa- 
ten die Zinfen der von ihren Landesfchulden erworbenen Ka: 
pitalien eingezahlt, und dort als Guthaben für fie notirt, und 
auf diefe Weife, ohne daß die Bundesmächte felbft Opfer 
braͤchten, ein Treſor gefammelt, um künftig gemeinſchaftliche 
außerordentlihe Ausgaben davon beftreiten zu koͤnnen. 

Der Gewinn, der tadurd gemacht werden kann, ein 
sinslofes Papiergeld auszugeben, um dafür Zinfen tragende 
einzutaufchen, kann aber nur dann eintreten, wenn für 
eine jederzeitige Mealifation deffelben geforgt worden ift, 
denn nur dadurch allein wird es gültig, und wir werden, wie 
jene einzurichten fei, weiter unten zeigen. Allein durch die 
Erſchaffung eines folden Bundes » Geldes wird der Haupt⸗ 
zweck nicht erreicht, im Innern von Deutfchland die Gelegen- 
beit zu finden, im Fall des Krieges, die noͤthigen Geldmittel 
zu finden, welche der Bedarf fordern könnte. Um dies mög. 
lich zu machen, giebt es nur ein Mittel, die Errichtung einer 
großen deutfhen National: Bank, welche durch ihre Schweſter⸗ 
Banken fih über ganz Deutfchland verbreitet. Es if bier 
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nicht der Drt, es weitläuftiger zu entwideln, welchen Einfluß 
dies außerdem auf die Belebung des Verkehrs, auf die Aus: 
gleihung des Zinsfußes, der jegt fo ungleich if, auf eine 
gleihmäßige Bertheilung des Geldes felbft haben würde, und 
wie gewinnreich dies für die Kapitaliften werden koͤnnte, melde 
ibre Kapitalien dort anlegten, fondern wir werden uns nur 
an den Hauptpunft halten, daß dadurch große müßige Kapi⸗ 
talien geſammelt werden, die jept auf fremden Börfen oder 
in entfernten Reihen ein Unterkommen ſuchen, und oft ihren 
Untergang finden, während fie hier im Frieden den Handel 
und die Gewerbe beleben *), und für den Fall des Krieges 
die Macht haben würden, Deutſchlands außerordentlihe Geld: 
bedürfniffe zu befriedigen. Won diefen Banken würde dann 
zugleich die Realifation des Bundes: Geldes übernonmmen wer: 
den, und das Nötbige wegen der Dedung zu verabreden fein. 
Zum Sig der großen deutſchen National» Bank würde: fein 
Drt paflender fein, als Hamburg. Selbiges ift von jedem 
Kriegs: Schauplage ganz entfernt, bat in feinen Mauern große 


— — — —— 


) Es giebt viele, bie thörichterweife behaupten, ber niedrige Zinsfuß 
beweife, daß in ben meiften Gegenden ſchon ein fo großer Weberfluß an 
Kapital ſey, bag «8 zwecklos ſeyn würde, noch größere Summen in Ban⸗ 
fen anzufammeln, um den Verkehr dadurch zur beleben. Diefe fcheinen bie 
Berhältniffe von England nicht zu fennen, und nicht zu ahnen, daß Eng- 
land fein großes Uebergewicht in ber Fabrikation dem Vorhandenfein bes 
zu felbiger erforderlichen Kapitals dankt. Wenn Deutfchland reich genug 
wäre, ſich bie Mafchinen zu verfchaffen, die England beftket, fo würden wir 
gegen felbiges feine Schutzölle bedürfen. 
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Reichthümer und einen ausgebreiteten auswärtigen Kredit; 
ſteht in der engſten Berbindung mit den europäiſchen Haupt: 
Geld⸗ Märkten. Die Schweſter⸗Banken würden in Frankfurt, 
Berlin, Augsburg, Münden, Coͤlln, Leipzig, Breslau und 
vielen anderen Drten zu errichten fein. 

Daß eine foldye Juftitution in fehr bewegten Zeiten grös 
Bere Bürgfchaft gewährt, als der Kredit einzelner Banquiers, 
ift wohl nicht zu verfennen, denn durch felbige werden Die 
Kapitalien im Lande Nugen dringend befchäftiget, die fonft 
nad Rußland, Holland, Spanien, Neapel und Amerika wan⸗ 
dern; daß diefer Bank bedeutende Privilegien und fefte nutz⸗ 
bare Geſchaͤfte zugewiefen werden müßten, verfteht fi von 
felbft, und es bietet fih dazu Gelegenheit genug dar. Daß 
die Kapitalien fehlen würden, kann wohl Niemand einwenden; 
es brauden nur 200 Millionen fremde Staatspapiere verfauft 
zu werden, um eine folde Summe berbeisufchaffen, wenn man 
den Bedarf fo hoch veranfchlagen wollte. 

Diefe Banken würden ohne alle Frage die Achſe des 
ganzen deutſchen Geldverkehrs werden, und wenn fi die 
Rothſchild's und die erfien Banquiers Deutſchlands an die 
Spige ftellten, ſich bald eines unbefhränften Vertrauens 
erfreuen, fehr gewinnreihe Gefhäfte machen. Man braudit, 
um über die Nüglichfeit eines ſolchen Planes zu urtheilen, 
nur zu erwägen, daß im Kriege es eben das Mißtrauen 
allein ift, welches die allgemeine Lähmung des Geldver: 
kehrs erzeugt, aus welchem fo viel Unglüd entfpringt, und 
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daß man daher dur eine foldhe Bank das Uebel an der 
Wurzel ergreift. 

Man Eönnte glauben, daß, wenn diefe Banken die krieg⸗ 
führenden Mächte mit fo großen Summen unterftügen follten, 
als fie gebrauchen, ihre Fonds und zugleih ihr Kredit bald 
verzehrt fein würden. 

Bei diefen Beforgniffen vergift man immer den eigentlis 
hen Stand der Dinge. Im Kriege ift nicht ein Thaler we⸗ 
niger in der Welt als im Krieden. Nur der Kredit iſt es in 
der Regel, der fehlt. Die Eriegflihrenden Regierungen brau⸗ 
den Getreide, Schlacht: Vieh, Kourage, Bekleidungsftüde, Pferde, 
Leder, und was dergleihen mehr if. Wenn fie diefe bezah⸗ 
len können durch Anweiſungen auf eine Geldinftitution, die 
Vertrauen befigt und verdient, fo nimmt jeder dieſe Anweiſungen, 
und giebt fie auch wieder fort, weil jeder weiß, daß, wenn 
es verlangt wird, das Geld dafür erhoben werden kann. Uns 
terdefien bat die Bank es fo gemadt, wie es alle Banquiers 
machen, fie bat die Dedung wieder untergebradt. Wenn aber 
die Regierung ftatt deffen gezwungen ift, ihre Bedürfniſſe den 
Producenten und Fabrikanten da fortzunehmen, wo fie felbige 
findet, fo ftellt fi ein ganz anderes Berhäftniß heraus. Der 
Grundbefiger, dem fein Getreide und Vieh genommen ift, ohne 
daß er Bezahlung empfangen bat, kann nun feine Gläubiger 
wieder nit bezahlen, da ihm die Duellen feines Einkommens 
fehlen; feine Gläubiger können aud nicht zahlen, weil fie 
nichts empfangen haben, und fo geht «6 fort. Die weitere Folge 
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davon iſt, daß jeder fürchtet in große Noth zu kommen, und 
daher ſein Geld in dem allerverborgenſten Winkel verbirgt. 
Iſt die Regierung dagegen im Stande, ihre Bedürfniffe zu bes 
zablen, fo entfichen wohl einzelne Störungen, allein der pa: 
niſche Schreden kamn nicht eintreten, und das liebe Geld bleibt 
unter den Leuten. 

Aber fagt man, der Ankauf des Pulvers und des Bleies 
Eofte fo große Summen, daß, da diefe Gegenftände zum Theil 
vom Yuslande bezogen werden müflen, alles baare Geld den 
Lande dadurch entzogen wird. Dies ift ein großer Irrthum, 
und im ganzen Kriege wird nicht halb fo viel Geld für Mus 
nition fortgefandt, als bei der Mobilmahung der Heere aus 
dem Schage baar dem Lande zufließt. 

Was nun die Mealifation der Bundes:Belder betrifft, fo 
ift fie im Frieden ganz leicht zu bewirken, um fo leichter wird 
es der Kall fein, wenn der Zoll: Verband fi erft über alle 
Theile Deutſchlands verbreitet bat. Allein ob felbige nicht 
in Kriegszeiten doc zu fehr die Fonds der National:Banf in 
Anfpruc nehmen würde, läßt fi nicht beſtimmen, und daher 
müßte in dieſer Sinficht eine zwedimäßige Vorkehrung getrof: 
fen werden. Daß diefe leicht zu treffen ift, wird in der Schrift 
über die Kinangen Preußens, Berlin 1841. bei Beffer, auss 
geführt. 

Ob die Wichtigkeit des Gedankens, der hier entwidelt ift, 
erfannt werden wird, fteht dahin, noch zweifelhafter ift es, ob, 
wenn er aud gewürdigt werden follte, irgend ein Schritt zur 
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Ausführung deſſelben geſchehen wird, denn es liegt ſo recht ei⸗ 
gentlich im Geiſte aller Deutſchen Regierungen und des deut: 
(chen Volks, daß man fi) bei Sonnenſchein feinen Regenſchirm 
kauft. Allein ſo viel iſt gewiß, daß, wenn Deutſchland ſeine 
Selbſtſtaͤndigkeit und einen dauernden Frieden will, ſo muß es 
nicht bei den frommen Wünfchen bleiben, nur vom Handeln 
darf man einen günftigen Erfolg erwarten. | Aber auch ganz 
abgefehen von dem Nuten, den eine allgemeine deutſche Natio⸗ 
nal⸗Bank auf den Verkehr und auf die Mittel Über, einen Krieg 
mit Nahdrud zu führen, fo würde die Errichtung einer fols 
den Bank und die Erfhaffung eines gemeinfhaftlichen Pa⸗ 
piergeldes noch einen großen Einfluß auf die innigere Verbin: 
dung Deutfhlands üben, denn ein gemeinfames Geldintereffe 
ift ein menigfiens eben fo wirkfames Verbindungs = Mittel als 
die gleiche Mutterfpradhe. 

Wenn man einen Blid auf die Charte von Europa wirft, 
und feine geographiſche Lage betrachtet, fo wird man fidy über: 
zeugen, welche Rolle Deutfhland zu fpielen beftimmt ifl. Im 
Herzen von Europa gelegen, bildet e8 die Sceidewand zwi⸗ 
chen den großen Reichen des Dftens und des Meftens. 
Deutfchland ift der zur Schlichtung aller Weltkändel beſtimmte 
Schiedsrichter, und um dies Amt zum Beſten der Welt zu er: 
füllen, fehle ihm nur Eins — der Wille — und was raubt 
ihm diefen? Selbft ohne Defterreich, dieſer Schutzmacht Deutſch⸗ 
ande, erfreut es fih, Preußen mitgerechnet, einer Volkszahl 
von 30 Millionen Selm. Gin kernhaftes, gefundes, tapferes 
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Bolt, mit allen phyſiſchen und geiftigen Mitteln glücklich aus: 
gerüſtet, bilder feine Bevoͤllerung. So wie eine allgemeine 
Bildung, fo bat aud ein allgemeiner Wohlſtand fi glücklich 
über ganz Deutſchland verbreitet, und verftärft dadurch feine 
Mittel; und dennod fehlt Deutſchland, obgleich es Alles bes 
figt, was Kraft verleibet, obgleih es fih von Üübermäßiger 
Verfhuldung, von Parteien s Wuth und jeden überkünftli- 
hen Zuftänden frei gehalten bat, an welchen andere Staaten 
fo Frank find, die Kraft, die Stellung einzumehmen, die ihm 
angewiefen if, der Kriedensrihter in Europa zu fein. 
Was raubt ihm diefet Seine Zerriffenheit, — nicht 
nur die geographifche in fo viele kleine Staaten, fondern, 
was noch viel ſchlimmer if, die moralifhe. Es mag inmer: 
bin Deutfhlands Boden in 39 Regierungen getheilt bleiben, 
wenn es nur in ganz Deutſchland Einen Sinn, und in die: 
fer Beziehung mwenigftens nur Ein deutſches Wolf gäbe, deffen 
vereinigter Wille es ſtark macht. Bisher bat die Vernunft, 
oder die richtige Würdigung der Begebenheiten wenig dazu 
beigetragen, Deutfchland innig zu verbinden, Die Noth und 
die Angft haben zumeilen einen bald vorübergehenden Einfluß 
gezeigt. Allein fo wie diefe verſchwunden ift, fo befteht Deutſch⸗ 
land wieder aus 39 ifolirten Mächten, von welden oft bie 
kleinſte ſich dem allgemeinen Intereffe am entfhiedenften ent: 
gegenftellt, und fei es auch nur, um ſich den Schein einer 
Selbfiftändigfeit zu geben, welche fie doch wahrlih nur dem 
Bunde dankt. 
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Will Deutſchland ftarf und im Auslande geachtet fein, 
fo müffen die deutfchen Voͤlkerſtaͤmme ſich nicht unter einander 
verfeinden oder vielmehr, wenn dies einzelne verfuchen, fo muß 
der Unwille, den ganz Deutfhland darüber ausſpricht, zei⸗ 
gen, daß es in Deutſchland einen Bolksfinn giebt und einen 
richtigen. Ä 

Als vor einigen Jahren ein unglücklicher Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen dem preußifhen Monarden und Rom, und zwifhen dems 
felden und feinen Fatholifhen Unterthanen ausgebrochen war, 
mit welcher bämifchen Grbitterung wurde dies von manden 
Theilen Deutfchlands gegen Preußen ausgebeutet, welche Be: 
mühung wurde nicht von mehreren Seiten ber fihtbar, um 
durch Entftellung den Zwiſt zwifchen einem deutſchen Monar: 
hen und feinem Wolfe noch möglichft zu vergrößern. 

Daß der Parteigeift ſich dergleihen erlaube, ift vieleicht 
nicht zu hindern, aber daß ſich nicht eine entſchiedene Mißbil⸗ 
ligung, ein Unwille gegen ſolche Angriffe in dem übrigen 
Deutfchland damals ausfprad, Dies zeigt, wie fehr ein Ge: 
mein⸗Geiſt und ein richtiger Takt fehlt, und bat zur Kolge, daß 
Deutſchlands Feinde darauf Hoffnungen bauen. 

Ein ähnlicher Fall hat fi in Hannover wiederholt; Fürſt 
und Rolf find dort in Uneinigkeit gerathen; — was ift in 
Deutfhland gleichzeitig gefchehen? Bon allen Seiten ber hat 
man Partbei genommen, und ſtatt durch eine ruhige und un: 
parteiiſche Beleuchtung des Werhältniffes die eigentlichen Streit: 
punfte Far binzuftellen, hat man durch eine einfeitige Auffaflung 
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dort nur den Streit vermehrt, und Die Parteien erbitterter 
gemacht. Wollte die deutſche Preffe etwas Gutes bewirken, 
fo hätte fie die fchönfte Gelegenheit dazu gehabt, indem fie 
durch Erwägung der Gründe für und gegen die ganze Streits 
frage, auf die wirklihen Controvers = Punkte zurüdführte, 
und auf diefe Weife aus dem ruhigen Standpunkte des Bes 
obachters nicht nur die flreitenden Parteien den Weg zur 
Vereinigung zeigte, fondern auch Deutfchland eine Flare Ans 
fiht des Verhaͤltniſſes gewährte. 

‚ Auch diefes zweckloſe Exrheben in den Kammern mehrerer 
ſůddeutſchen Länder ſchadet der Sache, fo gut es gemeint fein 
mag. Erſt neuerlich ift diefer Fall wieder in der Würtems 
bergifhen Kammer eingetreten. Die ganze Drganifation des 
beutfhen Bundes ift nicht der Art, da felbiger jegt ſchon in 
der Hannoͤverſchen Angelegenheit einſchreiten kann, und wozu 
denn unzeitige? 

Die deutſchen Voͤlkerſtaͤmme betrachten wir als Familien. 
Wenn num in. dem Haufe eines Nachbaren der Familien⸗Va⸗ 
ter mit den übrigen Gliedern in Zwieſpalt geräth, fo ift es 
die Pflicht, fo Lange diefer dauert, ſich nicht in felbigen zu mis 
fhen, fondern zum Frieden zu ratben. Iſt er aber beendet, 
und ein Theil unterdrüct, dann ift die Zeit gekommen, daß 
die Übrigen Yamilien:Väter zufammentreten, und fi) der Be⸗ 
theiligten annehmen. Während num oft eine vorgefaßte Mei: 
nung fi in die Streitfachen der übrigen deutſchen Bolfsftämme 
einmifcht, fo ergiebt es fi auf der andern Seite, daß, wo diefe 
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deutſcher Gemeingeiſt ausbilde, ſo fehlt ihm bis jetzt auch ein 
Organ dazu, ihn zu wecken, die rechte Richtung zu geben, und 
die eigentlichen deutſchen Angelegenheiten würdig zur Sprache 
zu bringen und zu vertheidigen. 

Wir haben in Deutſchland viele Zeitſchriften, die recht 
artig eine der andern nachſchreiben; ſich durch die Intelli⸗ 
genz = Artifel die notbdürftigen Abonnenten ſichern, aber ſehr 
wenig Blätter, melde irgend eine felbfiftändige Haltung, eine 
fefte Richtung und etwas Gewürz zeigen. Cine von diefen 
vorzüglichen Zeitungen, die ſich die Kähigkeit umd eine völlige 
Unparteilichkeit zutraut, müßte es übernehmen, in ihren Spal⸗ 
ten einen befonderen Artifel dem deutfchen Bunde und den 
rein deutfhen National⸗Intereſſen, nad den verfhiedenen Ride _ 
tungen bin zu widmen; mithin nicht nur die faktifhen Rela⸗ 
tionen der Bundes-Zuftände liefern, ſondern auch in politifcher, 
gewerblicher, merfantilifher, ſtaats⸗ und privatrechtlicher Bezie⸗ 
hung die Leitung übernehmen und zwar nicht nur für das In⸗ 
fondern auch für das Ausland. Nenn eine folde Zeitfchrift 
im Stande wäre, diefe Aufgabe zu Idfen, fo koͤnnte fie viel 
Butes wirken, und die Redaction, beiläufig gefagt, bereichern. 

Sn den vorbergehenden Blättern haben wir uns nun bes 
mübet zu beiweifen, daß ein Gemeinfam noch in Deutfchland 
fehlt, und was in diefer Beziehung gefcheben könne; wenn wir 
uns num zur politifhen Stellung Deutſchlands zurückwenden, 
fo ift es ganz einleuditend, daß es ſchon jegt nur von dem 
Willen des deutſchen Bundes, Defterreih und Preußen an der 
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Spige, abhängt, den Vorſitz in dem Rath der Kürften 
und der Völker einzunehmen, in weldem alle europäifchen 
Continental-Streitfragen entfhieden werden müßten. Alle übri« 
gen Mächte, felbft England und Rußland würden zu einem 
folden europäifchen Friedens⸗Gericht durch ihr eigenes Intereſſe 
angezogen, die Hand bieten, und die gemeinfchaftliche Heeres⸗ 
Macht des Bundes (fiehe die Seite 249 diefer Schrift) von 
1,396,382 Mann würde in der Sand eines Friedens: Richters 
ſchon ein gewiffes Gewicht üben. Allein Frankreich ſcheint noch 
nit in feiner focialen Entwidelung fo weit vorgefchritten, um 
jest fhon irgend eine Bürgſchaft zu gewähren, ein friedliches 
Glied der großen europäifchen Kamilie zu bilden, die im alls 
gemeinen Frieden das Wohl der Voͤlker ſucht. Frankreich 
fehlt vor allem eine feſte Regierung. Nicht die Intereſſen des 
Volks geben dort die Norm des Handelns ab, ſondern die 
Leidenſchaften und der Ehrgeiz der Einzelnen haben ſich der 
Gewalt bemächtigt. Auf einen feſten Frieden iſt daher mit 
Frankreich für jetzt nicht zu rechnen; ein heftiger Kampf liegt 
in der Wahrſcheinlichkeit und je fräftiger diefe, Gott gebe legte 
Zudung des ewigen Keindes, des Friedens und der Ruhe 
Deuiſchlands, zurückgewieſen wird, defto ficherer ift auf eine 
dauernde Ruhe Europa’s zu hoffen. 

Wir wenden uns jegt zu einem zweiten, für das mate- 
rielle Intereffe Deutfhlandse nit minder widtigen Punkt. 
Durd die Vereinigung Preußens mit vielen andern deutſchen 
Fürften iſt ein engeres Bündniß zwifchen ihnen durch den Zoll⸗ 
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verband gefchloffen. Aus demfelben Grunde, aus melden es 
fo wünfcenswertb erfheint, daß ſich Deutfhland auf das In: 
nigſte vereinige, um ſich gegen bie Außeren feindlihen Angriffe 
zu fhügen, aus eben dem Grunde ift es zu wünſchen, daß alle 
deutfhen Staaten fih dem Zollverein anſchließen, damit alle 
Barieren im Innern fortfallen und die materiellen Intereſſen 
fi immer freier entwideln, immer enger an einander anfälie: 
Gen. ber es giebt noch einen andern Grumd, einen ſehr 
wichtigen, der iſt, damit Deutſchland immer ſtaͤrker werde, um 
ſeinen Kunſtfleiß und ſeinen Handel gegen die es in dieſer Be⸗ 
ziehung dekriegenden fremden Staaten zu ſchützen. Bisher hat 
ſich in merkantiliſcher Beziehung daſſelbe erneuert, was ſich mit 
ſo unglücklichem Erfolge für Deutſchland in politiſcher ereignet 
bat, nämlich Deutſchland zu trennen. 

Obgleich gegenwärtig der bei weiten größte Theil von 
Deutſchland fi zu diefem Zwecke vereinigt bat, fo befteht doch 
noch eine große Spaltung. | 

Hannover, die Medlenburge, Didenburg, SHolftein und 
die drei Hanfeftädte *) bilden diefe, welche leider noch ftatte 
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) Wir haben Defterreich bier ganz fortgelaffen; es fcheint uns, wir 
müffen es noch einmal wiederholen, daß bie Intereſſen dieſes großen Kalfer⸗ 
reich in politifcher wie in gewerblicher Beziehung fich von denen der eigent⸗ 
lichen beutfchen Staaten trennen, fo daß es weder für Defterreich noch für 
das fibrige Deittfchland wilnfchenswerth fein kann, bie beutfchen Provinzen 
Deſterreichs mit felbigen zu verbinden. Anders iſt es mit Holfteln, welches 
nicht die Hauptftadt in feinen Grenzen bat und eine von Dänemark geogras 
pbifch gut gefchiebene Provinz iſt. 
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findet, und die um fo bedauerlicher ift, als chen diefe Län⸗ 
der und @ebietstheile Deutſchlands fi im alleinigen Beſitz 
der Nordfeelüfte befinden. In diefe von dem Übrigen Deutſch⸗ 
land abgefonderten Provinzen des gemeinfamen Vaterlandes 
führen nun die fremden Reiche ihre Producte noch frei ein, 
und empfinden darüber weniger die Mepreflalien, weldye die 
Bollverband: Stuaten anwenden, um fie zu zwingen, ihre, dem 
deutſchen Kunſtfleiß fo nachtheiligen Reſtrictions-Gefetze gegen 
auf Billigkeit begründete Handelsverträge zu vertauſchen. 

Daß Hannover und die übrigen eben genannten Laͤnder 
ein wirkliches getrenntes Intereffe hätten, iſt nirgend beſtimmt 
dargethan, daher ſollten ſie bedenken, was in dem erſten Ab⸗ 
ſchnitt ſchon ausgeführt iſt, daß das Hauptintereſſe Aller in 
einer immigen Bereinigung von ganz Deutfchland beftehe. Uebri⸗ 
gens ſcheint es, daß die Länder, die e6 bisher für mehr in ibs 
rem Intereffe begrimdet glaubten, ſich zu ifoliren, ſich im Irr⸗ 
thume befinden. Es ift wahr, fie find ſaͤmmtlich mehr aderbau: 
treibende als Zabrifftaaten, und daher fühlen fie für jegt we⸗ 
niger direct das Beduͤrfniß des Schutzes, ale das übrige 
Deutſchland, allein die Geſchichte lehrt es uns, daß die ur: 
fprünglicy aderbautreibenden Wölfer nad und nach ihres eige⸗ 
nen Wohlſtandes wegen auch zur Yabrifatton übergeben müffen. 
Die Zeit wird alſo, und für fie vielleicht fehr bald, kommen, 
wo auch fie dies Wedürfniß dazu empfinden werden. Je fpä 
ter fie den Uebergang verſuchen, um fo ſchwieriger wird ihnen 
derfelbe, je mehr haben fie dann gegen bie völlig ausgebildete 
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Induſtrie des übrigen Deutſchlands zu kämpfen. Doch es ficht 
zu hoffen, daß das Jahr 1843 die letzten Barrieren, die im 
Innern Deutſchlands beſtehen, gänzlich vernichten werde. 

Wenn wir nun zu dem Mittel uns wenden, um Deutſch⸗ 
lands Producten, ſowohl die ſeines Bodens als ſeiner In⸗ 
duſtrie, einen großen Markt zu verſchaffen, fo fällt unſer Blick 
befonders auf Holland, England, Frankreich und Nordamerika. 
Wie fhon oben angedeutet, erleichtert e8 die Verhandlungen 
mit diefen Staaten, wenn Deutfhland als ein Ganzes ihnen 
gegenüber ficht, und als ein Reich, weldes nicht nur über 
die deutſchen Häfen der Oſtſee, fondern auch der Nordfee zu 
gebieten bat. | 

Holland ift der Nachbar, mit welchem mir ſtets in den 
unangenebmften Berührungen uns befinden; von Holland ift 
wenig zu gewinnen und an Holland ift viel zu verlieren. 

Holland ift im Vefig der Mündung des größten der deut⸗ 
(den Ströme, deffen fruchtbare Ufer mit ihren fleißigen kunſt⸗ 
fertigen Bewohnern einen der fhönften Theile Deutfchlande 
bilden. Bei den Friedensſchlüſſen, durch welche Holland wie: 
der bergefiellt worden ift, ward die freie Schifffahrt auf dem 
Rhein fefigefegt, und Holland, mit deutſchem Blut und Gelde 
wieder in die Reihe der unabhängigen europäifhen Mächte 
eingeführt, bat Deutſchland den Rhein gefperrt. Mit einer 
Sangmuth, die an Schwäche grenzt, bat Deutfchland dies Jahre 
lang ertragen, und nachdem endlich auf kurze Yugenblide ber 
Rhein frei zu werden ſchien, beginnt Holland das alte ‚Spiel. 
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Wil Deutfchland nit die Achtung des eigenen Volks und 
die der Übrigen Mächte Europa's verlieren, fo muß es end 
lih mit Kraft und Würde von feinem echte und feiner 
Macht Behraud zu machen wiflen. 

Ueberhaupt verdient der Verkehr Deutſchlands mit Hol: 
land eine befondere Aufmerkſamkeit des Bundes, und zwar te: 
gen Berhältniffe, die eine nähere Berührung erfordern. Hol: 
fand hat befanntlih die fruchtbarften Infeln des oftindifhen 
Arhipels im Befig, von melden Sava allein an 2400 deut⸗ 
(he Duadratmeilen groß ift, mit einer Bevoͤlkerung von etwa 
7,000,000 @inwohnern, die großentheils Malayen find. 

Diefe Infel ift mit Ausnahme von einigen Eleinen Dis 
ftricten im Innern ale eine bolländifche Domaine zu betrach⸗ 
ten, denm bie Zahl der fogenannten freien Plantagen ift ſehr 
unbedeutend. Java verbindet mit einem fehr fruchtbaren Bo⸗ 
den das tropifche Klima. und erzeugt in großer Menge audit, 
Kaffee, Indigo x. 

Früher wurde der Anbau in Java ſehr vernadläffigt, und 
erft in ganz neuerer Zeit bat es einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen, denn fbon im Jahre 1840 wurden 14 Millionen 
Gentner Kaffee, eine gleihe Summe Zucker und 11000 Kiften 
Indigo Ins Mutterland ausgeführt. 

Wollte die Holländifche Regierung diefe ungeheuern Do: 
mainen benugen, fo gehörten ‚dazu Menſchenhaͤnde; dieſe hat 
fie fi gefhaffen, indem fie es verfland, fid die ganze mas 
layiſche Bevoͤlkerung dienftbar zu machen. Die ganze Pros 
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duetion dieſer Infel iR ein Monopol ber hollaͤndiſchen Regie⸗ 
rung, ebenfo auch der Handel des Mutterlandes weit ihr und 
der Berfauf der von dort bezogenen Producte. 

Da die Malayen den Boden für die hollaͤndiſche Regie⸗ 
rung bebauen müflen, da felbige nur monatlich 3 bis A Gul⸗ 
den in Kupfergeld (25 Proc. niedriger als Silber) erhalten, 
und ſich dabei noch ſelbſt bekoͤſtigen müſſen, fo befinden fie fi 
in der hoͤchſten Dürftigfeit, und es bieibt ihnen nichts zum 
Ankauf europäifcher Producte übrig. 

Mit den dortigen Verhaͤltniſſen vertraute Perfonen vers 
fidern, daß, wenn die bolländifhe Begierung nur einen 
Theil des großen Gewinnes verwendete, um den Anbau des 
Landes zu befchleunigen und um fahrbare Wege nad) dem Ans 
nern zu bauen, fo fönnte diefe Infel den größten Theil des 
Bedarfs von ganz Europa in den eben genannten Artikeln 
erzeugen. Da nun Holland mü einer Bevoͤllerung von faum 
dritthalb Millionen Menfhen nur eine geringe Confumtion 
bat, und da die bolländifhen Golonieen hoͤchſt unbedeutende 
Bezüge in Waaren aus Europa machen, weil die dortige Be: 
voͤlkerung nicht für fi, fondern für Holland arbeitet, und nicht 
fo viel verdient, um ſich die gefunde Kleidung anfhaffen zu 
können, deren fi der Negerfclane erfreut, deflen Gefundheit 
theurer if, als die eines Malayen, fo würde, wenn Holland 
der Hauptlieferaut in Diefen Artikeln für Deutſchland werden 
follte, felbiges in kurzer Zeit von Holland gang ausgeben⸗ 
tet werden. | 
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Daß aber ohne Schug:-Maafregeln diefer Fall eintreten 
wird, ift leicht zu berechnen. Es ift vorhin gefagt, wie geringe 
der Lohn fei, welden die Malayen für ihre Arbeit in der 
Plantage bekommen; die Arbeit dur Negerfelaven verrichtet, 
den Kaufpreis für dieſelben mitgerechnet, ift zweimal fo theuer. 

Holland kann daher den Zuder, Kaffee, Indigo für einen 
Preis liefern, gegen welchen Weſtindien und Brafilien nicht 
mehr auflommen können. Jene Länder enden ihre Producte 
nach Guropa, um die ihnen nötbigen Manufacturivaaren eins 
zutaufhen. So wie aber Amerika feine Producte nicht mehr bei 
uns abzufegen vermag, fo verliert Deutfchland den dortigen Markt 
für feine Manufacturwaaren und zugleid) die Mittel, jene uns fo 
unentbehrlich gewordenen Gegenftände mit unfern Erzeugniffen 
zu besahlen, mit andern Worten, der Handel hört auf, und 
Deutfchland wird dagegen Holland, da es nur wenig von und 
kauft, tributflihtig, denn ein einfeitiger Handel nimmt die Na: 
tur und den Charakter einer Abgabe an. 

Um ber Gefahr, mit welder Holland Deutfchlands Ins 
duftrie und National: Reihthum bedroht, zu entgehen, muß 
auf den Javaiſchen Zuder, Kaffee und Indigo eine Abgabe 
gelegt werden, die fo hoch ift, daß dadurd das Mifverhält: 
niß in den Produktionsslinfoften mie Weftindien und Brafi⸗ 
lien ausgeglihen würde *), damit dieſe Länder nicht gezwun⸗ 
gen würden, die Cultur, befonders des Zuders, aufzugeben, und 


”) Auch der anfteimenden Eukur feiner Runkelrüben⸗RZuckerfabrikation 
iſt Deutfchland biefen Schuß ſchuldig. 
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die Abnahme deutfher Manufaktur⸗Waaren unterbliebe. Ganz 
befonders ift England dabei betheiligt, und wenn Deutſchland 
daber zu Gunften Englands die Produkte Java's höher be⸗ 
fteuerte, fo würde es leicht zu Gegen : Zugeftändniffen ſich 
bereit finden. Was nun ferner die Handels-Bilance mit 
Holland betrifft, fo fällt felbige ganz zum Nachtheil Deutſch⸗ 
lands aus, und es ift Zeit, auf Abhülfe zn denken. Der 
Kaufmann bat eine Seite, von welcher mit ibm leicht zu ver- 
bandeln if, man muß ihn in feinen eigenen Intereſſen «n- 
greifen. Mit diefen Waffen muß man die bolländifhe Re⸗ 
gierung befämpfen. Sie bat eine große Handelsmaatſchappy er⸗ 
richtet, welche fih im Befige des Allein: Handels von Java 
nad Holland befindet, und zugleich den Verkauf der Erzeug⸗ 
niffe diefer Infel allein beforgt. Nun giebt es mehrere Pros 
dukte, welche Holland ebenfalls unentbehrlih find, und die 
es nur den Rhein herunter beziehen fann, wie unter an⸗ 
dern das Schiffsbauholz, kiehnene Balken, Planken, Bretter 
u. ſ. w. Diefe Gegenftände belege man bei der Ausfuhr als 
Mepreflalie mit einer bedeutenden Abgabe; damit aber die 
Holz» Producenten nicht darunter leiden, fo conceffionire man 
Handelsgefellfchaften am Nhein, die das Privilegium haben, das 
Holz, was fie ausführen, ohne diefen Ausfuhr: Zoll abfenden 
zu können. Hierdurch bewirkt man, daß den Holländern dieſe 
Produkte vertheuert werden , inzwifchen darf dies nur bis zu 
einem ſolchem Grade geſchehen, daß fie nicht gezwungen wer⸗ 
den, es in entfernten Zändern zu kaufen. 
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Do wir wollen feinesweges Krieg gegen Holland pres 
digen, fondern nur Deutſchland aufmerkfam machen, wie Noth 
es thut, Vor: und Umſicht gegen Holland zu brauden *). 

Was nun die Handels.Berhälmiffe mit England betrifft, 
fo find dieſe unftreitig die widtigften von allen. England 
braucht viel und bat viel zu überlaffen. England ift das 
reichſte Land in Europa, und bat fi die übrigen Welttheile 
zinsbar gemacht. 

Der Verkehr zwifhen England und Deutſchland, fo ber 
deutend er jegt ſchon iſt, kann noch zum Nugen beider Reiche 
einen größeren Aufſchwung erhalten, wenn England fein Sy: 
ſtem ändern wollte, und Deutſchland in der richtigen Würdi- 
gung feiner eigenen Intereſſen England Zugeftändniffe aller 
Art macht, und dafür Zugeftändniffe verlangt. 

England muß einfehen, und wird es, daß es fi in vie 
ler Beziehung in eine fehr fehwierige Stellung verfegt findet. 
Das Prohibitiv⸗Syſtem, zu welchem es fi bekennt, ift in 
einer Zeit entftanden, wo von den verſchiedenen Mutter: Län: 
dern ihre reihen Colonicen fuftematifh ausgefogen wurden. 
Durch die Emancipation der großen Mehrzahl derfelden hat 
jenes feine Bafis verloren und ift unhaltbar geworden. Eng⸗ 
land befindet fih noch tief in diefem Syſtem begraben, und 
die Nachtheile davon empfindet es um fo ſtaͤrker, weil eine 
Rüdkehr nur allmählig moͤglich ift. 


*) So eben erfahren wir, daß bie Differenzpunfte mit Holland theils 
befeitigt find, und daß Hoffnung zu einem endlichen Arrangement vorhanden iſt. 
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Wenn auf ber einen Seite in England die kuͤnſtliche 
Bertbeuerung der Lebensmittel beifpiellofes Elend hervorruft, 
fo ift eine übergroße Fabrikation fein ficheres Mittel geweſen, 
diefes abzuwenden, fondern hat oft nody die Noth bei einge: 
tretenen Stodungen auf das hoͤchſte gefleigert. Die fehr vers 
breitete Meinung in England geht dahin, daß die Korn⸗Bill 
eine Haupturſache diefer Theuerung fei, und daß die Aufhe⸗ 
bung derfelben das Uebel heben würde, Dies ift ein Irrthum, 
und ein hoͤchſt gefährlicher. Die Aufhebung ber Kornbill, und 
felbft irgend eine bedeutende Herunterfegung der Scala wür⸗ 
den die Aderbau:Interefien auf eine Weife gefährden, die 
durch ihre Rüceirkung auf das Ganze nur zu ſchmerzlich em⸗ 
pfunden werden müßte. England bildet einen Manufaktur: 
und Handels: Staat, und ſteht in beiden Beziehungen in ber 
engften Verbindung mit den übrigen Ländern. Nun haben 
fih aber dur die künſtliche Vertheuerung aller erſten Lebens⸗ 
Bedürfniffe die Verhaͤltnifſe wiſchen ihm und dem Continente 
ganz ungleich geſtellt; dies kann nicht ohne Einfluß auf alle 
diejenigen Punlte bleiben, welche Gegenſtand des wechſelſeiti⸗ 
gen Verkehrs find. 

Sn England iſt nicht nur das Brot fehr theuer, ſon⸗ 
dern, wie gefagt, aud alle anderen Lebens: Bedärfniffe. In 
Folge deſſen ift au das Tagelohn geftiegen, aber nicht in dem 
Verhaͤltniſſe, daß dadurd die Subfiſten; der arbeitenden Klaf: 
fen gefichert fei, daher diefe oft durch Almofen unterflligt wer: 
den müflen, wenn fie”nicht halb oder ganz verhungern follen. 
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Henn nun auch wirklich durd eine Weränderung der 
Korn⸗Bill das Brot wohlfeiler würde, fo könnte dies nur 
einen unbedeutenden Ginfluß üben, boͤchſtens daß ein Theil 
der Almofen fortfalle; follte die Erniedrigung der Getreide: 
preife die Herabfegung des Tagelohnes bewirken, fo würde die 
Lage der Arbeiter dadurch nichts verbefiert, und follte Feine 
Serunterfegung erfolgen, fo bleibt das Mißverhaältniß, welches 
jegt zwiſchen den Fabrikationskoſten Englands und des Contis 
nents befteht, daffelbe, und das Uebel, welches England drüdt, 
bat keine Abhülfe erfahren. 

Englands Zabrifation hat bisher ungeachtet des Mißver⸗ 
bältniffes in dem Arbeitslohn dennoch ein entſchiedenes Leber: 
gewicht behauptet, und bat es zum Theil noch jegt. Der 
Ucherfluß an Kapital, die mannigfade Unwendung von Ma: 
ſchinen und eine induftrielle Ausbildung haben ihr dieſes 
Uebergewicht verſchafft. 

Inzwiſchen gelingt es den übrigen Staaten immer mehr 
und mehr, ihm ſelbiges ſtreitig zu machen. Ein bedeutender 
Grad von Kunſtfertigkeit hat ſich in letzterer Zeit auch in 
Deutſchland entwickelt, der Frieden hat viele Kapitalien ſich 
anſammeln laſſen, mit deren Huͤlfe die Anſchaffung von Mas 
ſchinen möglih wird, und die Kortfchritte find in dieſer Be: 
ziehung ſehr fihtbar. In wie weit dies wirklich der Fall if, 
gebt daraus hervor, daß die deutſche Induftrie jegt ſchon Eng⸗ 
land mit glücklichem Erfolge in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika entgegentritt. 
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Sp wie num Deutfhland ſich bemüht, England in den 
Beziehungen einzuholen, in welchen es bis jegt fo weit voraus 
war, fo liegt es im Intereffe von England, fih in Hinſicht 
des wohlfeileren Arbeitslohnes mehr dem Sontinente zu näbern, 
wenn es nicht feine Kabrifation immer mehr und mehr auf 
dem auswärtigen Markte bedroht fehen will. 

Die hoͤchſt ſchwierige Aufgabe des englifgen Staats: 
Mannes beftebt nun darin, durch Herunterfegung der Preife 
der erften Lebensbedürfniffe, das Arbeitslohn mehr in Bers 
haͤltniß zu dem des Gontinents zu bringen, ohne den Acker⸗ 
bau zu Grunde zu richten, und ohne das ganze künftliche 
Staatsgebäude zu erflittern. 

So wie in England das Brot viel theurer ift, wie in 
Deutſchland, fo fteht verhältnißmäßig Kleifh und alles Ge 
tränt noch viel höher im Preife, foll daher auf eine Ernies 
drigung des Arbeitslohns gewirkt werden, und beabſichtigt man 
nit nur eine augenblidliche Beſchwichtigung, fondern eine 
gründlihe Abhülfe, fo müßte nicht allein das Brot, fondern 
alle erften Lebensbebürfniffe wohlfeiler gemacht werden. Sept 
“ie die Einfuhr des Fleiſches, mancher thierifcher Produkte, 
desgleichen aller Getränke mit einer dem Verbot gleihenden Ab⸗ 
gabe belaftet. So Lange dies dauert und nicht die Einfuhr, 
wenn auch gegen einen. anfebnlihen Eingangszoll, geftattet 
wird, ift es unmoͤglich auf wohlfeileres Arbeitsiohn zu rech⸗ 
nen, und unmöglid, den arbeitenden Klaffen eine geficherte 
Eriften; zu geben, den Tribut aufhören zu laflen, welcher ibrer 
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Ernäßrung gebracht wird. Will aber England nad und nad 
eine. Ausgleihung des Arbeitslohns mit dem Gontinent bes 
wirken, fo muß es mit Deutſchland beginnen, welches in Sin 
fiht des Tagelohns und der Preife der Lebensbebürfniffe 
England zunähft flieht, es muß bedenken, daß in demſelben 
Verhälmiß, wie durch die Ermäßigung der CingangssZölle in 
England, der Preis des Fleiſches, des Biers und des Brannt⸗ 
weins fällt, er in Deutfchland wegen der erlaubten Einführung 
nah England fteigen würde, daß mithin die Annäherung von 
beiden Seiten geſchieht. Wie leicht würde es fein, zwiſchen 
beiden Reihen in ihrem gegenfeitigen Intereffe einen freieren 
Verkehr und einen für beide Theile gleich vortbeilhaften Ver⸗ 
trag zu ſchließen, wenn die richtige Einfiht und der Wille nicht 
fo häufig fehlten. 

Doch es mürde für vorliegende Schrift viel zu weit 
führen, dieſen umfaflenden Gegenfland weiter zu verfolgen; 
es fchien nur nötbig, einige von den Punkten zu bezeichnen, 
durch welche im wechfelfeitigen Intereſſe die Handelsbezichun- 
gen mit England erweitert werden könnten. Um England aber 
geneigter zu machen, ift es wieder nöthig, daß ganz Deutfhland 
nur ein Ganzes bilde. 

Auch Amerika, und befonders die nordamerifanifhen Stans 
ten, verdienen die größte Aufmerkſamkeit. Dies legte Reich, 
mit feinen unermeßlichen Prairien, — welche su Zweidrittel noch 
unbebaut find — und feiner ſchwachen Bevölkerung, ifl, wenn 
e6 der natürlihen Entwidelung folgt, wenigftens das nächfte 
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Jahrhundert noch auf den Aderbau angewiefen. Die Frucht⸗ 
barkeit des Urbodens kam nur allein fo hohes Arbeitslohn 
tragen, als dort üblich ift, welcher die bei uns gewöhnlichen 
Preiſe um das Fünf⸗ bis Sechsfache überſteigt. Amerika wird 
fi daher noch lange nicht mit Kraft quf die Kabrifation 
legen, wenn es feinen eigenen Intereflen folgt, oder nicht durch 
die Mißgriffe der Manufactur: Staaten dazu gezwungen wird. 
Hier Öffnet fi num der deutſchen Induſtrie ein weites Feld, 
bier findet fie einen offenen Markt für ihre Kabrilate, welcher 
fi) in dem Maße vergrößert, in welchem dort die Bevoͤlke⸗ 
rung wädft. Bisher hat eine gewiſſe Engbersigfeit von un: 
fexer Seite die unmittelbare Verbindung gehindert; mer ver- 
kaufen will, muß auch faufen wollen, wenn ein folider Hans 
del fi bilden fol. 

Ein befonderes großes Hinderniß für einen rafheren Auf: 
ſchwung der innern Theile Deutfchlands, namentlich der Zoll: 
verband» Staaten, befteht in dem Mangel von Häfen an der 
Nordſee, welches jedoch nicht lange mehr dauern kann, wenn 
Deutſchland fih nicht im zwei Theile zerfplittern will. Allen 
unterdefien bildet fi ein neues Werbältniß, welches auf den 
inneren und Außeren Verkehr von Deutfhland von ganz ums 
berechenbaren Kolgen fein wird, und einer Grmälmung verdient. 
Diefes befteht in dem Neg von Gifenbahnen, welches fi über 
Deutfchland verbreitet, und nicht nur die Verbindung im In⸗ 
nern unglaublid befördert, fondern aud in den Sechandel 
eine große Ilmgeftaltung bervorbringen kann, und Deutſchland 
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leicht zum Central s Punkt des europäifhen Handels machen 
dürfte. Außer den Eiſenbahnen, die von Weflen nah Oſten 
Deutſchland zu durdfchneiden beſtimmt find, bilden fi jegt 
zwei Bahnen; eine, die die Dftfee, die andere, die die Nordſee mit 
dem adriatiſchen Meere in unmittelbare Verbindung fegen wird. 
In diefen Eiſenbahnen, welche eine Rihtung von Norden nad 
Süden haben, fallen nun alle die ein, die die weftsöftliche 
Richtung verfolgen. Die Bahn, die yon Stettin auf Berlin 
und Wien, und von da auf Zrieft jegt gezogen werden foll, 
ifl e8, die eine Revolution in den Seehandel bervorbringen 
fann, abgefeben davon, daß diefe das Innere von Deutfhland 
mit jenen beiden Meeren in Berbindung bringt, fo wird 
fehr wahrſcheinlich der größte Theil des Waaren » Verkehrs 
zwifchen den Reichen, welche beide Meere einfließen, dieſe 
Straße wählen, die jegt um Europa herum aufgefucht werden 
muß. Cs erhebt fi) gegen dieſe Hoffnung die Beſorgniß, 
daf die Unterhaltung der Eiſenbahnen zu koſtbar fei, und 
daher die Fracht zu hoch kommen würde. Dies ift zwar 
zum Theil richtig, allein es fieht zu hoffen, daß der Bau 
der Eiſenbahnen und ihre Unterhaltungskoften nit fo hoch 
bleiben werden, als es noch der Fall ift; inzwifcdhen, wenn es 
wäre, fo würde fi) dadurch der Handel nicht abfchreden laſſen, 
diefen Weg zu wählen. Der Handel zwiſchen der Dftfee und 
dem Mittelmeer ift jegt nicht lebhaft, weil die Reife von 
erfierer nach legterem im günftigen all vier bis fünf Monate, 
und im ungünftigen Ball ſechs bis fieben Monaten, und die 
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Fahrt him und ber wegen des Winters kaum in einem Sabre 
zu vollenden if. Dies bat ſchon jegt zur Kolge, daß im 
Winter per Achs Waaren von Trieft nad Breslau, Berlin 
und Stettin bezogen worden find, obgleih die Fracht zu Lande 
drei bis vier Mal fo body kommt, als die Fracht zur See 
mit. Einfluß der Berfiherung gegen Seegefahr. Allein dem 
Kaufmanne ift die Zeit. befonders theuer, und derfelbe will 
einen rafchen Umfag feines Geldes. Diefes wiegt ſchwer in 
jeder Berechnung, die ein Kaufmann ſich ſtellt. Dazu kommt, 
dag manche Artikel, die aus dem Mittelmeer bezogen werden, 
bei einer fo langen Seereife denn Verderben ausgefegt find, 
und es leidet daher Fein Zweifel, daß, fo bald die Eiſenbahn 
gebaut ift, der größte Theil des Handels diefen Weg ein- 
flagen wird und muß, wenn anders der Durdgang durd 
die Kaifer » Staaten nit Erſchwerungen erleidet. Allein dieß 
ift nicht die einzige Ausfiht, die fi dadurd dem Ahfag und 
Handel eröffnet, denn in der Kolge werden Deutſchland und 
felbft die Rheinprovingen auf Klüffen, Kanälen und Eifenbahnen 
ihre Erzeugniffe über Trieft nad Syrien fenden, und die öfter 
reihifhen Staaten Rußlands Producte über Stettin beziehen. 

So groß der Einfluß nun aud immer fein wird, den 
diefe Eifenbahn : Streden, melde in der Länge und Breite 
ganz Deutfhland nah allen Richtungen bin durchſchneiden, 
auf den Handel und auf die Manufacturen üben müffen, fo 
darf deshalb doch die Werbindung mit der Nordfee, welde 
zum Welthandel führt, nicht aus dem Geficht verloren werden. 
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Den Fall vorausgeſetzt, Hannover und Oldenburg ſchloͤſſen 
ſich dem Zollverbande an, fo würde gleich die Sorge entſtehen, 
auf welche Welfe der deutfche Seehandel befihügt werden könne. 

Der nähfte Gedanke ſcheint zu fein, Deutſchland müſſe 
dann eine Seemacht werden. Der Errichtung derſelben treten 
jdoh, ohne eine enge Verbindung mit Dänemark, große 
Bedenken entgegen. Die erften betreffen die Koften, welche 
ſehr bedeutend fein würden und dabei ganz effectlos, denn 
eine Marine zu halten, um unfere Schifffahrt gegen Endland 
zu fhügen, würde ſchon deshalb unmöglid fein, weil uns 
die Matrofen fehlen, andererfeits wäre es auch höchft uns 
politiſch. Jetzt bildet Deutfchland nur eine Landmacht, und 
fann, wenn: e8 einig ift, fih gegen jeden Feind verthei- 
digen. Als Seemacht böte es Blößen, an welchen es leicht 
verwundbar wäre, — endlid, fo entfländen durch die Bildung 
‘ einer Seemacht Gonflicte, die jegt nicht eintreten fönnen. 
Den deutfhen Seehandel aber wiederum ohne allen Schug 
zu laffen, würde auch bedenklih feinen, befonders wenn der 
MWohlftand des Landes fo bedeutend darauf begründet wäre, 
wie zu hoffen flieht. Diefes Bedenken iſt nicht fo groß, als 
wie es im erſten Augenblick erſcheint. Deutſchland bat einen 
natürlichen Bundesgenoſſen, mit welchem es durch gemeinſame 
Intereſſen auf das Innigſte verbunden iſt. Dieſer heißt 
England, bis jetzt der Beherrſcher der Meere. 

Die Lage von Deutſchland iſt, wie wir ſchon vorhin 
gezeigt haben, eine folhe, daß «es mit feinen großen Schutz⸗ 
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machten Defierreih und Preußen, eine ganz enſſcheidende 
Stimme anf dem europäifchen Gontinent zu behaupten vermag. 
Will England aber einen bedeutenden Einfluß auf das fefte 
Land von Europa behalten, und das wird es immer wollen, 
fo muß es mit Deutſchland ſich verbinden. Hierzu bat es 
nod ganz befondere Aufforderungen, einmal, weil Deutſchland 
feine Colonieen bat, mithin feine Reibungen diefer Art mit 
felbigem ftattfinden können. Zum andern, weil Deutſchlands 
dreißig Millionen Bewohner, einer Maffe Colonial:Producte 
bedürfen, die England ein eben fo großes Intereffe bat, abe 
zufegen, als es fo mancher Producte nothwendig bedarf, welche 
es in Hinficht einer gewiſſen Befhaffenheit nur von Deutſch⸗ 
land beziehen kann; zum Beifpiel die ganz feine Wolle. 

Wenn nun Deutſchland mit einem feiner großen Nach⸗ 
baren im Weſten oder DOften in Krieg geräth, fo wird Eng: 
land, wie es bisher ſchon immer der Fall geweſen ift, der 
Bundesgenofle Deutfhlands bleiben, nicht allein aus politi: 
fhen Nüdfiten, fondern auch zur "Erhaltung feiner eigenen 
merfantilifhen Intereſſen, und daher wird mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit die Seemacht, melde alle andern beherrſcht, die 
Beſchützung des deutſchen Sechandels übernehmen. 

Inzwiſchen giebt es noch mehr Mittel und Wege, dem 
Geehandel Deutſchlands wenigftiens gegen weniger mächtige 
See» Staaten einigen Schuß zu gewähren. 

Die ganze politifhhe Verbindung des deutfchen Bundes: 
Stans hat nur die eigene Wertheidigung zum Zweck. Deutſch⸗ 
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fand. will nur feine eigene Sicherung — will keine Erobe⸗ 
zung, — nur Srieden. Hieraus folgt, daß es der natlırlide 
Beſchützer aller benachbarten Staaten zweiten Ranges ift, 
denn wie darf es zugegeben werden, daß felbige ganz oder 
theilweife die Beute anderer Mächte werden. 

Um nun das Gewicht der Friedens: Partei in Europa zu 
ftärfen, wäre «8 von großer Nichtigkeit, daß diefe Reiche 
zweiten. Ranges fih zum Zwed des allgemeinen Friedens und 
zur Grbaltung ihrer Selbfiftändigkeit dem großen deutſchen 
Bundes: Staat anſchloͤſſen. Wir wollen den Gedanken und 
deſſen Folge näher beleuchten. Das erfte diefer Reiche ift 
Dänemark, fhon durch Holftein ein Mitglied des beutfchen 
Bundes. Wenn Dänemark mit Dentfhland ein folhes Bünd⸗ 
niß einginge, fo würde es nicht nötbig fein, im Fall des 
Krieges Deutfhland mit Truppen zu Hülfe zu fommen, denn 
Deutſchland hat Soldaten genug, um jeden Yeind zurückzu⸗ 
weifen, dagegen dem Bunde mit feiner Flotte beizuftehen und 
eine etwa zu ſchaffende deutfhe Flotte in feinen Hafen aufzu⸗ 
nehmen. Daͤnemark würde zugleich den Gewinn haben, kein Heer 
zu balten, die darauf jegt verwendeten Koften zu fparen und 
dagegen an die Spige der deutfchen Bundes: Klotte zu treten. 

Einen zweiten Bundesgenofien würde Holland abgeben, 
vorausgeſetzt, daß es in feiner Hanbelspolitit billige Grund: 
füge annähme. Gin dritter ift Belgien. 

Auch Holland würde wie Dänemark, ganz von der Ber: 
pflichtung entbunden werden Fönnen, im Wall eines Kriege 
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Deutſchland mit Land-Truppen zu Hüffe zu kommen, dagegen 
aber die Verpflichtung übernehmen, mit feiner Flotte im Fall des 
"Krieges gemeinfhaftlih mit der Dänifhen den Bund und deſſen 
Handel zu befhlgen. Nur für den höchſt unwahrfdeinlichen . 
Hall, daß feine eigenen Grenzen bedroht werden follten, würde 
e8 zur Vertheidigung des Landes durch feine Landwehr mitwirken. 

Mas Belgien betrifft, fo ſcheint es in ſeinem Intereſſe 
ganz beſonders zu liegen, aus ſeiner gefährlichen Stellung, zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Deutſchland eingeklemmt, herauszukom⸗ 
men. Daß feine Eriftenz durch eine allgemeine Garantie der 
großen Mächte nicht befonders gefichert ift, wird es ſich ſelbſt 
ſagen müſſen, ſo wie, daß ſelbige auf das Vollkommenſte als 
Glied eines Bundes-Staats geſchützt wird, der ohne zu 
große Anftrengung eine Millionen Bajonette ins Feld ftellen 
fann. Allein eine noch größere Bürgfchaft als diefe, gewährt 
der Gharafter der Deutſchen, bei denen nie der Gedanke aufs 
fommen“ kann, treulofe oder felbfifüchtige Zwecke ‘gegen einen 
Bundesgenoflen zu verfolgen. Dazu kommt, daß in Deutfhland 
das Volk wohlbabend und glüdlich iſt, das Land beruhigt, die 
verſchiedenen Regierungen ftark find, allenthalben nur die Geſetze 
und Drdnung herrſchen, und daher Deutfehland aud in diefer 
Beziehung alle möglihe Bürgfhaft für die Dauer gewährt. 
Das beigifche Volt bat fi von je ber durd feinen Kunitfleiß 
ausgezeichnet, und ſteht auf einer hohen Stufe. Wenn «6 
nicht feinen etwas unrubigen Charakter, fondern fein eigenes 
Heil zu Rathe zieht, fo wird es ſich fagen müffen, daß ihm die 
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Sicherung feiner Selbfifiändigfeit und der Frieden die höchſten 
Güter fein müffen, und daß jede politifhe Kataftrophe in feinem 
-NahbarsQande feine eigene Eriftenz bedroht, wenn es nicht 
umter febr mächtigen Schuge ftehen follte. Allein auch Deutſch⸗ 
land bat ein ganz befonderes Intereffe an einem ſolchen Bünds 
niß mit Belgien. 

Wie wenig in Kranfreih eine feſte Negierung beſteht, 
und wie wenig Bürgfchaft felbige für die Dauer getwährt, 
weiß ganz Europa. Deutſchland muß daher beforgen, daß jede 
Kataftropbe, welde die Kranzöfifhe Regierung treffen kann, 
Belgien mit fortreißt, und dadurch Beranlaflung zu einem Kriege 
wird. Diefe Beforgniß ift um fo begriündeter, da die belgi. 
fhe Regierung nody zu neu ift, um ſchon völlig befeftigt zu 
fein, und daß Belgien felbft in Parteien getheilt iſt, die im 
demfelben Augenblid mit ernenerter Heftigkeit wieder auftreten 
tofirden, wo in dem Nachbarſtaat eine ernfte Bewegung ftatt: 
findet. 

In dem vorliegenden Gapitel-baben wir hauptfächlid al- 
les das ins Auge gefaßt, wodurch die Selbfiftändigkeit des 
großen deutfhen Vaterlandes gefihert, und fein innerer Wohl⸗ 
ftand befördert wird. Die Erhaltung des Kriedens iſt ein gro: 
fies Gut, feine Sicherung verdient alle Sorge. in langer 
Frieden ſchwächt aber auch leicht die Energie des Wolle, das 
ber haben mir davor gewarnt, ſich nicht fügen Täuſchungen 
hinzugeben und forglos zu werden. 

Da Preußen die einzige große rein deutſche Macht ifl, 
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da von Preußen das Schickſal Deutſchlande abhängt, und ba 
es die Sicherheit gebieterifch fordert, daß Deutſchland ſich auf 
das Innigſte mit Preußen verbinde, zufammen ein einiges 
Deutſchland ausmade, fo haben wir nad) befter Einfiht Preu: 
ßen und feine Zuftände darzuftellen gefucht, in der feften Ueber: 
zeugung, daß die richtige Würdigung bderfelben das Rertrauen 
zu der Kraft und zu der Richtung Preußens nur verftärfen 
fann, allein wir haben zugleich noch einen andern Zweck ver: 
folgt — einen fehr wichtigen — Preußen darauf aufmerkfam 
gu machen, was ihm noch fehlt, um ganz fo flarf und fo glüd: 
lih zu werden, als es Fann. 

Wir fliegen dieſe Schrift niit dem Wunſche, daß Preu: 
Ken, mit fiherem Schritte auf denn Wege zur weiteren Voll⸗ 
kommenheit fortfchreite, auf welchen es fein großer König nad 
‚fo vielen Seiten hin geführt bat. 
Preußens Monarch fieht hoch durch die Vereinigung von 
König und Boll. Dies ift das Zundament feiner Kraft, fo 
lange das ſchoͤne Band beſteht, iſt Preußen unüberwindlich. 
Wer das Jahr 1840 im Andenken hat, wer, gleichviel als 
Preuße oder Fremder, Zeuge geweſen iſt von der aufrichtigen 
Trauer beim Scheiden des geliebten Monarchen, der Begeiſte⸗ 
rung, mit welcher dem neuen die Huldigung dargebracht ward, 
und ſich zugleich des Jahres 1813 erinnert, der wird fühlen 
und begreifen, was es bedeutet, Koͤnig und Volk ſind Eins. 


Bülow⸗Cummerow. 


Anlage A 


Der Staatsrath. 

Das Staatsminifterium. 

Unmittelbar unter dem Staats: Dinifterio ftehende Behörden find: 
I. Das fatiftiihe Büreau. U. Die Archive, welche wieder zer 
fallen A. in das geheime Staats: und Eabineis: Archiv, und 
B. in 7 Provinzialardive. III. Die Ober: Eraminations » Com: 
miſſion (für den Gefchäftstreis der Negierungen). 

I. Das Winifterium der Geiftlihen, Unterrichts: und Medizinal-An: 

‚gelegenbeiten. | 
1. Abtheilung für die geiftlihen Angelegenheiten. 
2. Abtheilung für den öffentlichen Unterricht. 
3. Abtheilung für die Medizinal- Angelegenheiten. 

Zum Reflort diejes Miniftegüü gehören: I. Die Afademie der Willen: 
fhaften zu Berlin. I Die Konigl. Akademie der Künke zu Ber 
lin. II. Die Könige. Wufeen zu Berlin. IV. Die Gefellihaft 
naturforfchender Freunde zu Berlin. V. Der Berein zur Befbr⸗ 
derung des Sartenbaues in den Königl. Staaten. VI. Die Kb» 
nigl. deutfche Geſellſchaft zu Königsberg in Preußen. VI. Die 
Königl. Akademie gemeinnügiger Wiffenfchaften zu Erfurt. VIIL Die- 
Kaiferl. Lerpoldinifch : Earolinifche Afademie der Naturforfcher zu 
Breslau. IX, Die wiflenfchaftlihen Anftalten zu Berlin: A. Die 
Konigl. Bibliothek. B. Die Königl. Sternwarte. C. Das che⸗ 
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miſche Laboratorium. D. Der Konigl. botaniſche Garten. E. Das 
Königl. Herbarium. X. Die Univerfitäten: a. zu Berlin, b. zu Bonn 
c. zu Breslau, d. zu Greifswald, e. zu Halle, f. zu Königsberg 
in Preußen; g. die Afademie zu Munſter, b. die mediciniſch⸗chi⸗ 
rurgifchen Anftalten zu Münfter, i. zu Breslau, k. zu Greifswald, 
1. zu Magdeburg. XI. Das Prediger -Seminarium zu Witten: 
berg. XI. Das Seminarium für gelehrte Schulen in Berlin. 
XI. in Breslau. XIV. Das Lyceum hosianum zu Brauns» 
berg. XV. Die wiflenichaftliche Deputation für das Medizinalwe⸗ 
fen. XVI Das Euratorium für die Krankenhaus und Thier: 
arzneifchuls Angelegenheiten. XVIL Die Ober:Eraminations:Com- 
miffion für die höheren Staatsprüfungen der Medizinal⸗Perſonen. 
XVII. Die perpetuirlihe Commiſſion zur Aufrechthaltung der 
Hof Apotheke. 

Das Minifterium des Königl. Haufes und der Königl. Familie. 
1. Abtheilung. a. Kron:Fideicommiß:Eaffe. b. Kron: Trefor. 


2. Abtheilung. Bon diefer reffortirt die höhere Forſt⸗Lehranſtalt 
zu Neuftadt > Eberswalde. 


Die Staatsbuchhalterei. 

Dazu gehört: Die Verwaltung A. des Staatsſchatzes, B. der 
Münzen. Bon der General: Münzdireftion reflortiren: 1. Die 
Bauptmünze zu Berlin. 2. Die Münze zu Breslau. 3. Die 
Münze zu Däffeldorf. 

Das Juſtiz⸗Miniſterium. 

Zum Reſſort des Minifterli gehören: I. Das geheime Ober : Tri- 
buinal. IE. Der Rheinifche Reviſtons⸗ und Caſſationshof. II. Die 
Smmediat: Zuftiz « Eraminations » Commiffton. 


. Das Minifterium des Innern und der Polizei. 


1. Abtheilung des Innern. 

2. Abtheilung der Stände Angelegenheiten. 

3. Abtheilung der Polizei. 

4. Abtheilung ber Tandwirthichaftlihen Angelegenheiten. 
Hierzu fommt noch das Rechnungs⸗Bureau für alle Abs 
theilungen. 

Zum Reflort des Minifterii gehören: I. Das Ober : Cenfur:Eols 
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legium. I. Die Immediat⸗Commiſſion. II. Das Polizei⸗Pra⸗ 
Kdium zu Berlin, (von dieſem reffortiren: 1. Das Poligeiamt zu 
Charlottenburg. 2. Die Eommifflon zur Prüfung der Bau⸗Hand⸗ 
werker. 3. Die Straßen: ErleuchtungssInfpection). IV. 9 Ge⸗ 
neralcommiffionen und 2 Juſtiz⸗Deputationen. V. 8 Reviflons- 
Collegia, nämlih zu Berlin, Stettin, Königsberg, Marienwer- 
der, Breslau, Poſen, Munſter, Magdeburg. VL Das Doms 
Eapitel zu Brandenburg. VI. Die ritterfhaftlichen Ereditnereine. 
VHL Die BeuersSocietäten in den Provinzen. 
Das Minifterium der Finanzen. 
1. Abtheilung für Caſſen⸗ und Etats⸗Sachen. 
2. Abtheilung für die Bermwaltung der Steuern. 
3. Abtheilung für Handel, Gewerbe und Baumwelen. 
4. Abtheilung für Berg:, Hütten: und Salinenweien. 

Hierzu kommt noch die General: Staatöfaffe und die Ober: 

berghauptmannfchaftlihe Kaffe. 
Bon dem Finanzminifterium reffortiren: A. Bon der Caſſen⸗ und 
Etats: Abtheilung I. Die General»Lotterie-Direction. II. Die 
General: Direktion der allgemeinen Wittwen : Berpflegungs : An: 
ftalt. II. Das Geheime MinifterialsArhiv. — B. Bon ber Mb» 
theilung für die Verwaltung der Steuern: I. Das Haupt: Stem: 
pel: Magazin. DI. Die Kalender: Deputation. IT. Das Erb⸗ 
fhafte-Stempel:Amt für Berlin. IV. Die Provinzial: Steuer 
Caſſe für die Provinz Brandenburg, und Reafifations » Eaffe der 
Caffens Anweifungen. V. Die Salzfactorei in Berlin. VI. Die 
Chemifer und Technologen für die Berwaltung der Steuern. 
VII. Das Haupt: Steueramt für inländifhe Gegenſtände in Ber 
lin. VII. Das für ausländifhe Gegenftände. IX. Das Ge 
werbes Steuer: Amt. X. Die Provinzial: Steuer: Dirertionen in 
den, Provinzen. — C. Bon der Abtheilung für Handel, Gewerbe 
und Baumwefen I. Die technifche Ober: Baudeputation. TI. Die 


techniſche Deputation für Gewerbe. II, Die allgemeine Baus 


Schule. IV. Die Baugewert: Schule. V. Das technifhe Ges 
werbe » Inftitut. VI. Die Porzellan: und Gefundheits » &es 
ſchirr⸗Manufacturen. VII Die Normal: und Eichungs-Com⸗ 


miffon zu Berlin. — D. Bon ber Abtheilung für Berg:, Hütten: 
und Salinen⸗Weſen I Das Haupt: Dergwerfs » Eleven  Infiitut, 
U. Die Provinzial: Berg: Behörden. 
VIL Das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 

1. Abtheilung. 

2. Abtheilung. 

Bon diefem Minifterio reffortiren: J. Das Staats: Zeitung» In» 
Ritut. IL Die geheime Ober: Hof: Buchdruderei. — Ferner bie 


Königl. Oefandten, Minifter :Refidenten, Gefchäftsträger und 
Legationd s&ecretaire im Auslande. 


VIII. Das Kriegs : Minifterium. 
1. Allgemeines Kriegsdepartement. 
2. Militair :Deconomie: Departement. 

Hierzu fommt noch die Bereinigte Geheime: Canzelei bes 
Miniſterii und das General: Auditorium. 

Zum Reflort des Minifterii gehören: A. Unmittelbar reflortirende 
Behörden: 1. Die Remonte⸗Inſpektion. II. Die Infpection der 
Artillerie: Werkfätten. III. Königl. Pulver: abrifen. IV. Ge⸗ 
wehr⸗Fabriken. V. Geihüß:@iefereien. VI. Artillerie: Depots. 
VIL Marine: Depot in Stralfund. VII. Geheimes Feuerwerks⸗ 
Laboratorium in Spandau. IX. Die Commiſſion zur Prüfung 
der anzufellenden Intendantur s Beamten. X. Die Oeneral: 
Militair⸗Caſſe. XI Das Militair : Knaben: Erziehungs : Inftitut 
zu Annaburg. XII. Die Medizinal: Anftalten der Armee. — B. Be 
hörden, welche mit dem Kriegs: Minifterio in Verbindung Reben: 
I. Die Ober: Militair-Eraminations : &ommiffion. II. Das Mi 
litair Unterrichts: und Erziehungswefen der Armee. — U. Pros 
vinzial: Behörden des Minifterii für die Milttairs Deconomie: 
l. Intendantur des Garde-Corps zu Berlin. I. Sntendanturen 
der S Armee: Corps zu Königsberg, Stettin, Frankfurt a.d. O., 
Magdeburg, Pofen, Breslau, Münfter, Goblenz. III. Königl. 
Preußiſche Militair  Deconomie-Adminiftration in Mainz. 

IX. Das Departement der Haupt: und Landgeftüte. 
A. 4 Hauptgeftüte. B. 7 Landgefüte. 

X, Das Poft: Departement oder General: Bolt :Amt. 
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General: Büreau bes Chefs. 
Geheime Verificatur. 
Cours Bürean. 
Zum Reſſort des General: Pot: Amts gehören: 1. Das Zeitungs: 

e und Haupt: Gefeg: Sammlungs : Debits : Comptoir. 1. Das In⸗ 
telligenz⸗Comptoir. III. Die Poſtamter a. in Berlin. b. in den 
Provinzen. j 

XI. Die Hauptverwaltung der Staatsichulden. 
Staats: Schulden: Tilgumgs:Cafle. 1. Abtheilung. 2. Abtheilung. 
Controlle der Staatspapiere. 
Immediat:Commiffton zur Bernichtung ber dazu beftinmten 
Staatspapiere. 

xl. Die Seehandlung. 
A, Königl. Commiffarius und Chef. 
B. General» Direktion der Seehandlung in Berlin. 

C. Königl. Leih- Amt. 

XIII. Die Haupt: Banf in Berlin. 
Haupt : Banf: Direktorium. 
Bon der Hauptbank reffortiren: 7 Bank: Eomptoire in ben Pros 
vinzen. 

XIV. Königl. Eredit:Inftitut für Schlefien. 

XV. Das große Militair: Waifenhaus zu Potsdam. 
A. Directorium zu Berlin. 
B. Die Anftalt ſelbſt. 

XVI Die Ober :Recdhnungs : Kammer. 
Dazu gehört: Die Eommiffion zur Reviſion der Rechnungen der 
Bank und der Seehandlung, ſo wie zur Bearbeitung anderer 
zum Reſſort der Ober-Rechnungskammer gehörenden, in Berlin 
zu erledigenden Rechnungs » Angelegenheiten. 
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Anlage B. 





Schema 

des Budgets für das Jahr 1841 

, unb | 

. des Mormal - Weglements 
für fämmtliche | 
das Königreich Dänemark und die Herzogthümer Schleswig, 
Ä Holftein und Lanenburg | 
mit den dazu gehörigen Nebenlänvern 
| betreffende 


Staats:Einnabmen und Ausgaben. 
) 


l. Einnahme. 
A. Domainen-Einnahme vom Königreich und von den Derzogthümern 
Schleswig und Holftein. 
B. Steuern und Abgaben vom Königreich und von den Herzogthümern 
Schleswig und Holftein. 
a) direfte Steuern.” 
b) indirefte Steuern. 
. Ueberſchuß der Sntraden vom Sund: und Stromzoll. 
. Veberihuß vom Schleswig:-Holfteinifchen Kanal. 
. Heberfhuß vom Poftweien. 
. Meberfhuß vom Herzogthume Lauenburg. ' 
G. Ueberfhuß von den Daniſch⸗Weſtindiſchen Infeln. 
H. Zinfen von den Königl. Activen. 
I, Verſchiedene Einnahmen. 


a my Mm 


— 323 — 


L Adsgabe. 

A. Sammtliche Schalte und Ausgaben bei Sr. Majeftät Partikulier: 
und Chatull⸗Kaſſe, Hofſtaat und Hofhaltung, für die Schlofgärten, 
für Se. Majeftät Stall-Etat, fo wie die Ausgaben für Allerhöchſt⸗ 
derfelben Reifen im Lande. 

B. Die Apanagen der Königlichen und Fürſtlichen Perfonen. 

C, Königlihe Gebäude im Königreih und in den Herzogthümern 
Schleswig und Holfein. 

a) Königlihe Schlöffer. 
b) andere Königliche Gebäude. 

D. Der geheime: Staaterath. 

E, Die Provinzialftände » Berfammiungen für das Königreih und die 
Herzogthümer Schledwig und Holftein. 

F. Auswärtige Angelegenheiten Chierunter das Maroccaniſche Orden 

G. Der Civil⸗Etat. 

1) Die Civil: Eoflegien und Obrigkeiten nebft ben unter ben- 
ſelben ſtehenden Eomtoiren, gleichwie auch die Schleswig: 

R Holfteinfhe Regierung, die Oberbeamten und Hebungsbeam⸗ 
ten im Sönigreih und in den Herzogthiümern Schleswig 
und Holſtein nebfi den Munzen u. a. 

2) Das Zuſtiz⸗ und Polizeiweſen im Königreich und in dem 
Herzogthumern Schleswig und Holftein. 

3) Beiträge an die Geiftlihfeit, die Kirchen und Bolksihulen 
im Königreih und in den Herzogthümern Schleswig und 
Holftein. 

4) Anflalten zur Förderung der Wiflenfchaften und Künſte, fo 
wie im Allgemeinen zur höheren Ausbildung der Nation, 
nämlich Beitrag an die lniverfitäten in Kopenhagen und 
Kiel, an die gelehrten Schulen im Königreih und in ben 
Herzogthümern Schleswig und Holftein, für gelehrte Ges 
ſellſchaften und willenichaftliche Anftalten und Arbeiten u. f.w. 
an die Akademie der ſchönen Künfte, das Königliche Thea: 
tee und die Kapelle u. f. w. 
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5) Andere gemeinnuͤtzige Anſtalten, nämlich: 

a) Beitrag für. das Armenweſen in Kopenhagen, Hoſpitä⸗ 
fer, milde Stiftungen und Arme im Königreich und im 
ben Herzogthumern Sqhleswig und Holſtein. 

b) für das Medicinalweſen im Konigreich und in den Her: 
zogthümern Schleswig und Holflein, an das Blinden: 

 Iuttitut fo wie an die Taubfkummen-Inftitute. 

c) zum Seflüt- und BeterinairsWefen, zur Matriculirung, 
an Wege: und Landweſens⸗Ofſicialen, zur Anlage und 
Unterhaltung der Wege im Königreihe, Beitrag zur 
Landhaushaltungs⸗Geſellſchaft. 

d) Handels⸗Conſulat⸗Ausgaben, Ausgaben für den Indu⸗ 
ſtrie⸗ Sonde, Prämien für die Gifcherei unter Island, 

. Beitrag zur Förderung des Flachsbaues und der Fiſche⸗ 
rei u. f. w. Ausgaben für das Aufſchlammungsweſen, 
Zufhuß für die Porzellan: Fabrif und den Steinbruch 
auf Booehdlm. 

8, Die Milttair-Etete: 

Der See Militair-Etat. 

Der Land MilitairGtat. 

L Island fo wie die Däniſch⸗Oſtindiſchen und Guineiſchen Befibungen. 

K. Das Penſtons⸗ und Unterkügungswefen. 

3) Venfionen und Wartgelder. 

a) aus der allgemeinen Penſions⸗Kaſſe. 
b) die auf der abnehmenden Penfionsfifte der Finanz Kaffe 
aufgeführten. 

2) Zufchuß für Wittwenpenfionen in den Herzogthümern fo wie 
die an die Direktion der allgemeinen Wittwen-Kafle zu lei- 
ſtende Bergütung für den beim Tode von Beamten refli- 
senden Einfhuß. 

3) Unterlügungen durch das Gtaatsferretariat für Gnaden⸗ 
ſachen. 

L. Honorare für ausgeführte Arbeiten im Staatsdienſt. 

M, Berichiedene Ausgaben, als: übernommene Eommtne » Ausgaben 
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Borrede. 





Dem verehrten Publikum übergeben wir hiermit ben 
zweiten Theil des Werks „Preußen und Deutfchland‘ be⸗ 
gleitet von unferm aufrichtigften Dank für den Beifall, der 
uns gefchenkt worden if. So fehmeichelhaft und ermun- 
ternd diefer ift, fo hat.uns ber. häufige Mißfall auch keines⸗ 
wegs unangenehm berührt, es fcheint uns dies vielmehr ein 
Zeichen zu fein, baß wir mitunter bie wunben Stellen richtig 
getroffen haben,. die einer Vernarbung bedürfen, wenn ber 
Körper gefund werden foll, 

Diefer zweite Band behandelt großentheils biefelben Ges 
genftände wie ber erfte, allein wir bitten ben Leſer unbeforgt 
zu fein, nur. Wiederholung zu finden. Das zur Beſpre⸗ 
hung gewählte ift fo reich an Stoff, und diefer von jo na= 
hem Interefje, daß fich noch viel mehr und immer etwas 
Neues darüber fagen läßt. 

Diefes Werk hat über zwanzig Bogen und iſt nach ber 
neuern preußifchen Geſetzgebung cenfurfrei; „wenn es dennoch 
im Ausland erfcheint, fo wird man bies auffallend finden 
und fi) in Grübeleien verlieren, welche Veranlaffung dazu 
vorhanden gewefen fein könne. Wir wollen dem Publikum 
ben Einen Grund wenigſtens unummunben mittheilen und 
diefer ift allein entfcheidend genug. Schon nach ber Erſchei⸗ 
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nung bes erften Theiles hat man von einigen Seiten her den 
Verdacht geäußert, baß bie von uns über die innen politi- 
ſchen Verhältniffe Preußens zu Deutfchland mitgetheilte An: 
ſicht nicht der Erguß unferes Herzens gewefen fei, fondern 
daß in dieſer Beziehung ein Einverftändniß mit ber Regie: 
rung flattgefunden haben möge und baß hierin auch ber 
Grund liege, weshalb man uns eine freie Rede erlaubt. 

In biefem Theil befchäftigen wir und nun weit mehr 
als in bem erften mit ben innern Verbältniffen Deutfchlande 
und würben vieleicht diejenigen, benen unfere Worte mißs 
fallen follten, nicht ermangeln bie preußifche Regierung vor 
Neuem anzuklagen, und ſich darüber zu beſchweren, daß 
von Preußen aus, wo bie Freiſinnigkeit in Beziehung 
auf die Preffe nur zuweilen, wie ein Strahl der Son: 
ne durch ben trüben Himmel fehießt, diefe Beleuchtung auss 
gegangen fei. 

Da wir nun weber die Regierung einer unbegründeten 
Anfeindbung ausfegen wollen, und wir in ber Meinung bed 
Publikums vor Niemand anders vertreten fein mögen, als 
von ber Richtigkeit unferer eigenen Reflexion, fo haben wir 
beshalb den Drud im Ausland veranlaft, allein um nicht 
diefer unferer Laune willen, bie es vielleicht nur ijt, bie 
einheimifchen Druder leiden zu laffen, fo haben wir eine eben 
fo ftarke Auflage bis auf den erften Bogen noch in Berlin 
druden laſſen, nicht um fie auszugeben fonbern um fe dem 
Verhaͤngniß anheim fallen zu laſſen. 

B. C. 


- &inleitung. 


In dem Vorwort ber dritten Auflage bed erſten Theils ha⸗ 
ben wir die Abficht ausgeſprochen, uns im zweiten Theil auf eine 
Erwiderung der mancherlei Anfichten möglichft einzulaffen, bie 
unfer Werk hervorgerufen hat. 

Es find feit jener Zeit von fo vielen Seiten ber und über 
fo verfchiedene Gegenflänbe größere und kleinere Schriften, grös 
Bere und kuͤrzere Recenfionen, längere und kürzere Zeitungsartikel 
erfchienen, daß nur eine durch Dampflraft bewegte Feder die 
Beantwortung übernehmen koͤnnte, und dieſe befigen wir nicht. 
Allein wir wuͤrden auch dem Publikum unmoͤglich zumuthen koͤn⸗ 
nen, eine ſo lange Reihe von Antikritiken durchzuleſen und wer⸗ 
den uns in Beantwortung dieſer daher kurz faſſen. Der Ueber⸗ 
ſicht wegen ſei ed und erlaubt, fie zu claffificiren. 

1) In bie intereffanten und mannigfachen. Befprechungen 
der Tagesblaͤtter und Zeitfchriften, die fo wefentlich dazu beitra> 
gen ein politifches Interefie zu erwecken und die Anfichten bes 
Yublitums über gewiſſe Gegenflände zu berichtigen; 

2) in foldpe, die auf Fein näheres Eingehen Anſpruch mas 
chen koͤnnen, weil fie Behauptungen und barauf begründete Bes 
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ſchuldigungen enthalten, zu welchen das Buch keine Veranlaſſung 
gegeben hat, und die zum Theil die Widerlegung in ſich ſelbſt 
tragen, zum Theil ſchon durch die Preſſe ihre Zurechtweiſung er⸗ 
halten haben *); 

3) in andere, bei welchen ein gänzliches Mißverſtaͤndniß 
zum Grunde liegt, oder eine Prineipien » Verfchiebenheit befteht. 
Ueber diefe Claſſe von Gegenfchriften verweifen wir den Leſer in 
den wefentlichften Punkten auf den Inhalt diefeß zweiten Theils; 
bier werben wir uns in Hinficht der Berichtigung auf wenige 
Gegenftände befchränten. Ä U 

Einer der Punkte wo der Sinn unſerer Worte ganz beſon⸗ 
ders mißverſtanden iſt, und der daher zu einer ſehr lebhaften Po⸗ 
lemik gefuͤhrt hat, betrifft das Phantom einer Hegemonie Preu⸗ 
ßens. Die Stellen des Buches, welche die Veranlaſſung zu ſo 
manchen Reclamationen gegeben haben, bezeichnen nichts mehr 
und nichts weniger als das wirklich beſtehende Verhaͤltniß Preu⸗ 
ßens zu dem übrigen Deutſchland und find an und für fich fo 
unverbächtigen Inhalts, daß fie nur den Vorwand zum Auss 
bruch einer lange unterdrüdten Beforgniß gegeben’ haben. Wie 
wenig bie Veranlaffung vollgüiltig fei, ift auch fehr wohl bort 
gefühlt, von wo fie ausging, daher bemühte man fich, der Pers 
fon eine größere Wichtigkeit beizulegen als fie verdiente, ja man 
wollte in ihr den Repräfentanten eined unlautern Preußenthums 
und vielleicht noch mehr erfennen. 





*) Biele Zedern haben fi in Bewegung gefeht, ohne das was fie zu be: 
kampfen ſuchten, gelefen und verftanden zu haben, obgleich der Drud ſehr le⸗ 
ſerlich, bad Gefagte ſehr leicht verftänbli war. 
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Die durch biefen Streit augeregte Frage ift für bie Einig: 
keit Deutſchlands eine fehr wichtige, und verdient gewiß vor allen 
andern eine tiefer eingreifende Prüfung ald bisher erfolgt iſt. 

Unleugbar beftehen noch in Deutfchland und in der Bundes⸗ 
verfaffung ſelbſt Verhältniffe, die, bis fie anders georbnet wors 
den find, den Keim zu Mißverftändniffen, zu Beforgnifien, ja 
felbf zu Reibungen in fich tragen. Da ed aber immer rathfam 
ift, die Hinberniffe eined vollkommenen Einverftänbniffes zu ents 
fernen, und um dies zu koͤnnen, die Kenntniß berfelben voraus⸗ 
gehen muß, fo.ift es die Pflicht des Schriftftellerd, diefe zu ers 
forfchen, und zur Beurtheilung. des Publikums zu bringen, 

In dem Abfchnitt,: Deutfchland betreffend, wird dieſer wich 
tige Gegenftand behandelt werden, und es ift Daher hier ein weis 
teres Eingehen unzeitig; nur .müffen wir ausdrüdlic bevorwor⸗ 
ten, daß die dort ausgefprochenen Anſichten über die Verhaͤltniſſe 
des Bundes und der einzelnen Maͤchte, die ihn bilden, ſo wie 
der Verhaͤltniſſe des deutſchen Volks uͤberhaupt, nur unſere in⸗ 
dividuellen Anſichten find, unterſtuͤtzt durch Gründe, deren 
Würdigung wir. dem Publikum uͤberlaſſen. Wir erfreuen ung 
in jeder Beziehung einer ganz unabhängigen Stellung, flehen in 
Hinfiht unferer literarifchen Arbeiten in feinem Verhältniß, es 
möge einen Namen haben, welchen es wolle. Mit Freimuͤthig⸗ 
Leit forechen wir und über die Mängel ber eigenen Regierung 
aus, nicht um fie anzugreifen, fondern um zu zeigen, wie bies 
fen abgebolfen werben Fönne; und wir würben auch diefes nicht 
thun, wenn wir nicht glaubten dem Könige und dem Vaterlande 
dadurch zu nügen, und wenn wir nicht überzeugt wären, baß 
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wo fo viel Gutes und Großes befteht, wie bei uns, das Rügen 
von Mängeln nicht verkleinert; mit eben der Sreimüthigkeit, die 
allein zur richtigen Erkenntniß führen Tann, befprechen wir auch 
die gegenwärtigen Verhältniffe des Bundes, bie ber Fürften wie 
der Völker Deutfchlands, rein aus dem Gefichtöpuntte eines ums 
befangenen Beobachters, der den Kortfchritt und folche Reformen 
wünfcht, welde von den Fürften ausgehen unterflügt durch bie 
Macht der Wahrheit und durch Deffentlichkeit; nur in einer Bes 
ziehung fühlen wir und abhängig, und ſtets innerhalb der uns 
gefeklicy gegebenen Grenze zu halten. Wie empfindlich man in 
Deutfchland ſelbſt auf Wortlaute ift, beweifet der Zadel, den 
mehrere Schriftfieller und felbft fo ehrenwerthe wie Herr Stein 
ader*) darlber ausfprechen, daß wir Preußen eine beutfche 
Schutzmacht nennen, bie hierin etwas Kränkendes finden. Gine 
fo leicht gereizte Empfindlichkeit deutet auf einen Frankhaften Zus 
ftand, denn fonft würde den Braunſchweiger, den Sachfen ber 
Schutz des flärkeren Bruders nicht verlegen koͤnnen; in ben Fa⸗ 
milten hört alle Eiferfucht auf. 

Das deutfche Bundesheer, die Gontingente von Deſter⸗ 
reich und Preußen mitgerechnet, zählt im Falle eines Krieges 
361,000 Mann unter den Waffen. Wohl Niemanden wirb ed auch 
nur im Traume einfallen, mit diefen Deutfchlands Grenzen gegen 
Die Angriffe feiner weſtlichen und oͤſtlichen Nachbaren ſchuͤtzen zu wols 
ten; Deutfchland ift mithin ſchutzlos, wenn nicht die großen Hee⸗ 
resmaͤchte Defterreich8 und Preußens diefen Schu übernehmen. 

*) Die Schrift führt den Zitels „Ueber das Berhältniß Preußens zu 
Deutiähland mit Rüdfiät auf die Schrift: Mälom » Gummerom Preußen” ıc. 
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Will Deutſchland aufhoͤren, der Schuͤtzling dieſer beiden 
Maͤchte zu fein, findet es das übrige Deutſchland demuͤthigend, 
ſich nicht felbft vertheidigen zu Tönnen, obgleich es alle innere 
Mittel und ein Vorbild dazu an der Militairorganifation Preus 
Bens hat, fo ſcheue ed auch nicht die Opfer, welche die Selbſt⸗ 
ftänbigkeit fordert. Erwacht endlich der Stolz der deutfchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, fo zeige er fih im Handeln aber nicht in Wortver⸗ 
letzungen. 

Faſt moͤchten wir Deutſchland anklagen, daß ihm das Geld 
und eine gemuͤthliche Ruhe lieber ſei ald die Selbſtſtaͤndigkeit. 

Ein anderer Vorwurf, welcher und gemacht worden ifl, 
und ber fich unzählige Mal in den Zageöblättern und in ben groͤ⸗ 
Beren und Beineren Flugfchriften wiederholt hat, befteht darin, 
daß man uns angebichtet, wir vinbicirten die politifchen Rechte 
allein dem Grundbeſitz. Steinader (8, 80) will ven Beweis 
dafür in den Worten des erften Theild unferes Werks ©, 37 
finden, wo gefagt wird: „bie nicht Grund beſitzenden Glieder 
der Nation, fo wichtig auch fonft ihre Perfönlichkeit und ihr Wir⸗ 
Ben fein möge, bilden immer nur die wechfelnden und gebuldeten 
Elemente der Bevölkerung, denen zwar in Hinficht ‘ihrer Perfon 
und ihres Eigenthumd diefelben Rechte wie den Grundbeſitzern 
zukommen, die jedoch auf eine Zheilnahme an der Landed-Vers 
tretung keine (hiftorifchen) begrimdeten Anfprüche haben“ *), 


*) Geite 74 hat Herr Steinader diefen Say abgebroden geliefert und 
fährt doun fort: „Dieſe Grundanſicht foll aud in ber Folge feft gehalten und 
„danach die Berfaffung geordnet werden.” Was, fragen wir, berechtigt ihn 
zu dieſer Borausfegung? Es ift zu beflagen, daß felbft fo gründliche und geiſt⸗ 
reihe Schriftſteller fi) einem Vorurtheil hingeben, wie dies an fo vielen Stel⸗ 
ten fichtbar wird. 
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Auf diefen Sag, ber fih rein auf das hiſtoriſche bezieht, 
hat man nun die Anklage begründet, wir beabfichtigten aus⸗ 
feließlich eine Repräfentation des Grundbefiges, obgleich auf 
derfelben Seite wenige Zeilen vorher, um jeder Mißdeutung vor⸗ 
zubeugen, gefagt worden war, baß den Grundbefigern vors 
zugsweife die Befugniß zuftehe, mit dem Herrfcher die gro⸗ 
Ben Angelegenheiten des Landes zu ordnen, „Vorzugsweiſe“ 
und „ausfchließlich” find doch wahrlich nicht fononym, Wenn 
ed den Schriftflellern, von welchen biefe fo oft wiederholten An⸗ 
griffe auögegangen find, um Wahrheit und nicht um einen Vor⸗ 
wand zu thun gewefen wäre, fo hätten fie ſich doch fehr Teicht 
überzeugen koͤnnen, daß fie unfern Gedanken einen ganz andern 
Sinn unterlegten, und baß viele andere Stellen und nament- 
lih, was ©. 47 und 48 gefagt ifl, dem widerſprachen; bort 
ſteht woͤrtlich: | 

„Die Vertretung ded beweglichen und unbeweglichen Ver: 
„mögens ber Nation ift eine Primär-Bebingung einer guten 
„Verfaſſung. Erftere erfolge zunächft durch die großen und 
„durch bie kleinen Grundbefiger, letztere durch bie Städte, und 
„ganz befonders durch die großen, in welchen Gewerbe, Fabri⸗ 
„ten und Handel vorzüglich betrieben werben. Hiergegen wirb 
„gewöhnlich eingewendet, daß durch eine folche Repräfentation 
„die Intereffen des Handels und ber Gewerbe nicht gehörig und 
„zureichend vertreten würden. Died ift dadurch zu befeitigen, daß 
„man den Städten nad ihrer Wichtigkeit einen groö- 
„Beren Antheil bewilligt, ald es bisher der Fall war” *). 


*) Der Dr. Biedermann bat in dem intereffanten Auffad „Preußens 
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Da der Abſchnitt uͤber die weitere Entwickelung der Ver⸗ 
faſſung ſich uͤber den Antheil der verſchiedenen Volksclaſſen an 
der Repraͤſentation weiter verbreitet, ſo entheben wir uns hier 
einer naͤhern Ausfuͤhrung. Ferner beklagen wir uns daruͤber, 
daß die unbedeutendſten Gegenſtaͤnde die vielfaͤltigſten Exclama⸗ 
tionen hervorgerufen haben, waͤhrend manche von den wichti⸗ 
gern nur von wenig Seiten her einer naͤhern Beachtung gewuͤr⸗ 
digt worden ſind *). Beſonders hat man uns daruͤber den Krieg 
erklaͤrt, daß wir zu diplomatiſchen Miſſionen vorzugsweiſe Maͤn⸗ 
ner, die aus alten adligen Geſchlechtern und durch großen Grund⸗ 
beſitz mit dem Lande verwachſen find, empfohlen haben **). 
Ferner, daß wir es nicht paſſend finden, daß, da den Ritter⸗ 
gutsbeſitzern bedeutende Vorrechte eingeraͤumt ſind, dieſe von Per⸗ 
ſonen ausgeuͤbt werden, die den niedern Staͤnden angehoͤren, 
und denen jede Bildung abgeht, indem ſie wegen jenes Mangels 
unvermoͤgend find, die damit verbundenen Pflichten zu erfuͤllen. 

Wir werden uns auf keine Vertheidigung der uns dabei 
gemachten Anſchuldigungen einlaſſen, da wir in dem erſten 
Theile ſelbſt uns ſchon gegen jede falſche Deutung ausdruͤcklich 
politiſche Entwickelung feit dem Thronwechſel“ im Auguſtheft der deutſchen Mo⸗ 
natsſchrift S. 288 unſere Worte wohl verſtanden, und und eine ſolche Ein⸗ 
ſeitigkeit nicht zugetraut, wofür wir ihm danken. 

”) Hievon wird in den Königsberger literariſchen Blättern eine Ausnahme 
gemacht. 

Als Beweis der Unrichtigkeit unſerer Anficht führt man uns auf große 
Staatsmänner aus Frankreich, die dem Bürgerſtande angehören. Diejenigen, 
welche dies gethan, ſcheinen zu vergeffen, daß wir von Preußen ſprechen, und 
daß daher Beiſpiele aus dem conftitutionellen Frankreich eben fo wenig paflen, 


ald wenn wir und zur Unterftügung unferer Behauptung auf Rußland berufen 
wollten. 
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verwahrt haben, und das Stüd „ber Diplomat und ber Schorn- 
fleinfeger"' welched bereits über hundert Vorſtellungen erlebt 
bat, nur ein Vorfpiel bildet. Der eigentliche Angriff iſt gegen 
ben Abel, und dad, wad wir über bie gegenwärtige Stellung 
befjelben in Preußen mitgetheilt haben, gerichtet. Die üble 
Laune, die fich bei diefer Gelegenheit von mehreren Seiten 
ber Fund gethan hat, fpricht für bie Nothwendigkeit einer offes 
nen und gründlihen Eroͤrterung des Gegenfiandes. 

Der Abel und dad Buͤrgerthum find in Dentfchland feit 
einem Jahrtauſend neben einander gewandelt, und nach unfes 
rer Ueberzeugung giebt es gegenwärtig Beine Urſache mehr, fich 
zu befeinden, im Gegentheil allen Grund, ſich zur Erhaltung 
des Rechts, der Freiheit und ber Förderung der geifligen und 
materiellen Intereflen wechfelfeitig Träftig zu unterflügen. Wir 
werden uns bei der Verfaſſung über die und wünfchenswerth 
ſcheinende kuͤnftige Stellung bed Adels auöfprechen, unbefüm: 
mert, ob es pia desideria bleiben werden oder nicht, Sol 
Friede und Einigkeit das Lofungswort fein, fo muß auch diefe 
Wunde vernarben. Ä 

Unter den verfchtebenen Kritiken, die erfchienen find, glaus 
ben wir die fchon vorhin allegirte Schrift des Heren Stein» 
acker in Braunfhwrig nicht mit Stilfhweigen übergehen zu 
tönnen. Der Verfaffer geht in diefer auf eine gründliche Bes 
leuchtung ein; wir find ihm in unferem und im Namen ber 
Sache dankbar dafür, und glauben, daß fie auch von Andern 
mit Intereſſe gelefen fein wird. 

Herr Steinader bat uns in mandyen Vunkten mißoer⸗ 
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flanden, wir haben ſchon vorhin einige derfelben. bezeichnet. Er 
hat «8 Überfehen, daß wie von einem andern Geſichtspunkte 
auögegangen find, ald er ihn bei feiner Beurtheilung aufgefaßt 
bat; doch ift er in vielen Faͤllen ſo gerecht, auch den unfrigen 
aufzufuchen, und in manchen iſt ed ihm vollkommen gelungen. 
In den Grundprincipien zeigt er ſich mit ben von und aufge 
ſtellten oft einverfianden, jedoch fucht er bei mehren Punkten 
zu erweifen, daß wir in ber Anwendung berfelben nicht in der 
Gonfequenz geblieben wären, und -befchuldigt ım8 der Halbs 
beit und dee Oberflählichleit. Wir wollen für jest hier 
über nicht mit ihm rechten; wir glauben, baß ber zweite Theil 
manche Mißverftändniffe aufklären wird, zu welchen wir burch 
die Leichtigkeit, mit welcher wir im erften über manche Punkte 
wegzugeben Gründe hatten, felbft die Veranlaffung gegeben 
“ haben. - 
Zäufhen wir und nicht, fo geht Herr Steinader von 
abftract philofophifchen Ideen aus. Um eine klare Ueberficht 
. der Dinge zu bekommen, . bedarf man allerdings eines feften 
Ausgangspunktes, den man mit ſcharfer Analyſe in ſeine Con⸗ 
ſequenz verfolgen muß. Dieſe Aufgabe der Philoſophie, ſo 
nothwendig ſie zur Begruͤndung eines Syſtems iſt, bleibt, wenn 
fie geloͤſt iſt, oft iſolirt, bis ſie durch die Anwendung auf das 
Leben aus dieſer Iſolirung heraustritt. Die Skizzen eines Ra⸗ 
phaels, ſo bewunderungswuͤrdig ſie dem Kunſtkenner erſchei⸗ 
nen, werden erſt durch Karben und durch ben Geiſt, welchen 
der Kuͤnſtler ihnen zu geben verſteht, ein lebendiges Gemaͤlde. 
Auch wir haben in unſerem Werk ſtets den Grundgedan⸗ 





XVI 


Een angegeben, von bem wir ausgehen, und bann aber mit 
der Amwendung beffelben, bie‘ jederzeit don den beftehenden 
Verhältnifien bedingt ift, befchäftigt.- Daß man aber in der 
Gonfequenz bleiben, und doc auf verfchievene Endpunkte bei 
der Anwendung kommen Tann, iſt eben fo gewiß ald daß im 
Leben 2 mal 2 nicht immer 4 macht. Unfer Gegner bat ganz 
befonderd überfehen, daß es noch nicht an der Zeit ift, eine 
vollfommen auögefeilte Verfaffungsurkunde für den preußifchen 
Staat zu entwerfen, fondern für jegt bie Aufgabe nur darin 
befteht, Material zu einer folchen herbeizutragen, und gewiffe 
Borurtheile zu befämpfen, die dem Baue entgegenfiehen, fo 
wie gewiffe Anfichten zu bevorworten, welche unter allen Ver: 
bältniffen wahr bleiben, und deren Eingang wohlthätig auf die 
weitere Entwidelung wirken wird. ‚Im Widerfpruch mit uns 
ſerm Grundgedanken befinden wir und nirgends, wir haben 
aber an vielen Stellen auf das Beſtehende Rüdficht nehnten 
müffen, und und bemüht, diefes trog der Hinderniffe mit je 
nem zu vermitteln. oo. 

Borhin ift die Vermuthung auögefprochen worben, Herr 
Steinader gehe von abſtract philofophifchen Ideen aus; damit 
haben wir jedoch keineswegs fagen wollen, baß er bei biefen ſte⸗ 
ben geblieben fei, im Gegentheil erfennen wir an, daß ihn bie 
Verwirklichung gewiſſer Ideen lebendig befchäftige. Sehr: bes 
ſtimmt fpriht fich‘ dies aus, wem Her Steinader fagt: 
„durch eine nähere ruhige Unterfuchung ber verfchiebenen politis 
fchen Anfichten über Verfaſſung wurde erft klar hervorgehoben, 
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worin bie Gontroverfen beflehen, und ob denn wirklich eine Ver⸗ 
einigung fo fern liege, wie man es vieleicht glaube?“ 

Die Frage und deren Löfung iſt eine fehr wichtige, und wir 
danken ed dem Herrn Steinader, daß er unferm in der Vor⸗ 
zede zur&ritten Ausgabe auögefprochenen Wunſche entgegen ges 
kommen if, feine Anfichten den unftigen entgegenzufteßlen unb 
zu vertheidigen. Nur auf biefem Wege und nicht durch ein fich 
immer wieberholendes fades Geſchwaͤt, welches ſo manche Auges⸗ 
blaͤtter hren Leſern auftiſchen, nicht durch bedeutungslos gewor⸗ 
dene, ſtehende Phraſen und Schmaͤhungen, welche die einzigen 
Kampfwaffen von Vielen zu ſein ſcheinen, wird eine Annaͤherung 
ber Anfichten herbeigeführt, und der Weg zu einer politiſchen Eis 
nmigkeit in den Anfichten gebahnt. 

Eine fehr guͤnſtige Gelegenheit bietet fich jetzt ber Preffe dar, 
fich ein mefentliched Verbienft zu erwerben, In Preußen hat ˖ der 
Monarch den weitern Ausbau der Verfaſſung begonnen, und wird 
(dies glauben wir dreiſt behaupten zu koͤnnen) mit gemeſſenem 
Schritt einer weitern Entwidelung entgegen gehen; dadurch wer⸗ 
ben nun bie großen politifchen Fragen wieder zur Sprache kom⸗ 
men, die bisher gefchlummert hatten. Die Aufgabe der Preffe 
iſt ed, biefe mit Rube und Befonnenheit zu beleuchten, bie Ver⸗ 
wirrung in dert beſtehenden Anfichten aufzufldren, und flatt wie 
bisher bie Gemuͤther aufzuregen, fie zu'beruhigen, und dem deut⸗ 
ſchen Volke den Weg zu zeigen, welchem es zu folgen hat. - In 
Frankreich und England hat fich ein gewiffer politifcher Character 
beflimmt ausgebildet, die Meinungen. haben ſich geſondert und 
unter gewifle Fahnen gereihet; Jeder weiß dort, was er‘ will 
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md was der Andere bezweckt. So weit find wir in Deutſchland 
leider noch nicht vorgeſchritten. Es wuͤrde wahrlich Vielen ſehr 
ſchwer werben, wenn fie angeben ſollten, zu welcher politiſchen 
Anficht fie fih befennenz; Andere mögen eine foldye zwar haben, 
(wollen aber nicht mit ber Sprache offen hervortretem Dieſer 
Buftand muß aufhören, wie Jeder leicht begreifen wird, wenn 
irgend eine tüchtige Anficht fich ausbilden fol, Erſt wenn fi in 
Dentichland feſte vaterländifche, auf eigenem Boden gewachfene 
olitiſche Anfichten ausgebildet haben werben, ift die Nation zu 
einer allgemeinen Verfaflung Deutfchlands reif. Diefe Bann fi 
aber. nur geflalten, wenn die Preffe frei ift, und ſich Die verfchies 
denen Meinungen audtaufchen dürfen; baber können wir e3 dem 
geiftreichen Könige, ber Preußen beherrſcht, nicht genug banken, 
daß er den Zwang entfernt hat, ber bisher leider nur zu lange 
den freien Auffhwung der Geifter hemmte*). 

war ift es unldugbar, daß, wo eine engherzige Befchräns 
tung beflanden hat, der Meiz ber Neuheit, nachdem jene gelöft 
ift, oft den ausgefprochenen Gedanken einen größeren Werth beis 
legt, als fie verbienen, und daß dies ſchwache Gemüther, noch 
mehr aber ſchwache Regierungen in Unruhe verfegt; allein Ges 
banken, die nur dadurch Werth erhalten, weil fie gedruckt wers 
ben dürfen, find nicht gefährlich. Eben fo wenig iſt es in Abs 
rede zu flellen, daß bie Tagesblaͤtter zwar von der größeren Frei⸗ 
heit Gebrauch gemacht haben, aber gleichfam nur um einen Gue⸗ 

*) Diefe Worte find früher niedergeſchrieben, bevor bie neuften Greigniffe 


ihnen zu widerſprechen feinen, inzwifden ändert das unfern guten Glauben 
wa 
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rillas⸗Krieg zu beginnen. Ein eigentlicher politiſcher Character 
fehlt faſt allen, und es iſt auch unmoͤglich, ihn ſcont zu haben 
oder zu zeigen. 

Die Urſache liegt darin, daß unſere Verfaſſung ſelbſt ſich 
noch in der Entwickelung befindet, und keinen feſten Anhalts⸗ 
punkt giebt. 

Wer Fehler ruͤgt, muß ſich ſelbſt davon frei halten, daher 
wollen wir den Leſern die Muͤhe erſparen, unſere eigentliche Ge⸗ 
finnung zu entziffern, und ihnen unſer politiſches Glaubensbe⸗ 
kenntniß unumwunden vorlegen; Andere mögen dieſem Beiſpiele 
folgen, wollen fie es nicht, und thut bie Preſſe ihre Schuldigkeit, 
fo wird biefelbe fie bald dazu zwingen. 

Unfere Ueberzeugung iſt ed, daß für die preußifche Dynaſtie 
und für das preußifche Voll die Heilbringendfte Verfaſſung in ber 
fändifhen Monarchie liegt, wenn biefe ſich vollkommen princips 
gemäß audgebilbet haben wird, und zwar möglihft auf hiſtori⸗ 
ſcher Grundlage, allein mit nothwendiger Berudfichtigung der 
vorgefchrittenen Zeit, bes Bildungsgrades des Volks und bes 
Verhaͤltniſſe nach außen*). 

Bir erflären uns unumwunden für. bie monarchiſche Verfaſ⸗ 
fung, für die Anficht, daß die Souverainität nus dem Monars 


*) Es wird oft gefagt, eine Berfaffung mäfle auf hiſtoriſchem Grunde 
faßen , allein diefe Worte find einer mehrfachen Auslegung fählgs wix verſte⸗ 
ben darunter, daß man nicht von einer tabula rasa audgehe, fondern das Zeit» 
gemäße dem Geſchichtlichen anknuͤpfe, keineswegs aber zu dem Hiſtoriſchen Zus 
ruckkehre. Die Böller wie die Menſchen durchlaufen gewifle Lebens » Periodenz 
um zum reifen Alter zu gelangen, muß man in Windeln getragen worden, 
Kind und Jüngling geweſen fein. Allein man wird dem Manne nicht zumu⸗ 
then, wieder kindiſch zu werben, und eben fo wenig den Wölkern, 
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chen, nie dem Volke zuſtehe, wir fordern eine ſtarke Regierung, 
befenmen uns aber als entfchiebenften Gegner. bes Abſolutismus, 
weil bieſer antimonarchiſch, außergeſetzlich iſt, und weil es ſelbſt 
gegen die Religion ſtreitet, eine Regierung der Willkuͤr zu fühs 
ren, ober fie ben Dienern zu geflatten. Der Monarch, welche 
von Gottes Gnaden regiert, ober richtiger gebacht, nur Gott 
und feinem Gewiſſen verantwortlich ift, muß fid) auch die götts 
liche Regierung zum Borbilde nehmen, und in biefer giebt e& 
keine Willkuͤr, nur eine unwandelbare fefte Orbnung der Dinge, 
an welcher der große Megierer des Weltgeſchics nicht geſtattet, 
ein Jota zu aͤndern. 

Da es keine einſeitigen Rechte geben kann, ſondern dieſe an 
Hfiihten geknuͤpft find, fo glauben wir, es liege im wech⸗ 
felfeitigen Intereffe DesMonarkhen wie bes Volks, 
daß fie durch die VBerfaffung Has beffimmt wer 
den müffen. 

Hieraus folgt nun ferner, daß dieſer Rechtszuſtand nicht eine 
feitig verändert werden Fann, und daß, wie dem Monarchen bie 
ganze aushbende Macht zu Gebote fteht, um feine Rechte zu ſchuͤ⸗ 
gen, auch den Ständen die Befugmiß zuftehen muß, die ihrigen 
zn wahren. Wie dies gefchehen könne, darin trennen wie uns 
von denen, welche hier die Theilung der Staatögewalt, bie Ver: 
antwortlichfeit ber Minifter, und ein jährliches Steuerbewilligungd: 
Recht verlangen. Wir befennen und zu ber Anſicht, daß bie 
Stände, wentt fie fi) regelmäßig zu verfammeln befugt find, 
burch das moralifche Gewicht fo viel Einfluß erhalten, die Verfaſ⸗ 
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fung zu ſchuͤgen und den moͤglichen Anmaßungen ber Buͤreaukratie 
entgegenzutreten, vorausgeſetzt, 

a) daß durch ein Verfaſſungsgeſetz bie Rechte und lichten 
ſcharf und umfaflenb bezeirhnet worden find, und die Beflimmuns 
gen beflelben nur mit beiberfeitiger Zuſtimmung geändert werben 
bärfen*) ; 

b) daß die Mepräfentations: Befugniß im Geift ber indie 
(chen Monarchie fich nicht auf einen Stand und deſſen einfeitige 
Snterefien befchränkt, ſondern allen wefentlichen Intexefien eine 
verhaͤltnißmaͤßige Vertretung eingeräumt werben wird; 

c) daß ber fländifche Repraͤſentations⸗ Organismus fo eingen 
richtet fei, daß dem Monarchen nicht allein die Sonder⸗Intereſ⸗ 
fen der Provinzen, fonbern auch bie ullgemeinen bed Volks durch 
bie für diefen Zweck zu Staatöorganen erhobenen Ausfchüffe Reis 
au Kenntniß kommen. 

d) daß. die jetzigen zwitterhaften arifiofratifihen. Elemente 
eine ſolche Reform erfahren, daß fie der fländifchen Monarchie, 
deren Fundament fie bilden, eine, Stuͤtze werden und ohne auf 
Bevorzugung Anderer gebaut zu fein, oder in Gurienwefen aus» 
zuarten, in ihren verfchiebenen Schattirungen in gemeinfamer, 
wechfelfeitiger Wirkung ihre eigenen Interefien und bie des Landes 
zu fördern geeignet find, 

Mas nun den Schub betrifft, welcher in dem jährlichen 
Steuerbewilligungd= Recht gefucht wird, fo theilen wir bie Au: 

) Die Bertheidigung diefer unferer polttifhen Anficht und der Gonfequens 


zen, ‚die aus ihr hervorgehen, wird in dem m Abjemitt über Berfaffung ausge⸗ 
. führt werben. 


/ 


xxli 


ficht Anderer barlıber nicht; wir erkennen darin Beinen’ Schu, 
fondern nur die Gelegenheit zu Beſtechungen, Intriguen, zu Par⸗ 
teiung und einer unmügen Aufregung. Den preußifchen Ständen 
kommt, wenn auf ben biftorifchen Gefichtöpunkt zurlickgegangen 
wird, dad Recht zu, neue Steuern zu bewilligen, fo wie Ihre, Zu⸗ 
ſtimmung zu ertheilen, wenn neue Staatöfchulben contrahirt wers 
ben follen. Dieſes Recht nehmen wir in Anfpruch und halten es 
für nöthig, die Stände in die Lage zu verfegen, fich von ber Eins 
nahme und Ausgabe des Staats in Kenntniß zu ſetzen, um bex 
Regierung ihre Bitten über Abänderung unzweckmaͤßiger, die Ges 
werbe unnöthig brüdender Steuern, fo wie über etwa nötige Be 
ſchraͤnkung der Ausgaben vortragen zu koͤnnen. 

So wie wir und für eine flarfe Regierung erlären und für 
eine Vertretung aller Intereſſen bei biefer, ‚fo fordern wir auch 
möglichft freie geiftige Bewegung für das Volk, fo wie die Müns 
digfeits = Erklärung beffelben. 

Die Macht, die Größe und die Würbigkeit eines Volks fiegt 
in ben Eernhaften Elementen, welche es bilden, und wir forbern 
von jeber- Regierung, daß fie ihre Aufmerkfamkeit ganz befonders 
dieſem Punkte zuwendet; ihre Selbſterhaltung, ihre Ehre und 
ihre Pflicht ſordern es. Ein frivoles Volk iſt eben ſo verachtungs⸗ 
würdig als ein ſchlaffes, knechtiſches, dummes Volk*). 

*) Die Wahrheit dieſer Anſicht bat ſich, ſeit wir jene Worte niederge 
ſchrieben, recht bethaͤtigt. Das kraͤftigfte Volk auf Erden iſt das engliſche; 
daher Hat ed in wenigen Monaten große Dinge vollbracht im Innern und nach 
Außen, Eine Hand vol Engländer haben 300 Millionen Elugen, inpuftriöfen, 


mit vielen Borzügen audgeftatteten Ghinefen, von ihren tapfern Unterbrüdern 
vertheibigt, einen ſchimpflichen Frieden abgezwungenz warum? weil ed ein 
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Ganz entſchieden ſtellen wir uns auf die Seite bes Ford 
ſchrittes, das heißt: eines reformatoriſchen. 

Es giebt gewiſſe Naturgeſetze, die keine irdiſche Macht zu 
aͤndern vermag; zu dieſen gehoͤrt der Foxtſchritt. Im dem großen 
und liebevollen Schoͤpfungs⸗Plane Gottes liegt ein unendlicher 
Entwidelmgsteim verborgen, deſſen Zweck die Veredlung des 
Menſchengeſchlechts und die Verbeſſerung ſeiner Zuſtaͤnde iſt. Zwar 
wird es dem mit Freiheit begabten Menſchen geſtattet, eine 
Zeitlang diefen Willen zu verkennen, ihn gedankenlos zu verachten, 
ja ihm zu trogen, allein es ändert indem Plane felbft und dem 
feften Ziele nichts und ein fortgefegtes Widerſtreben führt‘ am Enbe 
- Immer zur gewaltfamen Sprengung ber Hinderniffe, und in Folge 
deſſen oft zu einer Ummälzung alles Beſtehenden. on dieſer 
Wahrheit durchdrungen, erklären wir und fire den Fortfchritt und 
zwar flr einen gleichmäßigen nach allen Richtungen hin, fowohl 
in der Erfennmiß überhaupt wie in ber Verwaltung des großen 
Staatsmechanismus, fowohl in ber geifligen wie der materiellen 
Entwidelung, ſowohl in den politifchen wie den focialen Verhaͤlt⸗ 
niffen; denn aus dem Ineinandergreifen alles Lebens und ber Bes 
wegung, bie aus ihm folgt, wird erft ein vollkommenes Ganzes. 

Wenn wir von dieſen allgemeinen Anfichten zu den fpeciellen 
übergehen, fo verlangen wir fuͤr alle Glieder der Geſellſchaft Ges 
rechtigfeit, unbebingte religiöfe Freiheit und eine Gleichheit in den 
Anſpruͤchen; Feine Barriere darf beftehen, welche ber Benutzung 
der geifligen umd phufifchen Ihätigkeit Grenzen zieht. Dagegen 


ſchlaffes, verweichlichtes, treulofes Bolt it. Wer will nit lieber conftitutios 
neller König freier Suglänner als Kalfer der Ghinefen fein? 
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rrſcheint und bie Forderung einer allgemeinen Gleichheit der Zus 
ftände, einer idealen Gleichheit, ald ein Wahnſinn; fie ftreitet ges 
gen die Natur und gegen die höhere Ordnung ber Dinge, in ber 
bie Ungleichheit Geſetz ift. 

Die Verfchiedenheit der Stände halten wir für eben fo noth⸗ 
wendig, wie bie Verfchtedenheit der Stellungen der Menfchen in 
der Geſellſchaft. 

Fünf ariftokratifche Fraktionen flreiten fi um ben Einfluß: 
die Ariftokratie des Grundadels, bie bed Geiſtes, die der Indus 
firie, ber Beamten mit ber Feder und mit dem Schwert und bie 
des Geldes, (ded Mammond); wir erklären uns für die dreier 
ften Claſſen, in fo fern ihr Einfluß zum Beſſeren führt, ed ber 
Einfluß der Beſten iſt, und glauben, daß ihre Stellung neben 
einander die Freiheit ſchuͤtzt, bie Intelligenz fchärft, die Wiſſen⸗ 
Schaft, die Künfte und bie Induſtrie fördert. 


’ 
Amen. 





Preulsen und feine Verfaftung. | 


— ie er 





In dem erften Theile dieſes Werks find bereits die Vorzüge 
ber ftändifchen Monarchie mit berathenben Kammern hervorgehos 
ben und dad Princip angegriffen, auf welches die conflitutionellen 
Monarchieen gebaut find. Diefe Anficht wird von Vielen be: 
kaͤmpft. Die vorgefaßte Meinung bat noch immer tiefe Wurzel 
gefaßt, nur durch eine Zheilung der Staatögewalten ımb Durch 
Volksvertretung könne ber Nation eine Bürgfchaft gegen die Will 
für und ben Despotismus von oben gewährt werben, ja der Irr- 
thum geht fo weit, in der Schwächung der Macht der Regierung 
eine Sicherung ber Freiheiten ber Völfer zu fuchen. Wenn «6 
nun feinem Zweifel unterliegt, daß bei bem vorgefchrittenen Zu⸗ 
ſtande ber Geſellſchaft ein auf haltbaren Grundlagen georbneter 
Rechtözuftand zwifchen Fürften und Volk die Bebinaung der Si- 
cherheit und des Gluͤcks des Landes und feiner Bewohner ift, fo 
fieht e8 eben fo gewiß feft, daß die Macht des Staats nach außen 
und die Ruhe im Innern davon abhängt, baß bie angenommene 
Berfaffung auf einem Princip beruhe, das geeignet iſt, die In- 
terefien bed Herricherd und ber Nation auf das Innigſte zu ver: 
ſchmelzen, und auf ber einen Seite ber Regierung die Stärke zu 
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laſſen, deren fie bedarf, um die Nechte bed Einzelnen wie die 
Wohlfahrt des Ganzen zu ſchuͤtzen, und auf der andern die wah« 
‚ren Bebürfniffe der Nation mit Berkdfichtigung bed Bildungs⸗ 
grabes, in welchem fie fich befindet, zu würdigen. 

Der große Gontroveröpunkt, welcher noch immer halb Eu⸗ 
ropa bewegt, betrifft die VBerfaffungs= Fragen; über das Ziel ift 
man einiger als über bie Wege e8 zu gewinnen. Es würde thös 
richt fein, behaupten zu wollen, bie NRechtöverhältniffe zwifchen 
ben Fürften und Völkern Europa’d müßten nach irgend einem 
Normalmaaß zugefchnitten werben; allein eine Regel bleibt es, 
da, wo bie Verhältniffe eine Ummwanbdlımg ber Verfaffung oder 
einen weiteren Ausbau berfelben fordern, von einem richtigen. und 
feften Prinelp auszugehen; denn wo dies nicht der Fall ift, blei⸗ 
ben alle Gefahren. einer gewaltfamen Ummandlung in Ausficht. 
In Preußen hat fi der Monarch für ſtaͤndiſche Repräfentation 
audgefprochen und will, ohne fich ber. Macht zu entäußern, ſei⸗ 
nem Volke nur eine berathende Stimme gewähren. Vielen ſcheint 
dies nicht den Anforderungen der Zeit zu entfprechen, befonbers 
findet man in einer blos berathenden Stande » Berfammlung keine 
zureichende Bürgfchaft für die Bewahrung ber heiligften Intereflen 
ber Nation, und glaubt diefe allein in Kammern, mit bewilligen> 
den Befugnifen verfehen, zu finden. 

Die wichtige politifche Frage, welche wir nun im Verlauf 
diefer Betrachtungen zu prüfen haben, wird fein: 

Iſt eine Theilung der Staatögewalt nothwenbig, um das 
Volk gegen die Willlür zu ſchuͤtzen, und führt diefe ficher dem 
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gewünfchten Ziele entgegen, ober ift daſſelbe audy ohne. biefe 
Schwächung der monardifchen Gewalt zu erreichen, und unter 
welchen Bedingungen? 

Unter den großen Mächten, welche bem erfien Princip ges 
huldigt haben und wo es zur vollen Entwidelung gelommen ift, 
fieht Frankreich oben an. Schon in dem erften Theile dieſes 
Werks haben wir bie traurigen Refultate gefchildert, welche dort 
die darauf gebaute Verfaffung bis jegt gehabt hatz wir wollen 
auf diefe nicht zuruckgehen, fondern unterfuchen, warum biefe 
Beine andere als ſchlechte Fruͤchte tragen konnte. 

Das Symbol der franzöfifchen Gonftitution iſt der Breit 
baum, er ift in jeder Hinficht ein fehr fprechendes derfelben. Ein 
Teblofer Baum ohne Wurzeln, der Repräfentant einer Idee, ein 
Baum, der Beine Zweige zu treiben, Beine Früchte zu tragen ver» 
mag. Die franzöfiihe Verfaſſung iſt ein Produkt der furchtbar 
fien Revolution, welche die Gefchichte und mitzutheilen hat; aus 
der Theorie entfprungen, ift fie auf den Trümmern alles Beſte⸗ 
benben errichtet. Der Grundgebante dieſer Verfaſſung ift eine 
ibeale Gleichheit und Freiheit, und in ber Gonfequenz baven wird 
die Souverainität als im Volkswillen vorhanden gedacht. Um 
diefe Gleichheit und Freiheit gegen die Regierung zu- fehlten, 
find Beſchraͤnkungen eingeführt, welche ihre Kraft voͤllig laͤhmen, 

und fie zwingen, ſich immer den Parteien felbft. anzuſchließen, 
um durch fie in der Macht zu bleiben. 

Die legislative Gewalt wird dort zunaͤchſt durch bad Dr; 
der Wahlkörperfchaften, Deputirtenfammer genannt, repräfent 
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Diefe bildet die erfie und wichtigfle der drei Staatögewalten; ihr 
flieht eine doppelte Befugniß, eine zuflimmende und eine Antrag ' 
fteflende zu. Beide Befugniffe hat auch die erfie Kammer fo wie 
der König, in deſſen Hände auch die aushbende Gewalt gelegt 
ift, die jedoch von verantwortlichen Miniftern, aus der Majoris 
tät der zweiten Kammer hervorgegangen, geführt wird. Da num 
die beiden Kammern und bee Bürgerkönig die Befugniß zur An- 
tragftellung und zur Zuflimmung haben, fo kann jeder Akt nur 
burch die Uebereinflimmung der drei Staatögewalten feine Guͤl⸗ 
tigkeit erhalten. | 

Aus diefer Theilung der Macht geht nun hervor, daß jede 
der Staatögewalten zwar eine felbfifiändige Stellung habe, ihre 
Hauptwirkſamkeit jedoch nur in der Negation beruhe, baß mit⸗ 
bin feiner von ihnen irgend eine eigfhe Wirkſamkeit zuftehe, ſon⸗ 
dern ihre Hauptſtellung immer eine den andern entgegenſtreben⸗ 
de ſei. | 

Die Begründung der drei großen Körperfchaften und die 
ſchroffe Sonderung, in der fie fich befinden, ſchließt jede ſtaats⸗ 
rechtliche Geltung aller einzelnen Beflandtheile der Nation als 
ſelbſtſtaͤndiger Körperfchaften auß, ba biefe, wenn fie wirklich 
eine folche hätten, auch ihren Willen geltend zu machen befugt 
wären, wodurch fie in Widerfpruch gerathen würben mit dem 
einzigen und untheilbaren Willen des Volks, deſſen Rewrafentant 
die DeputirtensKammer if. Wenn wir nun bie nachften Folgen 
einer ſolchen Verfaſſung betrachten, fo finden wir, daß fatt der 
zum Wohl des Ganzen fo nothwendigen Vereinigung bes Volks 
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und ber Regiermg eine Trennung beider verfaſſungsmaͤßig orga⸗ 
aifirt ik, und daß, sin die Uebergriffe der einzelnen iſolirt daſte⸗ 
henden Machtdepofitarien zu hindern, eine Hemmung befleht, 
die zugleich auch jedem Fortſchritt Feſſeln anlegt. Wir finden 
ferner, daß, um der Gefahr vorzubeugen, welche nothwendig 
entfichen müßte, wenn bem ganzen Volke ein unmittelbarer Ans 
theil an der Gewalt eingeraͤumt wuͤrde, man durch die Einfuͤhrung 
eines Wahlcenſus in Frankreich Die Berechtigung auf etwa 210,000 
Perſonen oder den 166fien Theil der Nation befehränkt bat, und 
der 165 Mal größere Theil des ſouverainen Volks von jebem Ares 
theil an der legislativen Gewalt audgefchloffen bleibt. 

Um nun biefe große Maffe des Volks dafür zu entfchädigen, 
daß fie im Widerfpruch mit der Grundidee der Verfaſſung nit 
fouverain fei, noch diejenigen, die in ihrem Ramen die Souves 
reinität üben, wählen bürfe, hat man bie Zreiheit der fhriftlb 
Gen Rede durch die Berfaffung ald Fundamental⸗Geſetz proflas 
mirt. Hierdurch wird bie Uneinigkeit und Mißſtimmung nur noch 
gefördert, denn durch bie freie Preffe erfährt das Volk, wie es 
getäufcht wird, und wie wenig feine angeblichen Mepräfentanten 
ft an die materielle Wohlfahrt derer denken, die fie zu vertreten 
beſtimmt find, wenn fie auf eine oft vochſt unverantwortliche 
Weiſe mit dem Vermögen bed Landes umgehen und den einflußs 
reichen Glaffen der Wähler Monopole zufichern, welche die Ins 
duftrie der andern niederdrüden und die Gefammtzahl der Con⸗ 
ſumenten beſchatzen. 

Wenn nun in Der conſtitutionellon Monatchie dem moͤglichen 
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Mißbrauch der Macht des Herrfcherd durch Theilung der Gewalt 
Schranken gefest find, fo opfert man dieſer einen Rüdficht alle 
übrigen. Der großen Maffe und namentlich den unterften Glaf> 
fen des Volks find diejenigen Verhältniffe, die es am nächften 
berühren, die wichtigften; in dieſen fich frei und felbftftändig bes 
wegen zu koͤnnen, wie dies die flänbifche Monarchie erlaubt, iſt 
ihm oft mehr werth, als ein Antheil an ber höhern Landes⸗Regie⸗ 
sung, von welcher eö nichts verſteht. 

In dem conſtitutionellen Staate iſt ihm dies aus Gruͤnden, 
welche wir vorher erwaͤhnt haben, verſagt, allein wenn es ſich 
auch endlich mit ber Verfaſſung vereinigen ließe, dem Volke mehr 
Rechte einzuräumen, fo würde es fchon deshalb gefährlich fein, 
weil dort Die Regierung zu ſchwach ift, um nicht in dem Augens 
blide ihrem Umflurz entgegen zu geben, wo bem Volke größere 
Sreiheiten eingeräumt würben. 

Letzteres ift nur ba möglich, wo, wie in ber auögebildeten 
ſtaͤndiſchen Monarchie, die Regierung ſtark bleibt und die Ver⸗ 
faffung mit den Intereffen und dem Bildungsgrade bed Volks im 
Einflange fteht, mithin von ihm begriffen wird. Die conflitus 
tionellen Regierungen, nah dem Mufter Frankreichs, müffen, 
ba in ihnen bie Volföfreiheiten auf. Täufchung beruhen, immer 
wilfürlich in der Verwaltung bleiben; es liegt die Nothwendigs 
keit dazu in der Idee, der fie ihr Dafein verdanken. 

Allein eine Regierung, bie in ihrem Innern zerriffen tft, 
Bann auch nie ftark nach außen fein, denn bie Kraft liegt in ber 
Einheit, Auch hiervon giebt Frankreich ven Beweis. Das Kais 


ferreich Frankreich bebrohete Europa mit einer Univerfalmonars 
chie; das jetzige conflitutionelle Frankreich führt Feine Hegemonie 
mehr im Rathe ber europdifchen Zürften, und ber Einfluß, den 
es noch hat, dankt es der Beſorgniß ber übrigen Mächte, nicht 
etwa bie Eitelkeit der franzöfifchen Nation zu reizen und dadurch 
einen Krieg herbeizuführen, Wenn wir auch annehmen wollen, 
daß bei der Beſchraͤnkung der Macht des franzöfifchen Königs 
biefem Feine Uebergriffe möglich find, und wenn ex fie verfuchen 
follte, ihn das Loos Carld X. treffen würde, fo ftehen, wie 
vorhin gefagt, bie Opfer, die Diefer Befürchtung gebracht wor« 
ben, in keinem Verhaͤltniß zu dem bezweckten Refultat, 

Wenn wir und nun zu ber zweiten Frage wenden, ob 
ohne fo große Opfer zu bringen als die conflitutionellen Vers 
fafjungen fie fordern, daffelbe Ziel, Sicherheit der geifligen und 
materiellen Interefien und Freiheit bed Volks, in der fländifchen 
Monarchie erreicht werben könne, wenn ben Ständen nur eine 
berathende Stimme mit gewiffen legislativen Befugniſſen einge⸗ 
raͤumt wird, ſo ſcheint dies keinem Zweifel zu unterliegen. 

In den Conſtitutionellen liegt der Schutz der Erhaltung in 
den verfaſſungsmaͤßigen Freiheiten, in dem Veto der Kammer, 
in dem Steuer⸗Verweigerungs⸗Rechte, in ber Verantwortlich⸗ 
keit der Miniſter, in der Appellation an die phyſiſche Gewalt 
des Volks; der berathenden ſtaͤndiſchen Kammer ſtehen dagegen 
nur Vorſtellungen und Proteſtationen zu Gebote, ſie beruft ſich 
auf die Heiligkeit der Vertraͤge, auf die Gerechtigkeit des Herr⸗ 
ſchers, ſie appellirt an die Macht der öffentlichen Meinung und 
ben moralifchen Eindrud, ben dieſes bervorbringt. 
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In den conflitutionellen Monarchieen nimmt außfchließlidh 
mm eine Fraktion bed Volks, die ber Vermoͤgenden, Xheil an 
der Wahl, die Waffe bleibt direct unbetheiligt dabei, es ift viel⸗ 
leicht eine ganz andere Stimme als bie ihrige, die fi in ben 
Kammern vernehmen läßt, bie der Privilegirten, Dagegen in 
der firengen, nach dem Princip ber ſtaͤndiſchen Monarchie aus⸗ 
gebildeten Verfaſſung, in welcher allen Intereſſen eine Vertre⸗ 
tung angewiefen worben if, geben die Berathungen von ben 
einzelnen Thellen bed ganzen ande aus, und wenn biefe be: 
fugt find, ihre Stimmen hören zu laffen, fo ift es die Stimme 
des ganzen Volks, und hat daher einem alten Sprichworte ge⸗ 
mäß, weldjes bie Vox populi al& Vox dei bezeichnet, unend⸗ 
fi mehr Gewicht. 

Wenn wir einige Jahrhunderte zuruͤckblicken, fo finden wis, 
namentlich in Deutſchland und in vielen Provinzen der preußle 
fhen Monarchie, Stände, mit beren Zuflimmung nur die Ge⸗ 
fege gegeben und die Steuern bewilligt werben konnten. Diefe 
Borrechte waren nicht ausreichend, fie in dem Beſitze derſelben 
zu ſchuͤtzen. Wenn nun nach dem Grunde bed Dahinfcheidend 
der fländifchen Macht gefragt wird, fo iſt diefer leicht aufzufin= 
den. Die frühere Verfaffung beruhte auf Kaften-Wefen, alſo 
auf Abgefchloffenheit und Einfeitigkeit; es entwidelte fich aber 
außerhalb derfelben allmählig eine neue Elaffe im Volle, ber 
, Mittelfland, weldyer fich durch das Wermögen, welches ex ſich 
erwarb und durch feine geiffige Ausbildung zu emer Bedeutung 
erhob, deren fich die Zärften num bebienten, um bie Vorrechte 
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der alten Stände zu vernichten; dies gelang volllommen, weil 
ein ganzer und fo einflußreicher Stand auögefchleffen war. Die 
Nutzanwendung hiervon iſt leicht gemacht; nicht in ber Ausdeh⸗ 
nung ber Rechte allein liegt die Sicherheit ihrer Bewahrung, 
fondern in der allgemeinen Garantie, welche im Hintergrumbe 
fieht. Es iſt nicht zu leugnen, daß bei Beurtheilung ber Frage, 
ob blos berathende Stände der Verfaſſung einen Schuß gewaͤh⸗ 
ven Eönnen, felbft wenn fich die allgemeine Stimme auf bie 
Seite der Bittenden fchlüge, nicht nur auf Die beflehenden Ber: 
haͤltniſſe des Landes Rüdfict genommen werben müßte, ſon⸗ 
bern auch auf dan Geiſt des Zeitalters ſelbſft. Was ven legtern 
Punkt betrifft, fo iſt es nicht zu verfennen, welche Macht in ber 
Öffentlichen Meinung liegt, bie fich nicht auf einen Drt oder auf 
ein Land begrenzt, fendern bie ganze civilifirte Welt umfaßt. 
Benn in Frankreich ein Kampf zwifchen den mit gleicher Macht 
gewaffneten Staatögewalten entfieht, fo wird, es fiege der eine 
oder der andere Theil, die Öffentliche Meinung ſich je nach ben 
politifchen Anfichten, zu welchen fie fich bekennt, auch theilen, 
und dadurch ihren Einfluß neutralifiren; wenn abet ein Fuͤrſt Die 
Berfaffung feines Landes ben berathenden Ständen gegenüber 
verlegt, oder dies der Verwaltung zu thun erlaubt, fo trifft ihn 
der allgemeine Tadel, nicht nur des eigenen Volks, fondern auch 
aller andern cioilifirten Länder; welcher Fürft wirb fich dieſem 
ausſetzen wollen? Ja was noch mehr ift, ein folder Schritt 
vwwirtde feine Macht weit mehr ſchwaͤchen, als er durch Willkuͤr⸗ 
Herrfchaft an folcher zu gewinnen hoffen koͤnnte; denn ber Fuͤrſt, 
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welcher mit feinen Unterthanen in Uneinigkeit geräth, wird auch 
im Auslande fuͤr ſchwach gehalten. Was nun den erſten Punkt, 
die Entwickelung der beſtehenden Verhaͤltniſſe des Landes ſelbſt 
betrifft, fo bedarf das preußifche Volk in dieſer Beziehung am 
wenigſten eine größere Garantie als berathende Stände gewäh- 

ren. Seine Bürgfchaft liegt nicht allein in bem Gefühl für 
Recht, welches feinen Regenten angeboren tft, fonbern auch in 
bem Umſtand, daß Preußen durch die Einigkeit von König und 
Bolt nur groß und mächtig wird, und daß es unmöglich feheint, 
ber preußifche Monarch Fönne diefe jemald aufgeben. Das preu= 
Bifche Volk, ganz abgefehen von ber Verehrung feines jebigen 
Beherrſchers, bewahrt ben feften Glauben, daß, wenn durch 
die Huld defjelben ihm verfafjungsmäßige Rechte eingeräumt fein 
werben, ihr ficherfter Schutz gegen die Verlegung derfelben in 
der Befugniß liegt, ihre Reclamationen jeberzeit zu den Füßen 
des Thrones nieberlegen zu koͤnnen. 

Doch wir wollen für jetzt dieſen Gegenſtand verlaffen und 
zur weitern Entwidelung ber fländifchen Verfaffung in Preußen 
übergehen. 

In dem erften Theile diefes Werks haben wir ben Lefer mit 
dem Zundament und den wefentlichen Beftanbtheilen der preus 
ßiſchen Verfafjung befannt gemacht, fo weit fie jet befteht, und 
gezeigt, daß der Grundbau berfelben im Allgemeinen billigen und 
gerechten Anfprüchen vollkommen entfpricht, daß jedoch in Hins 
ficht der Vollendung des Baues noch Manches zu wünſchen bleibt. 
Wir haben auch in Hinficht der Punkte, wo die Verfaflung mans 
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gelhaft erſcheint, Andeutungen gegeben, inbeflen aus Urfachen, 
bie wir fhon an andern Orten bezeichnet haben, es uns vorbes 
halten, die gelaffenen Luͤcken weiter auszuführen. 

Der erſte Gegenſtand, der eine genaue Erwägung fordert, 
ift — bedarf Preußen einer völlig abgefchloffenen Berfaffung, und 
aus welchen Gründen bebarf es derfelben? 

Jeder, welcher mit einiger Aufmerkfamkeit und Unbefangens 
beit dem Gange der Begebenheiten feit dem Jahre 1789 gefolgt 
ift, und die gewaltigen Veränderungen Eennt, welche diefe auf 
den Geift der Völker gehabt haben, wird die Nothwendigkeit eins 
fehen, bie Rechte und Pflichten ded Herrſchers und der Regiers 
ten nicht in Frage zu laflen, fondern eine feſte Beſtimmung bers 
beizuführen. Je fchärfer die Grenzen ber Befugniß des einen 
oder bed andern gezogen find, um fo geficherter ift Die Ordnung 
der Dinge, denn nichts ift confervativer als bie Gefeklichkeit. 
Die Frage, ob Preußen überhaupt einer Verfaſſung bebürfe ober 
nicht, ift vom Monarchen felbft zum voraus entfchieden; indeſſen 
giebt es immer noch Stimmen, die theild aus einer Unklarheit 
des Gedankens, theild aus blindem Vorurtheil, theild aus einer 
gewiſſen Befangenheit ſich dagegen erheben und meinen, Preußen 
beduͤrfe Feiner ſolchen; es habe ſich bisher ohne dieſe ſehr wohl 
befunden und die Sicherheit der Krone ſei dadurch keineswegs 
gefaͤhrdet worden; es heiße ben Anmaßungen eines ultra⸗libera⸗ 
len Zeitgeiſtes zu viel nachgeben, wenn der Koͤnig ſeinem Volke 
gleichſam eine Verfaſſungs⸗Urkunde ertheilen wolle. Es iſt wich⸗ 
tig, den Werth dieſer Anficht zu pruͤfen; fie beſteht nicht nur im 
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Lande ſelbſt, fonbern wird auch vieleicht in den hoͤchſten Kreifen 
des Auslandes und felbft auf gewifien Punkten in Deutfchland 
getheilt, und koͤnnte daher möglicher Weile die Schwierigkeiten 
einer vorurtheilöfreien Ordnung ber Verfaſſungs⸗ Angelegenheit 
vermehren. 

Die verfchiedenen Provinzen, welche jest ben preußifchen 
©taat bilden, haben ohne alle Ausnahme in der Vorzeit eine 
ſehr freie fländifche Verfaſſung gehabt, ia die Rechte der Stände 
waren in den alten Provinzen fo umfaflend, daß fie bis zur Res 
sierung bes großen Kurfürften, welcher dieſe befchränkte, bie 
Macht der Regierung felbft bi8 zur Ohnmacht fchwächten; inbefs 
fen verblieben bis auf die neneften Zeiten, beſonders dem Adel 
große Vorrechte. Beim Antritt ber Regierung bed vorigen Kös 
nigs war z. B. diefer noch fleuerfrei. Im Sahre 1799 glei 
nad) feinem Regierungsantritte forderte er in feinem Reiche zuerft 
die pommerſche Ritterf haft auf, ihrer Steuerfreiheit freiwillig zu 
entfagen; dies gefchah und die übrigen Provinzen folgten dieſem 
Beifpiele. Zum Beweife fchalten wir das Cabinetöfchreiben bes 
Königs an die pommerfche Ritterfchaft wörtlich hier ein, welches 
in dieſer Beziehung als Hiftorifches Document hier wohl einen 
Platz verdient: 


„Bon den Vor⸗ und Hinter: Pommerfchen Landftänden, 
„die bei allen großen Gelegenheiten den Patriotismus und 
„bie Liebe zu ihrem Landesherrn bewährten, welche von je⸗ 
„ber das Erbtheil ihrer Väter waren, konnte fich nichts An⸗ 
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„nered erwarten laſſen, als daß fie freudig, das von ihnen 
„verlangte Opfer der Verzichtleillung auf die bisherige Ac⸗ 
„eifes Freiheit in Anfehung fremder Waaren dem höhern Be: 
„bürfniffe bes Staats bringen würden; die von ihnen des⸗ 
„halb überreichte fchriftliche Erklärung vom 25. d. M. ift 
„ein neues ſchoͤnes und bleibendes Denkmal der Pommer⸗ 
„ſchen National⸗Tugenden. Sie wird ihrem Landesherrn 
„ewig unvergeßlich bleiben, und Ich werde bei jeder Gele⸗ 
„genheit, nicht blos durch Schutz und Schirm ihren wohl: 
„gegründeten Gerechtfamen, fondern auch auf alle andere 
„Weile an ben Zag legen, daß ich die unwandelbare Treue 
„und Liebe ber braven Pommern verdiene, als ihr gnaͤdi⸗ 
„ger König." *) 

Berlin den %. März 179. 

An 
die Vor⸗ und Hinter: Poramerfchen 


Landſtaͤnde | 
zu Stettin. Friedrich Wilhelm. 


*) Gegen die unmwahren und unwürdigen Anfeindungen und Beſchuldigun⸗ 
gem, welche von manchen Seiten ber dem Adel der alten preußiſchen Provin⸗ 
zen gemadt worden find, daß er nach Unterprädung der übrigen Stände und 
Befreiung feiner felbft von den Steuern jederzeit geftrebt habe und nody ftrebe, 
iſt es bier der Drt ein für alle Mal zu antworten und dem gefammten Dentſch⸗ 
land nicht allein zu fagen, fondern auch durch obiges Document zu beweifen, 
wie ebrenmwerth biefer ſich bei jeder Gelegenheit bewiefen babe. Beine Hinges 
bung im Kriege für König und Baterland bedarf Beines Gommentars und ift 
m bekannt; allein auch in feinen ftaatöbürgerlihen Verhältniſſen bat er ſich 
immer ausgezeichnet. Wir wollen nicht darauf zurüdgchen,, daß in den früs 
beren Zeiten der Adel der Mark und Pommernd die jetzige Grundftener feibft 
bewilligte, während fie in den andern Provinzen größtentheils durd die Macht 
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Durch die Gefeggebung vom Sahre 1808 bis 1815 und nas 
mentlich durch das fogenannte Gendarmerie⸗Geſetz wurbe nun 





des Groberers auferlegt ward. Auf das Recht der Accifefreiheit verzichtete er 
freiwillig, weil er fühlte, daß es ungerecht fei, nicht zu den Staatslaſten bei« 
zutragen. Im Jahre 1807 erfolgte die Aufhebung der Leibeigenfhaft, des 
Dienſtzwanges, durch welchen er befugt gewefen war, tie Hoffnedhte und Mäbds 
den für einen ganz unbebeutenden Lohn anzunehmen. Es hat fih, zur Ehre 
des preußiſchen Adels ſei es gefagt, Feine Stimme dagegen erhoben. In der 
Folge der weiteren GSefeßgebung bat er alle feine früheren Prärogative und 
mehrere nugbaren Rechte eingebüßt und überdem die Hälfte der ihm eigenthüms 
lich gehörigen Bauernhöfe an die zufälligen Pächter derfelben als Eigenthum 
abtreten müffen, um dadurch diefen dritten Stand: zu dotiren. Auch hiergegen 
ift, einzelne ſpecielle Reclamationen derjenigen abgerechnet, die dadurd ganz 
zu Grunde geridtet wurden, Fein Widerſpruch erfolgt. Die in der großen 
Menge verbreitete Weberzeugung, daß folde Opfer des allgemeinen Beſtens 
wegen nöthig feien, und die richtige Einfiht, daß die Wohifahrt der Einzel 
nen von dem Gedeihen des Ganzen am fidherften bedingt würde, fo wie die 
Berehrung gegen den Monarden und fein Haus haben dieje Hingebung bewirkt 
und verdienen gebübrende Anerkennung, welche ihnen die Geſchichte aller ges 
häffigen Berläumdungen mander Zeitgenoffen zum Trot zollen wird, Was 
wir bier eben angeführt Haben, ift thatſaͤchlich, Iandeöfundig und über allen 
Zweifel, und bemeifet mehr Zreifinnigkeit als darin liegt, einen Stand zu 
‚ befeinden, zu verbädhtigen und zu verläumden, der bewiefen hat, daß die gro⸗ 
fen Lehren der Zeit nit unnüg an ihm vorüber gegangen find. Inzwiſchen 
müffen wir hier noch eines Punktes erwähnen, der im Audlande mißverftanden 
und von einer gewiffen Seite ber vielfältig benust wird, die Provinzen der 
Monarchie gegeneinander zu verdaͤchtigen. 

Er wird ndmlih oft behauptet und au neulich ift ed unter Anderem in 
mehreren Auffägen der fonft fo Thägbaren Viertel⸗Jahresſchrift geſchehen, da 
die Mark und Pommern im Berbältniß zu den andern Provinzen eine zu ges 
ringe Grundſteuer zahlten, daß die dort beftehende Grundfteuer faft nur von 
den Bauern getragen würde, und daß die Nittergutöbefiger noch immer ihre 
Steuerfreipeit zu behaupten ſuchten. Abgefehen davon, daß die Grundſtener 
bei ihrer erften Auflage eine ungleihe und willkuͤrliche Gapitalöberaubung und 
feine Steuer war, und daher ganz außerhalb der Steuerbefugniß des Staatd 
Hegt, fo find and alle obigen Behauptungen unrichtig, wie wir bei dem Ab⸗ 
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bie frühere ſtaͤndiſche Repräfentation und überhaupt faßk bie ganze 
damalige Verfoflung aufgehoben; indefjen lag diefer Aufhebung 
keineswegs die Abfiht zum Grunde, Preußen in eine abfolute 
Monarchie in dem Sinne zu verwandeln, daß der jedesmalige - 
Wille des Monarchen und feiner Diener das Geſeqz fein follte, 
ſondern bie Aufhebung erfolgte mit der Erklaͤrung, Die: geſchehe, 
weil die frühere Berfaffung durchaus nicht mehr zeitgemäß fei 
und mit ber beflinimten Zuficherung, der König werbe feinen 
Volke etwas Beſſeres an derem Stelle ertheilen, welche Zuſiche⸗ 
rungen zu verfchiedenen Zeiten und in ganz beſtimmten Austrüs 
den bekarintlich oͤfters wiederholt. ſind. 

Wenn mun der vorige König durch das Gefetz vom Zabıe 
1823 die Provinzlalflände von Neuem beiebte und der jetzt res 
giexende König durch die Eabinetsordre dam 1. Mär 1841 und 
durch bie vom 20, Juni 1842'die Befugniffe her; Staͤnde erweis 
terte, fo ijt dies nicht als eine Gonceffion: gurpetsachten, welche 
ben ultraliberalen Anfichteri Den deit gebracht: wird, fimben als 
ein Beweis, daß ber. hochhenzige Monarch bie. Bebürfniffe feines 
Volks und.bie Intereffen. Minen Krane richtig zu wuͤrdigen weiß, 
daß ihm bie Verheißungen feines Königlichen Waters heilig find 


fegnitt über die Grundſteuer das Kühere nochweiſen werden, wo wir aud bare 
auf aufmerkſam machen, wie unrichtig in jenen Auffägen die Zahlen find, auf 
welchen fih das Raiſonnement ftüst. Man bet in einem chrenwerthen Blatte 
vorlängft den Gedanken audgefproden , es wäre wuͤnſchenswerth geweſen, wenn 
wir, ehe wir unfer Wer? über Verfaſſung geſchrieben, jene Aufſäte in der 
Bierteljahres » Zeitjchrift gelefen hätten; wir glauben, der Berfafler derfeiben 
wird bedauern, und nicht geleſen zu haben, bevor er die aber ergriff. 
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und daß er deshalb den Wiederaufbau eined baufällig geworbes 
nen unb beöhald abgetragenen Gebäudes in feiner Gerechtigkeit 
und Liebe beichloffen hat. 

So wenig nun der preußifchen Verfaffung eine gewiffe bis 
florifche Begrinbung mangelt, eben fo wenig Tann die Vollen« 
bung berfeiben weder ben großen Nachbarflaaten*) noch Eins 
zeinen im Volke beforglicy erfcheinen, im Segentheil, e8 würde 
eher bedenklich fein, wenn biefe nicht ober boch auf eine Weiſe 
esfolgte, durch welche weder die monarchiſche Form für die Zu⸗ 
kunft gefichert, noch die billigen Anforderungen bed Volks befties 
digt würden. Die Entwidelmg ber jetzigen geſellſchaftlichen 
Zuftände in Europa laffen ben Abſolutismus und dem Regiment 
ber Willkür keine Ausficht, ſich auf bie Dauer feft zu fehen. Ant 
wenigften wäre bie Einführung beffelben in Deutfchland möglich, 
Alle germanifchen Volksſtaͤmme haben fi) von ben weälteften 
Seiten ber einer freien Verfaffung, einer väterlichen Regierung 
erfreut und fi Durch die Verehrung ihrer Fuͤrſten deſſen würdig 
gemacht, und außerdem iſt denſolben in Der neuern Zeit Durch bie 
Bunbesafte einefreie ſtaͤndiſche Berfuſſung, ein georbneter Rechts⸗ 
zuſtand zugeſichert. a 

Der Gedanke an eine willfürliche Regierung Tann baher 
Feine Wurzel foffen und es werden die Stimmen in Preußen, die 





*) Wenn diefe ſich wirklich derüber beforgli äußern ſollten, daß ber 
preußiſche Mondrd Pie Innern Berbäitniffe feines Reichs befeſtigt umd das 
Band mit feinem treuen Bote enger Inüpft,, fo ſcheint dabei das Intereſſe für 
Preußen nicht vorherrfhend gu fein; fie würden zu andern Zeiten auch rethen, 
daB Heer zur Erſparung der Koſten nicht mobil zu machen. 
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nach einer folchen verlangen, immer nur vereingelt bleiben. Das 
gegen glauben Andere, es fei gut, fich in einer gewiſſen Halbs 
heit zu halten, bein Lande etwas Weniges von Verfaffung zu 
ertheilen, nur fo viel, daß man es allenfalld, wenn es unbequem 
winde, wieder zuruͤcknehmen koͤnne. Gin ſolches Spiel zu treis 
ben fcheint mehr als gewagt, denn die Verhaͤltniſſe der Regies 
rung zum Volke find zu ernft, um daraus einen Spielball zu 
machen, und überhaupt giebt e8 in allen Beziehungen nichts Ta⸗ 
delnswertheres als die Halbheit. Die Bedingung aller focialen 
Verhaͤltniſſe ift die Unterordnung des Willens der Cinzelnen uns 
ter allgemeine fefte Geſetze. Wenn nun den Fürften die Aufgabe 
geworden ift, den gefetlichen Zuſtand aufrecht zu erhalten, fo 
fett dies doch das Vorhandenfein folcher Beflimmungen voraus, 
in welchen nothwendig auch der Umfang ihrer eigenen Befugniffe 
und Pflichten feft beftimmt fein muß. Fehlen fie, fo entbehrt 
bie Regierung der Hauptftäße, auf welcher fie ruht, und zugleich 
der moralifchen Kraft, welche aus der innigen Bereinigung von 
König und Volk hervorgeht, und welche den Thron gegen den 
Parteigeift, den Ehrgeiz und den Egoismus zu fhlgen vermag.’ 

Wenn daher in einem Reiche, wie Preußen, bie großen 
Veränderungen, welche die ſocialen Zuflände unferes Zeitalters- 
erfahren haben, eine Umformung der Verfaffung nöthig machen, 
fo liegt es in bem bringendften Intereffe, damit nicht zu ſaͤumen. 
Zwar tritt diefer Anficht noch eine legte entgegen, die es für befz 
fer hält, wenn die Verfaffung fich langſam aus dem Kampfe der 
Parteien entwidelt, und die daher raͤth, ‚man ſollte ſich nicht 
g* 
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mit dem Schluß beeilen, um weiterhin Abaͤnderungen eintreten 
laſſen zu koͤnnen. Dieſe Anſicht hat mehrere Verfechter, wenn⸗ 
gleich aus ſehr verſchiedenen Gründen. Sie gehoͤrt zum Theil 
denen an, die den Stand der Dinge nicht zu begreifen vermoͤ⸗ 
gen. Der Grtundbau unſerer Verfaſſung hat die früheren Streits 
punkte zwiſchen den Ständen und Rechtszuſtaͤnden ausgeglichen. 
Einen eigentlichen Parteienkampf giebt ed nicht mehr; zwifchen 
dem Könige und- feinem Volfe herrſcht die gluͤcklichſte Harmonie, 
und damit fie auch für die Zukunft ungeflört bleibe, muß fie eine 
verfafjungsmäßige Grundlage erhalten. Andere wieder, welche 
Gegner der fiändifhen Monarchie find, fürchten, daß, wenn 
diefe fich, vollkommen befefligt und in der Sefinnung der Nation 
noch mehr Wurzel gefaßt habe, man jede Hoffnung auf eine 
confiitutionele Verfaſſung wird aufgeben müffen. Alles dieſes 
fpricht nicht gegen, fondern für den Schluß der. Verfaflungss 
frage. Dazu kommt, dab das Princip durch den Willen des 
Monarchen im Einverfiändnig mit der großen Mehrzapl feines 
Volkes feftfteht, und daß mithin jedes Zaudern nur den Anſchein 
eines Schwanfen im Princip felbfi verrathen würde, in welchem 
man zu weit vorgegangen iſt, um ed aufgeben zu können. Je 
näher nun ber Augenblid der wahrfcheinlichen endlichen Entfcheis 
bung konmt, um fo wichtiger ift ed, alles Material zu fammeln, 
welches zur Vervollſtaͤndigung des innern Ausbaues nöthig fcheint, 
und vor Allem die Punkte zur Sprache zu bringen, welche noch 
die Öffentliche Meinung trennen. 

Im erften Theile haben wir e8 ausgeſprochen, weshalb bes 
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rathende Provinzialftände allein nicht im Stande find, die allges 
meinen Intereſſen des Landes zu vertreten, und weshalb eine 
Verſammlung des Ausfchuffes aller Provinzen dringendſtes Bes 
dürfnig fei. In der Königlichen Gabinetöorbre vom 19. Auguft 
1842, durch welche Die allgemeinen Ausfchüffe zufammenberufen 
find, wird wörtlich gefagt: 

„Die feldftfländige Wahrnehmung der Intereffen der ein- 
zelnen Landestheile ift durch die Provinzials, Communals und 
Kreisftändifche Verfaſſung genugiam gefichert, aber «8 fehlte 
bisher nod an einem Vereinigungspunkt, um die Audgleis 
hung abweichender Intereffen da wo eine foldhe fih für das 
Sefammtmwohl des Staats ald nöthig erweifet, herbeizus 
führen, und die Mitwirkung fländifcher Organe bei allgemeinen 
Maßregeln in Faͤllen zu befchaffen, wo der Landesherr fie auf 
möglihft kurzem Wege nöthig erachtet. Diefer Vereinigungs⸗ 
punkt ift nunmehr in den Ausfchüffen gegeben. 

Diefe Worte des Monarchen haben fein Volk doppelt hoch 
erfrenit; einmal wird in biefen ber wichtige Punkt entſchieden, 
dag allgemeine Berathungen flattfinden follen, wenn in den 
wichtigen Angelegenheiten der Monarchie der König ein reifed 
Gutachten von der Majorität feined Volkes erhalten wolle, zum 
andern haben auch jene Worte freudige Hoffnungen ermedt, wo 
gefagt wirb: „Die Vereinigung der Ausſchüſſe iſt eine Entwides 
Iung der fändifchen Inflitution, wie ſolche von Meines hochſee⸗ 
ligen Herrn Vaters Majeftät in reiflider Erwägung des 
Bedürfniffes feines Volks und feiner Länder gegeben 
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Claſſen nicht ausgefchloffen werden. Der Kaufmann, der Fabri⸗ 
Pant find die. recht eigentlichen Repräfentanten des beweglichen 
Gapitals im Lande, und ihr Geſchaͤfts⸗Verkehr fpielt eine zu 
wichtige Rolle in der jetzigen Gefelfchaft, daß fie nicht unbeach⸗ 
tet bleiben können. Auch die Handwerker find ald die Vertreter 
ber Arbeit unftreitig einer Beruͤckſichtigung werth; fle haben ein 
biftorifches Recht: dazu; auch liegt ed in der Gerechtigkeit und, 
wie wir weiterhin zeigen.werben, im Staats⸗Intereſſe, daß fo 
achtbare Claſſen der Bürger fich ebenfalls im Genuß fo wefents 
licher Gerechtfame befinden. Weberhaupt fcheint gegenwärtig daS 
Verhältniß des Antheild der großen Städte an der Landes⸗Re⸗ 
präfentation zu gering zu fein und ein Hauptgrund, weshalb bie 
fländifche -Repräfentation fo Viele unbefriedigt läßt, Städte, 
wie Berlin, Breölau, Königöberg, Danzig, Magdeburg, Coln, 
Stettin u. ſ. w. find im Verhältniß der.Bebeutung, bie fie has 
ben und der Interefien, die fie vertreten, entfchieden zuruͤckgeſetzt, 
und es fcheint nothwenbig, ihnen einen größern Theil an der 
Repräfentation zu gewähren und in dieſen Beziehungen eine 
Ausgleihung zu treffen *). ZZ . 
Preußen, welches jest im Begriff zu flehen (ein, das 
Problem loͤſen zu wollen, der ſtaͤndiſchen Verfaſſung bei ſich 
eine der Zeit und dem Culturzuſtande des Volkes entſprechende 


) Eben fo giebt es auch auf dem flachen Lande noch ähnliche Fälle der 
Ausfhliefung , namentlidh- fommen ſolche in der Mark vor, wo bebeutenbe 
Grundbefiger, Käufer von Domainen⸗Vorwerken, weder zu den Ritterguts⸗ 
befigern nod zu den Bauern gezaͤhlt erben , und daher von ber Repräfenta- 
tion ausgeſchloſſen bleiben. 
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Ausbitbung zu geben, ohne den hiftorifchen Boden zu verlaffen, 
bat dabei zwar Fein Vorbild, aber die Erfahrungen der letzten 
verhaͤngnißvollen Zeit bieten ihm emen reichen Stoff zur Beach⸗ 
tung bar. 

Es ift Zeuge gewefen von ben Kämpfen zwifchen den Res 
gierungen und Voͤlkern fiber die Ordnung ber innern Verhältniffe 
beider gegen einander, von den Urfachen, welche dieſe herbeiges 
führt Haben, von den Fehlern, den Mißgriffen auf der einen, von 
ben Ausfchweifungen auf der andern Seite. Diefe Kämpfe der 
Ideen, der Intereffen und Parteien find zwar noch in manchen 
Meichen nicht ausgefochten, allein ein Nefultat hat fich dabei 
berausgeftellt, nämlich, daß die Achtung der Rechte Anderer und 
die Anerkennung billiger Anfprüche der Völker die ſicherſte Buͤrg⸗ 
fhaft für die eigenen gewähre. 

Jede Regierung, welche alle Slieber des Volks mit gleicher 
„Gerechtigkeit und Liebe behandelt, und nicht einzelne Theile des⸗ 
felben von fich entfernt hält, wird gegen die ihr feindlichen Prins 
cipien volllommen gefchüst ‚fein und bleiben. Nur die Regie: 
zungen, welche ſich in diefer Beziehung in einem krankhaften Zus 
ftande befinden, haben Grund zu Beforgniffen, und wenn diefe 
fich auch oft nicht gleich realifiren, fo wuchert doch der Keim der 
Unzufriebenpeit fort, bis er endlich ausbricht, und die Stabilität 
bedropt. Eine weife und väterliche Regierung, wie bie preußis 
ſche, wird es nicht Überfehen dürfen, daß, wenn die Verehrung 
des Volkes zum Herrſcher und die Macht einer geordneten Ders 
waltung eine Öffentliche Kundmachung unterbrüdt, es nichtöbes 
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ftoweniger rathfam bleibt, beftehende Mängel zu entfernen, bie 
der künftigen Eintracht binderlich werben Tünnen. Wenn wir 
diefes auf den vorbezeihneten Fall anwenden, fo glauben wir 
daraus folgern zu müffen, daß aus dem rein confervativen Ges 
ſichtspunkte betrachtet aller Grund vorhanden ift, in der Repraͤ⸗ 
fentation auch den übrigen Claſſen der Nation, welche jebt aus⸗ 
geichloffen find, einen Antheil an ihr einzurdumen. Wir glaus 
ben, daß ber erfie Stand ed ſelbſt nur wünfden kann, weil ſich 
dadurch feine eigene Stellung befeftigt, weil, wie bie frühere 
Erfahrung ihn daruͤber beichrt, die Ifolirung fchwächt. 

Schon vorhin iſt e8 erwähnt, bie Regierung habe bei der 
erſten Bildung der Provinzials Kammern ber Berfaffung mehr 
Stabilität zu geben geglaubt, indem fie die Repräfentation an 
den Grundbefig knuͤpfte; allein hierbei iſt 1) überfehen, daß ein 
| durch die unbedingte Verſchuldung und durch die Verkäuflichkeit 
hoͤchſt mobil gewordener Grundbeſitz eine ganz anbere Natur ans 
genommen bat, ald er zu einer früheren Zeit hatte, in weicher. 
ibm das Patronat der Stabilität zuerfannt war; 2) daß die zu 
fchwache Vertretung des Mittelflanded und die Entfernung von 
dem Grundprineip der fländifchen Monarchie (Vertretung der Ins 
tereffen) jenen unbefriedigt läßt, und baraus für jetzt mindeſtens 
eine Zheilnahmlofigkeit deffelben an der Verfaffung entfpringt, 
bie leicht in eine Oppofition übergehen kann; 3) wie wenig der 
erſte Stand, welcher früher mit ber ganzen Macht feiner Stellung 
and feiner Prärogativen andgeräftet, dieſe nicht zu ſchuͤtzen ver 
mochte, jetzt jener beraubt, fie wird vertheidigen fönnen, wenn 
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fih ihm die vernachläffigten Intereſſen der andern Glieder bed 
Staats und die Macht der Iffmtlichen Meinung entgegenftelit, 
und daß er jebenfalld der Regierung feinen Stuͤtzpunkt gewähren 
kann, wenn er, durch hohe Verfchuldung noch geſchwaͤcht, ſich 
kaum felbft zu erhalten vermag; 4) daß aus allem diefen folgt, 
ber Zweck, der Verfaſſung eine größere Feſtigkeit zu geben, werde 
burch die Anwendung des Mitteld dazu verfehlt. 

Andeffen würde man ſich einer Taͤuſchung ‚hingeben, in einer 
Audgleichung der Stimmenverhältniffe allein die flärkere Begrüns 
dung finden zu wollen; es wäre nur in der Vorausfegung ein 
weſentlicher Schritt vorwärts, daß ed nicht an einem tlichtigen 
Baumaterial fehle, welches jedoch der Fall zu fein fcheint. 

Wir haben an mehreren Stellen die Anficht verfochten, die 
ſtaͤndiſche Monarchie beruhe auf einer Repräfentation der Inters 
eſſen; fol nun leßtere möglich werben, fo feßt dies eine Verbim 
dung der gleichen Intereffen der beftehenden Körperfchaften Caris 
ſtokratiſcher Elemente) voraus und es iſt unleugbar, daß die fläns 
diſche Monarchie ohne diefe völlig fimdamentlos fei. Es fragt fich 
nun, ob bei und folche Elemente beſtehen und ob fie ſtark genug 
find, um den Bau zu tragen. Diefe Frage führt auf die anderes 
welche Bedeutung den Worten „Ariftofratie und ariftofratifche 
Elemente” beizulegen ſei. Sind fie mit dem Geifte der Zeit, mit 
den Bebürfniffen und den Meinungen des Volks noch vereinbar? 
Foͤrdern fie fein Beftes, welches Einfluß haben fie auf die moras 
lifchen und materiellen Zuſtaͤnde der Gefelfchaft, führen fie nicht 
gur Trennung flatt zur Einheit, und wie follen fie fi) dem Mo⸗ 
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nacchen gegenüber geftalten ? Unſtreitig ift die Beantwortung der 
vorftebenben Fragen von ber größten Wichtigkeit, und der Staats⸗ 
mann, dem die Sorge für eine tüchtige Ausbildung ber ſtaͤndiſchen 
Berfaffung übertragen ift, darf fie ald fundamental nicht aus dem 
Auge verlieren. 

Es braucht wohl feiner Bevorwortung, wenn wir behaupten, 
man koͤnne fich nur verftändigen, nachdem man ſich Über bie Spras 
che, in weicher dies gefchehen fol, vereinigt habe. Das Mort 
Ariſtokratie gehört zu denen, bie eine eigentliche und mehrere uns 
eigentliche Bedeutungen haben und das daher oft mißverſtanden 
wird, Es ſcheint nöthig, die Bedeutung dieſes Worts in dem 
inne aufzufaffen, welchen ed eigentlich haben follte, und in 
weldem wir es gebraudyen wollen. 

So wie das Wort „liberal, fo ift auch das Wort „Arifios 
kratie“ Durch einen theild wirklichen, theils fcheinbaren Mißbrauch 
in Berruf gekommen. — Liberal, freifinnig fein, ift eine Eigen⸗ 
ſchaft, deren ſich wahrlich Niemand zu fhämen braucht, im Se 
gentheil, eö ift für Männer in einer gewiffen Stellung im Staate 
und in der bürgerlichen Geſellſchaft eine Bedingung, wenn fie 
geachtet werben wollen, und der Gegenfag von freifinnig, vor⸗ 
urtheilsvoll, engherzig zu fein, gereicht dem zum Tadel, der mit 
Recht folder Sefinnungen besüchtigt werden kann. Demohners 
achtet wirb dad Wort „liberal“ im Leben oft angewendet, um 
eine politifche Richtung zu bezeichnen, welche zum. 3wed hat, die 
Drdnung der Dinge und alled Beftehende über den Haufen zu 
fioßen, und es ift fo weit gekommen, daß, wenn man Jemand 
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„liberal” nennt, dies feine Gefinnungen und feinen Iwed ver: 
daͤchtigt. Ein gleiches Schickſal hat das Wort „Arifkokratie” ers 
fahren; wenn wir und fireng an die Bedeutung der griechifchen 
Stammmorte halten, fo iR ed, wie bekannt, aus dem griechifchen 
Worte apıozog (der Beſte) und wgareiv (berrichen, regieren) zus 
fammengefegt, und folte die befte Regierung ober vielmehr die 
Regierung ber Beten bebeuten. Indem weitern Verlaufe ber 
Zeit ift der urfprüngliche Sinn bed Worts-in Bergeffenheit geras 
then, und das Wort Ariftofratie wird gewöhnlich gebraucht, um 
anzudeuten, baß ſich Stanbess oder Gewerbögenoffen vereinigf' 
haben, um fid in Beſitz von Vorrechten zu feßen und fich in. 
ihnen zu erhalten, ohne daß e& der Zweck fei, einen beffern Eins 
Fluß zu üben. Beſonders ift ed der Adel, der fich früher zur Er⸗ 
haltung feiner Vorrechte und eined gewifjen Uebergewichts enge 
verbunden hatte, ben man durch das Wort Ariftofratie bezeichnete. 
Allein bier wird es fchon uneigentlich gebraucht, da fich noch meh⸗ 
vere arifiofratifche Faktionen in den verfchiebenften Seflalten ges 
bildet haben. So beſteht eine Ariſtokratie des Geldes, ber Bes 
amten, ja felbfi ber Gewerbe. Gegen jeden nicht zum Beſſeren 
führenden fondern oft ſchaͤdlichen ariftofratifchen Einfluß hat fich 
der Geiſt ber Zeit mächtig erhaben, und ibn nicht nur der Meis 
nung, fondern auch der That nach zu Grabe getragen, dabei aber 
freilich, wie man fagen könnte, das Kind mit dem Bade aus⸗ 
geſchuͤttet. 

Wenn wir nun auf bie urſprungliche Bedentung des Wortes 
„Ariſtokratie“ zuruckgehen und den Grundgedanken, ben dieſes 
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enthaͤlt, nämlich bie Geltendmachung eines Einfluffes, der zum 
Befferen und zur Vervollkommnung führt, fefthalten, fo verdient 
diefer allerdings eine Berhdfichtigung bei der Bildung der Unter 
lage einer Derfaffung. Eine Ariftofratie fegt alfo eine Vereini⸗ 
gung Mehrerer zur Sicherung ihrer Sonderintereflen, bie fich dem⸗ 
nächft den allgemeinen einfügen, voraus, eine Genofienfchaft, 
weiche daher der conflitutionellen Verfaſſung entgegentritt, bie, 
wie eben gezeigt, eine allgemeine Gleichheit in Anſpruch nimmt. 

Wenn nun in der fländifchen Monarchie Die Standesgenofien, 
Adel, Bürger und Bauern, die Gewerbegenofien, Kaufleute, Fas 
britanten, Handwerker, Banquiers, Gelehrte und Künftler fich 
unter fich zu einem engen Kreiſe verbinden, um theils fich ihrer 
Stellung und ihres Berufs gemäß auszubilden und zu verbofls 
fommnen, theild ihren Intereflen mehr Guͤltigkeit, ſowohl den 
übrigen Glafjen als der Regierung gegenliber zu verfhaffen, fo 
würde hierin ein großer Bortfchritt der Realifirung bed naturges 
mäßen und ſich deshalb häufig erneuernden Strebens nach Ver⸗ 
einigung zu einem gemeinſchaftlichen Zweck beſtehen. 

Bon jeher haben alle gernimifhen Staͤmme einen Hang ge 
zeigt, in Gorporationen zufammenzuteeten. Das frühere Zunfts 
weien, die Ritterorden, bie Bimdniſſe der Städte (die Hanfe) 
und tauſend Beifpiele find Zeichen davon; und wenn man auch 
noch oft hört, das Zeitalter der Gorporation hätte dem des höhern 
Staatöleben weichen müffen, fo fpricht fich noch immer ber Aſſo⸗ 
clationdgeift troß des gegen ihn auägefprochenen Bannftuchs und 
mancher zur Mode gewordenen Theorie fahr lebendig aus. 
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Die vielen Aktien⸗, Handels-⸗ und landwirthſchaſtlichen Ges 
felfchaften, die Credit⸗, Wohlthaͤtigkeits⸗ Gewerbs⸗ ımd Ges 
lehrten⸗Vereine, die Zuſammenkuͤnfte ber Aetzte, der Kunſtfreun⸗ 
de und andere beweifen dies zureihend*). 

Der Hang der Menſchen, fi) an einander anzufchlicßen, 
ber ſich inſtinktmaͤßig zeigt, und welcher die Grundurſache aller 
ſocialen Verhaͤltniſſe bildet, wird in der Repräfentativ = Verfafs 
fung zurüdigewiefen, In der ftändifchen Monarchie Dagegen iſt er 
furidamental, da in ihr eine Vertretung der Intereſſen befteht. 

Je inniger mın die Standes⸗ und Gewerbs⸗Genoſſen fich 
unter fih zur innern MWerebelung und dußern Vertretung ihrer ges 
meinfamen Intereſſen verfaffungemäßig vereinigen und durch die 
Anerkennung der Regierung Staatdorgane werben, je vollkomme⸗ 
ner wird ber Monarch in den Stand gefeßt, die Intereflen der 
Einzelnen und ihr Verhältniß zum Ganzen zu wuͤrdigen; ja felbfl 
die fländifchen Kammern werben nur dadurch, daß in ihnen alle 
Intereſſen moͤglichſt vollkommen vertveten werben, in bie Rage ges 
fegt, wohlbegrundete Rathſchlaͤge zu geben und. zu unterflügen.. : 

Denn daher von der Ausbildung der flänbifchen Monarchie 
im Geifte der Zelt und im Bedirfniß ber Nation die Rebe ift, fo 
muß die vorzüglichfle Serge ber Regierung darauf gerichtet fein, 
dem Prineip gemäß mit der Begruͤndung ariſtokratiſcher Elemente 
in Dem Sinne, wie wir ihn oben bezeichnet haben, zu beginnen, 


*) Melden politifchen Ginfluß ariftofratifche Elemente gehabt haben, wel⸗ 
de Feſtigkeit fie der Berfaffung und melde Kraft fe dem Volke geben, bewei⸗ 
fen unter anderen England und Ungarn. 
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und alle Glaflen des Volks, welche als weſentliche Theile der Be⸗ 
völferung des Staatd betrachtet werben Einen, hierin einzus 
ſchließen; dadurch wird zugleich eine Hauptveranlaffung des Vor⸗ 
urtheild und der Anfeindung gegen die Ariſtokratie des erſten Stans 
des im Staate befeitigt werben. 

Bei den jebigen Verhältniffen ber Monarchie giebt es vers 
fafjungsmäßig nur eine Ariftofratie, die dee Grundbefiger, bie 
fait ausfchließlicy die Repräfentationdrechte übt, da auch bei der 
ftädtifchen Vertretung Grundbefig Bebingung der Wählbarkeit iſt, 
es daher nur als zufällig betrachtet werden Bann, wenn bie Wahl 
auf Gewerböleute faͤllt. Durch die. Verfafiung find zwar brei 
Stände anerkannt, mithin eine Gliederung auögefprochen, allein 
durch bie Bedingung des Grundbeſitzes ihr Wefen verändert; wie 
in den rein conftitutionellen Staaten der Wahlcenfus, fo ifl hier 
ber Grundbefitz allein maaßgebend. Sind aber, wie wir zu beweis 
fen und bemüht haben, die Grundlagen der fländifchen Monars 
hie ariſtokratiſch, und findet in ihr eine Repräfentation ber In⸗ 
tereſſen flatt, fo bedarf fie auch der Bildung jener, und ed müfs 
fen durch fie die drei mächtigen Hebel der materiellen Lebensthaͤtig⸗ 
keit, Boden, Capital und Arbeit vertreten werben. 

Wenn nun ber Grund und Boden durch die Grunbbefiger 
vepräfentirt wird, das Capital (da8 bewegliche Vermögen) durch 
Handel, Fabrikation und Induftrie, und die Arbeit durch bie 
Zünfte und Heinen ländlichen Eigenthümer, fo müffen fi, fol 
die ſtaͤndiſche Verfaſſung eine fefte Begründung erhalten, in dem 
zweiten und britten Stande Gorporationen ausbilden, und burd) 
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daB ihnen zu ertheilende Stimmenrecht zu Staatsorganen erhoben 


werben. Ä u 
Was die Corporation der Kaufmannfchaft betrifft ;.fo befteht 
dieſe fchon als folche in allen großen Städten, bie eigene Boͤrſen 
haben, und es ift umfomehr von befonderer Wichtigkeit, nicht nur 
für ihr Geſchaͤft, ſondern für bie ganze Geſellſchaft, daß ihnen 
ein unmittelbarer Antheil an ber Repräfentatign eingeräumt werde, 
weil der Handel nicht allein ber Vermittler zwifchen Producenten, 
Fabrikanten und Gonfimenten, ſondern auch ber des Verkehrs der 
Staaten unter füh ifl, und dadurch fo tief in alle Verhaͤltniſſe ein« 
greift, daß von feiner Blüthe das Wohlbefinden aller übrigen 
GClaſſen fehr wefentlich abhängig ift. Da aber die vielfeitigen Bes 
ziehbungen, in welchen er ſteht, und der häufige Wechfel, bem 
dieſe außgefegt find, eine fpecielle ſtets neue Bekanntſchaft mit 
benfelben vorausfegt, fo können diefe nur von Maͤnnern vertreten 
werben, bie fich mitten in folden Gefchäften beſinden. 

Was den Stand ber Induſtriellen betrifft, fo umfaßt diefer 
zunaͤchſt alle Fabrikations⸗Zweige, in fo fern fie. nicht zu ben 
Handwerkern gehören; der Kreis feines Wirkens ift fo ausgebehnt, 
fein Einfluß auf die Ernährung eines großen Theils der Bevoͤlke⸗ 
sung -fo befannt und die Grgebniffe feiner wechfelfeitigen Thaͤtig⸗ 
feit fo wichtig für den allgemeinen Wohlſtand, daß auch ihm von 
Rechtswegen Repräfentationd= Befugniffe gebühren. | 


Was bie Repräfentation ber Arbeit betrifft, fo beſteht dieſe 


fhon gewiflermaßen In Hinficht der Iändlichen durch die Repraͤ⸗ 
ſentations⸗Befugniß der bäuerlichen Wirthe, dagegen fehlt fie 
3 
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in Bezug auf die ſtaͤdtiſche Beboͤlkerung und bie von ihr gerer= 
tigte Arbeit. Die natürlichen Vertreter derfelben find die Zuͤnf⸗ 
te, bie auch ſchon hiſtoriſches Recht auf eine Vertretung haben *). 
Durch die Verwirklichung ber in dem Vorhergehenden aus⸗ 
gefprochenen Anficht erhält die ftändifche Monarchie eine Baſis, 
die ihre gänzlich fehlt, fo lange fie fich nicht auf wirkliche ariftos 
Eratifehe Elemente flüst; Follte bad verfannt werden und unbe» 
achtet bleiben , fo befteht auch Beine Buͤrgſchaft für eine Fünftige 
lebendige weitere Entwidelung. Jedenfalls wird eine Eriweites 
rung ber Repräfentation in dem bezeichneten Sinne nicht allein 
ein At der Gerechtigkeit fein, fondern auch ganz entfchieden im 
eonfervativen Sinne ausfallen. on ben fonfligen günftigen 
Folgen, die fie burch den moralifhen Eindrud noch haben würs 
de, fei nur noch ‚bemerkt: | 
Eine der großen Krankheiten unferer Zeit befleht in ber 
Ueberfchägung bed eigenen Werthed, in ber Sucht zu fcheinens 
aus. beiden entfpringt ein allgemeines Streben nach einer höhes 
ven Stellung. In Feiner Zeit hat e8 fo viele Individuen geges 
ben, bie nicht mit dem Verhältniß zufrieden find, in welches 
das Geſchick fie verfeßt hat, In der Repraͤſentativ⸗Verfafſung 
wii jeder Deputirter werden, um ſich bemerflich zu machen, um 
dadurch zum Antheil an ber Staatd» Regierung empor zu fleis 


*) Wir glauben nah dem, was oben gefagt tft, nicht bevorworten zu 
braudyen, daß Feine Rede davon fein kann, bei den Zünften, wie bei irgend 
einer der andern Staatskoͤrperſchaften die frühern Mißbraͤuche zurädzuführenz 
wir verlangen, daß der Geift in ihnen wieder lebendig merbe, aber nicht der 
Mebergriff fidy ernene. 
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gen. Inden monarchiſchen Staaten hat das Streben eine aͤhu⸗ 
liche Richtung, nur wird ein anderer Weg gewaͤhlt. He will 
Leder ſtudiren, ein Staatsbeamter werden, um Ordensbaͤnder 
zu tragen und fich von denen, bie Etwas u ſuchen haben, of 
firen zu laſſen. 

Der Ehrgeiz ift nun einmal das Erbtheil vieler Menſchen, 
und wenn der Einzelne in den Kreiſen, in welchen er ſich be⸗ 
wegt, ſeine Eitelkeit nicht befriedigen kann, wenn ihm kein Feld 
gelaffen iſt, fich auszuzeichnen, fo fucht er ed’ anderwaͤris. 
Wenn aber durch bie Formation von Eorporationen und einen 
ihnen zu gewährenben Antheil an ber Verfaffung, ben einzelnen 
"@tiedern derfelben eine ehrenwerthe Stellung im Staote und bie 
Gelegenheit gegeben wird, fich frei und nuͤtzlich bewegen zu koͤn⸗ 
nen, und fie ſich gegen andere Glaffen der Bürger nicht mehr 
zuruͤckgeſetzt fühlen, fo wird das jetzige unruhige Streben auf- 
hoͤren, weil dann der Einzelne fich in dem Kreife, welcher ihm 
angeriefen ift, durch tlichtige Leiftungen auszuzeichnen vermag; 

Wenn ed erft wieder bahin gelommen fein wird, daß Je⸗ 
dem, der in feinem Fache etwas Vorzuͤgliches leifter, auch bie 
Mfentliche Anerkennung zu Theil wird, fo verliert ſich von ſelbſt 
das ımruhige Zreiben, welches jeßt befteht. England gewähtt 
und das Beifpiel eines folchen Geiſtes; bert fliehen noch die Koͤr⸗ 
perfchaften in allen Ehren. Als vor einigen Sahren bie Zunft. 
der Schneider in London bem Herzoge von Wellington ein 
Banket gab, redete diefer die Gaftgeber mit folgenden Worten 
an: Ich fühle mich fehr beglüdt, daß die alte und hochachtbare 

z * 
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:Zunft ber Schueiber von London mir die Ehre erzeigt, mich zu 
‚fih einzuladen, u. f. w.*) 

Es wird nicht fehlen, daß die hier ausgeſprochenen Anſich⸗ 
ten Widerſacher finden; es giebt Perſonen, die jede Veraͤnde⸗ 
rung als gefährlich betrachten, die Niemandem eine Stimme ein⸗ 
‚räumen möthten, aus Beforgniß, fie koͤnnte zum Sprechen ges 
‚braucht werbenz dieſe werben ed baber fehr bebenklich finden, 
den nicht grunbbefigenben Claſſen der Nation irgend eine Stinume 
‚einzuräumen, um fo mehr, wenn baburch das jetzt beſtehende 
MWerhältniß geändert werben ſollte. Dieſe Befuͤrchtungen find 
‚ohne alle Fundament, denn wie ſchon oben gezeigt worben iſt, 
haben diefe Glaffen der Staatöbürger mindeftens im Vergleich 
zu ben Hauöbefigern ein eben fo großes Intereffe an. ber Erhal⸗ 
‘tung ber Drbnung bed beftehenben Zuflanbes und find der Natur 
ihres Gewerbes nach nichts weniger ald Unruheſtifter; im Ge 
‚gentheil giebt es etwas Bedenkliches, fo iſt e3 ihr Ausfchluß von 
einer Befugniß, die ihnen in ihrem eigenen und im Intereſſe 
des Staats zukommt. Ganz befonders wird es Mandhen, ber 
nicht tiefer. auf den Grund eingeht, beunruhigen, wenn durch 
eine größere Iheilnahme des zweiten Standes an ber Repräfen: 
tation dad Stimmenverhältniß zwifchen den Abgeorbneten des 


*) Einen fehr günftigen Eindruck bat es ſchon gemacht, daß der König 
bei der Huldigung und mehreren andern feierlichen Gelcgenheiten die Zünfte 
nad alter Sitte aufziehen ließ. Vorher wollte Niemand „Meiſter“ heißen,‘ fo 
. B. nannten fi die Schucidermeiſter „„Reiterfabritanten,” feit jener Suferen 
Anerkennung ihrer Corporations⸗ Berhättniffe faͤllt dies fortz was wuͤrde erſt 
geſchehen „wenn ihre Gorporation als ſolche ſich mit andern zu den Etaatt- 
organen rechnen Tönnte ? ; 
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erften. und 'zweiten Standes eine Veränderung erleiden ſollte. 
Wir. haben fhon an mehreren Stellen barauf bingewielen, wie 
noͤthig es ſcheint zu vermeiben, baß nicht in des Landes a Repraͤ⸗ 
fentu@Bon fich von Neuem eine gewifle Eiferfucht ausbilde, die zu 
einer Befeindung ber verfchiebenen Stände führt; dies Fann fehr. 
leicht erreicht werben, ohne den: Vertretern bed Grund und Bo⸗ 
dens den ihnen gebührenden Einfluß zu entziehen. Der Gegen. 
fand iſt wichtig und nur eine reifliche Erwägung beffelben Tann. 
zu einem vollgültigen Urtheil führen; es handelt fich zunaͤchſt 
Daunen, ob dad Princip ber Stabilität leiden würde, wenn dem 
jetzt nicht vepräfentixten Theile bed Volks ein größerer Antheil an. 
der Mepräfentation eingeräumt würbe, Um hierüber zu ents- 
ſcheiden ift es nöthig, bie vorher abgebrochene Unterfuchung wies 
der aufzunehmen, welche Bürgfchaft denn bie Rittergutöbsfiger- 
dem Staate in .diefer Hinficht gewähren. Erſt wenn diefe bes 
kannt tft, laͤßt es fich beurtheilen, in wie fern die Monarchie an 
Stnbiktdt gewinnt oder verliert, wenn fih dad Stimmen⸗Ver⸗ 
haͤltniß des erflen und zweiten Standes verandern ſollte. Bei 
dieſer Unterſuchung kann es nicht auf die momentane Geſinnung 
der jetzigen Generation ankommen, ſondern nur auf den mate⸗ 
riellen Gehalt der Buͤrgſchaft. 

Der Grund und Boden wird mit vollem Mecht ald der Res 
praͤſentant des Beſtehenden betrachtet, und feine Befiter als dies. 
jenigen, die, mit biefem verwachfen, dad größte Intereffe an 
der inneren und äußeren Wohlfahrt des Reiche haben. Hierbei. 
Roßen wir iuumer auf eine Bedingung, durch deren Grfüllung ber. 
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Sat volllommene Gültigkeit erhaͤlt; biefe iſt, daß ber Wefiger: 
mit dem Boden wirklich verwachfen ſei. Bin ſolches Berhaͤltniß 
findet aber der Regel nach in den meiſten heilen des Landes: 
nicht flattz die Rittergüter find zu einer verfäuflichen Waalrges: 
worden, die Öfterer von einer Sand in die.andere übergeht, als. 
das Waarenlager eined Kaufberen, oder die Fabriken ihrer Unten 
nehmer. Zwar: hat bie Regierung dieſen Uebelſtand erkannt, 
und daher bie Wählbarkeit an einen zehnjährigen Beſitz geknüpft; 
indeffen Tann dies nur ald Nothhelf gelten und auch die nur, 
wenn eine Gewißheit vorhanden iſt, daß dem Beſitzer der Grund 
und Boden zum größern Theil wirklich felbft gehört; allein auch 
diefes iſt oft nicht der Fall; da eine Verſchuldung des Grunbflüds 
bis auf die äußerfte Grenze feines Werths nicht allein zuläffig, 
fondern durch die Hypotheken⸗Verfaſſung, durch die Credit⸗Inſti⸗ 
tutionen erleichtert, durch die beftehende gleiche Erbtheilung noth⸗ 
wendig gemacht ifl. Wollte man hierauf -entgegnen, daß trag 
der hohen Verfchuldung die Gutöbefiger die Nepräfentanten. der 
Stabilität bleiben „da in den einzelnen Kreifen des Landes noch. 
der Einfluß der länger in ihnen angefeffenen adeligen Familien, 
die mit ihren Angehörigen einen lebhaften Antheil an der Erhal⸗ 
tung bes Beftehenden nehmen, bei weitem vorwiegt, fo würbe: 
es, dies Alles auch zugegeben, nur beweifen, daß die Wirkung 
ber neueren Verhältniffe noch nicht eingetreten, aber keineswegs 
befeitigt fei. Die Beit, wo der Güterlauf frei geworben, iſt zu 
neu, um die Folgen davon fihon jest im ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
ming hervortreten zu fehen, doch werben fie mit der Beit nicht 
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audbleiben. Wenn wir nun ben Begenfland ‚weiter verfolgen und 
uns an dad Faktiſche halten, fo finden wir, daß jeßt bie Ritter 
gutöbefiger aus Adeligen und Bürgerlichen beflehen; das frühere 
Borurtbeil der Stände ift zwar gottlob ſehr vermindert, aber noch 
keineswegs völlig verfchwunden, es kann baber fehr leicht kom⸗ 
men, und es if ſchon bin und wieber ber Hall, daß zu dem haus 
figen Wechſel der Güter und zu der hohen Berfchuldung derſelben 
ich nod die Spaltung der eigenen Blieber gefelt, was nothwen⸗ 
Dig zu einer weiten Schwächung des eonſervativen Gewichts 
Jedenfalls geht aus allem biefen. hervor, daß ber erfte Staud 
auf die Dauer nicht die Bürgfchaft, die vorausgefegt wird, ges 
währt, und daß durch ben von und empfohlenen Butritt des zwei⸗ 
ten und dritten Standes das conſervative Prineip nicht geſchwaͤcht 
wird. Wenn nun die Regierung das Beduͤrfniß erkennen ſollte, 
der Bänbifchen Verfaſſung eine gewiſſe Feſtigkeit zu geben, da fie 
8 ſich nicht verfchweigen Bann, daß die Grundariſtokratie allein 
ihr diefe nicht verbürgt, fo wird fie ſich entfhließen müffen, den 
lockern Grund zu verbefieen, auf dem die Derfaflung bafirt iſt. 
Sie wirb alfo auf ber einen Geite bie Bildung ariſtokratiſcher 
Berhältniffe auch in den übrigen Glaffen der Nation befördern, 
anbererfeitö aber auch ber Ariftokratie bed Grund und Bodens 
mehr Gtabilität geben muͤſſen. 
Da wir uns berufen gefühlt haben, Über die Verfaffung zu 
fehreiben und auf bie beſtehenden Mängel und Gefahren aufmerk⸗ 
fan gu machen, ba wir endlich dabei keinen anbern Jwed haben, 
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als dem Könige und bem Vaterlande, fo weit unfere Kräfte veis 
chen, nuͤtzlich zu werben, fo würden wir gegen und zu fehlen 
glauben, wenn wir uns nicht offen auöfprechen wollten. 

Ohne alle Frage wird und muß die Regierung felbft es eins 
ſehen, daB das BVerfaffungsgebäude Preußens einer gründlichen 
Ausbildung .bebarf. Cine -Repräfentativ: MWerfaffung will ber 
Monarch feinem Volke nicht: geben, und wie fehr wir dies dem 
Verhältniffen feiner Monarchie und den Intereffen feines Volks 
angemefien finden, haben wir mit allen, und zu Gebote fiehens 
den Mitteln zu beweifen gefucht und wir fehmeicheln und , ‚nicht 
ohne allen. Erfolg in der Meinung bed Landes. Dagegen bat 
der Monarch feinem Volke eine fländifche Reyräfentation zugefis 
chert; hierin liegt die Nothwendigkeit, fie confequent audzubilden, 
und ihr diejenige Begründung zu geben, die ihr noch fehlt. Daß 
viele von den von und gerügten Gebrechen , namentlich was bie 
Urt der Repräfentation und die Stellung des erften Standes. bes 
teifft, wirklich beftehen, iſt bekannt, und dennoch. gefchieht nichts, 
bie confervativen Elemente zu heben und zu flärten. Der Grund 
ſcheint und .nicht allein in einem gewiffen Widerwillen handelnd 
aufzutreten, zu Hegen, fondern vielmehr in der Anficht, man boe⸗ 
bürfe nur einer-Abwehr gegen: öffentliche Manifeftationen, um 
ben Zuftand der Paffivität erhalten zu können. - In der Verwal⸗ 
tung beruhe eine Kraft, eine Macht, die alle weiteren Stüben - 


entbehrlich macht. 


Es giebt Zeiten und Berhältniffe, wo dies ausreichend ſchei⸗ 
nen koͤnnte, aber fie find bald voruͤbergehend, es find foldye, die 
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ſchoͤnen Sommertagen gleichen, wo man ſich in der ruhigen Ras 
tur fehmeichelnder Läftchen erfreut, und keine Ahnung davon hat, 
daß Negen, Sturm, ja Gewitter und Orkane folgen koͤnnen. 
Bei den Berhältniffen Preußens im Jahre 1843 find ſolche Som⸗ 
merträume bie gefährlihften. — Im Jahre 1806 bat Preußen‘ 
auch fo geträumt und zerknickt ward die Monarchie, wenige Jahre 
fpäter erwachte e8 und geoß erfland Preußen. — Wer daher . 
das erhabene Haus der Hohenzollern auf die Macht der Buͤreau⸗ 
Tratie bauen will, der hat nicht auf einen Felfen, fondern auf. 
den lofen Sand gebaut, und wenn die Fluthen kommen, fo 
ſchlaͤmmen fie den Sand fort und das Gebäube ſtuͤrzt zuſammen. 
Davor wolle Gott den König und und bewahren, und deshalb 
muß auf Felſen gebauet, muß gehandelt werden. — Doch keh⸗ 
ren wir zu dem vorhin abgebrochenen Thema zuruͤck. 

Die Verfaffung hat den Rittergutsbefitzern große. Vorrechte 
ertheilt, und mit Recht kann dagegen eine Bärgfchaft gefordert: ' 
werden, daß fie den dadurch auferlegten Pflichten zu genügen 
vermögen. Eine ſolche Bürgfhaft können nur diejenigen gewaͤh⸗ 
ren, welche ein bebeutended eigenes Grundvermögen befigen; 
mithin bis zu einer gewiffen Höhe ein ſchuldenfreies Eigenthum 
nachzuweifen im Stande find. Die alten wie die neuen Berfafs 
fungen halten diefen Grundſatz feft, er liegt in der Natur dee 
Sache und verbient auch bei und Nachahmung; nur eine einzige 
Ausnahme in Hinfiht der alten adeligen Gefchlechter wird in 
England gemacht, fie liegt in der Billigfeit und beruht auf einem 
biftorifchen rechtlichen Grunde. In Preußen wie in allen deut: 
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dentungen biefe hervorgerufen haben. Wir finden gerade hierin: 
eine Veranlaffung, und audzufprechen und fehen darin. bad eins 
zige Mittel, die Anfichten barlıber zu berichtigen. 

Der Adel bidet einen der Beftandtheile der Nation und da 
wir glauben, daß ein Bürgerkrieg von allen ber verberblichfte fei, 
und bag ein Volk an Kraft durch Einigkeit gewinne, endlid daß 
die Einigkeit von der richtigen Würdigung und Erkenntniß der 
Stellung der einzelnen Glieder unter fih und zum Ganzen abs 
bängt, fo wollen wir und nicht fürchten, ben: Bienentorb umzus: 
flogen, um zu fehen, wie viel Honig er enthält, unbefümmert 
um bie Stiche ‚ die wie Gefahr laufen zu erhalten. 

So wenig wie Jemand. dem Adel feine perfönliche Stellung 
in ber Gefellfchaft zu nehmen befugt ift, eben fo wenig ift er ein; 
überflüffiges Glied berfelben. Drei Urfachen giebt es, welde 
die jeßige unguͤnſtige Stellung des Adels herbeigeführt haben und. 
die näher beleuchtet werden follen. - 

. Die erfie.liegt in dem Verluſt der Macht, die er. einfl 
verfaſſungsmaͤßig beſaß *) unb die in die Allmacht der Staats⸗ 
Regierung untergegangen iſt. Diefer Berluft, gleichpiel, ob. 
verfchufbet oder nicht, hat ihm in eine fchiefe Stellung geſetzt und 
zum Gegenſtand des Angriffs gemacht, welches ſtets das Schick⸗ 
fal derer ift, die einen gehabten Einfluß verloren haben. 

Die zweite findet fih in der Fruchtbarkeit feiner Ehen 
und in ber auch bei ihm eingeführten gleichen Erbtheilung, fo 


) Wir bitten dieſen Morten keinen andern Sinn beizufegenz wir ſpre⸗ 
chen von einem hiſtoriſchen Faltum und ohnc alles Bedauern. 


45 








‚wie in bem Feſthalten eines äußeren, ef durch die Zeit gebleich⸗ 
ten Scheine. 

Nachdem der Adel bei uns alle verfafiinngämäßigen . Vor⸗ 
‚rechte und Privilegien verloren hat und in bie graße Maffe des 
Wolks zurüdgetreten ift, beburfte-er des Vermögens und befans 
ders eines großen Grundbeſitzes, um noch irgend eine Stelung 
zu behaupten und einen Außeren Stanz zu bewahren. Allein bie 
‚eben durch die gleiche Srbvertheilung und ſo manche andere Vers 
haͤltniſſe herbeigefuͤhrte Zerfplitterung ber Vermoͤgens⸗ Verhaͤlt⸗ 
niſſe eines großen Theils deſſelben rauben ihm die Mittel, welche 
erforderlich find, um ſich durch ſein Auftreten zugleich eine freie 
unabhaͤngige äußere Stellung und einen bedsutenden Wirkungs- 
kreis zu fihen. Hätte ber Adel nad) dem Beifpiele Englands 
den Glanz und den Einfluß der Familie den. Beftgern der 
‚Stammgüter uͤberlaſſen, entfchlöffen fich die Unvermögenden zur 
Sufpenfation ihres Adeld und fchlöffen ſich den erwerbenden 
"Glaffen an, fo würbe jest bie Stellung Vieler nicht fo bridlend 
Sein, welche mit altem Namen, aber von allen Dittelu entdloͤßt, | 
oft nur im Kriegsdienſt ein glänzendes Eleud mit ben aubern 
- vertaufchen. er - 

Die dritte Urfache de Zerfalls ‚bes Adels m eine innere 
und liegt tief verborgen in den neueren Unfichten der Zeit, ige 
biefem allgemeinen Neuerungs⸗Syſtem, in der Nivellltungs- 
Theorie und vor Allem in dem Egbismus, der ein -fehr. nahe 
Verwandter des Zeitgeifles zu fein ſcheint. 

Wir wollen uns näher erklären, um nicht einen Anlaß zu 
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geben, umfere Worte falfch zu deuten. Wenn wir uns auf den 
böhern Standpunkt ftellen, von 'weldhem Andere den Abel und 


dieſer fich ſelbſt betrachten follte, fo iſt die eigentliche Idee, die 


ihm unterliegt, die, fich dem allgemeinen höhern Zweck geweihet 
zu haben. Aus diefem Gedanken entfprangen bie Ritterorden 
und bildeten daher auch den Glanzpunkt im ber. Gefchichte des 
Adels. Derfelbe Gedanke ift umd bleibt fimbamental und bie 
Achtung, die ihm aus der Verwirklichung deſſelben entfpringen 
würbe, zeichnet ihm die Richtung vor, welche er einfchlagen foll. 


Hieraus folgt, daß feine Stellung feine egoiftifche, fondern urs 


ſpruͤnglich eine aufopfetnde war. Durch feinen Stand hat er fich 


der Dertheibigung des Vaterlandes, der Rechte der Krone, der 


Breiheit des Volks gewidmet; für diefe titterlich zu fireiten iR 
die Aufgabe, welche er felbft fich feßen muß. Wer auf befondere 
Achtung Anſpruch machen will, muß fie nicht den Thaten feiner 
Vorfahren, ſondern feinen eigenen höheren Leiſtungen verbanfen 
wollen. Um aber bem Ganzen wahrhaft nuͤtzlich zu fein, bedarf 
der Adel einer Stellung, die ihm die Gelegeriheit verſchafft, eine 
bedeutende Einwirkung üben zu Bönnen, daher muß er ſich Kennt 
niffe erwerben, fein Vermögen zu Rathe halten, durch großen 
Grundbeſitz mit dem ande verwachfen bleiben, und fich fletö al& 


© Bewahrer der feinen Sitten und ber Schicklichkeit erweifen. 


Vorhin ift gefagt werben, bie Anfichten ber Zeit: und daB 
Ridellirungs » Syſtem hätten feinen Verfall herbeigeführt und weis 
terhin bemerkt, baß die Behauptung feiner: Sellung Aufopferuns 
gen von ihm forbere. | 
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In Deutſchland hat ſich allgemein die Idee feſtgeſetzt, es fei 
eine Ungerechtigkeit, wenn die Kinder derſelben Eltern nicht in 
der Erbſchaft gleichgeſtellt wuͤrden. Dieſe Idee theilt auch der 
Adel, fie iſt aber unvereinbar mit der Behauptung ſeines Ranges; 
wer daher nicht für die Erhaltung der Stellung feiner Nachkom⸗ 
men biefe Anficht von Gleichheit ber Rechte opfern will, der forgte 
beffer für fie, wenn er-auf einen Abel und auf Anfpriche verziche 
tete, die druͤckender werben, je weniger man im Stande iſt, ihrem 
zu entfprechen. 

Außer fo vielen andern Urfachen hat au d der: fogenannte 
Hofadel nachtheilig eingewirkt und dem Grundadel weſentlich ge⸗ 
ſchadet. Die Stellung, die dieſer zunaͤchſt um die Perſon des 
Fuͤrſten einnahm, machte ihn oft hochmuͤthig, und da es ihm an 
Gelegenheit fehlte, fich Verdienſte um das Land gu erwerben, er 
aber häufig nicht ohne Einfluß auf den Bang der Geſchaͤfte und 
ganz befonder& der zu befegenden Stellen blieb, fo wurde der Uns 
muth darüber auf den ganzen Adel Übertragen. . Ä 
So fehr diefer auch vielleicht durch feine eigne Schuld befein- 

bet worben ift, fo ift und bleibt e8 wahr, daß die Monarchie und 
das Land ihm fehr viel verdanken, ſowohl in Hinficht der ers 
theidigung des Vaterlandes als in abminifirativer und legislativer 
Beziehung. Auch fuͤr die Folge kann und wird er große Dienſte 
leiſten, werm ex ſich auf eine feiner Grundidee entfprechende Bade 
zu reconflituiren fischt. 

- Bon jeher und in allen Ländern bat es fich gezeigt, daß ber 
Abel, wo er irgend feine Stellung behauptet hat, viel Geſchick für 
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die Höhere Verwaltung zeigt‘, daß er fich weit freier und unabhaͤn⸗ 
giger erhält, als Dancer aus dem Bürgerflande, wenn er zum 
Macht gelangt, und dag in ihm die Voͤlker ſchon oft die freifin- 
nigften Vertreter ihrer Rechte gefmden haben, welche fie mit Ges 
ſchick geltend zu machen wußten. Wir find weit davon entfernt, 
hierdurch den Zalenten im Buͤrgerſtande entgegen zu treten, ober 
dieſe verfieinern zu wollen, aber. wir glauben, daß ein Stand, 
ber fich frei von ben geroöhnlichen Sorgen bed Lebens zu erhalten 
vermag, ber fich von Kindheit auf in ben hoͤchſten Cirkeln bewegt 
und, wenn er kein Brodſtudium zu machen braucht, eine allges 
meinere Bildung gewinnt, dadurch eine Freiheit bes Geiſtes und 
Feſtigkeit des Willens bewahrt, die dem Monarchen wie dem 
VWolke gleich nuͤtzlich werden kann. Wenn wir nun von dem, wie 
es ſein ſollte, zu dem, wie es iſt, uͤbergehen, ſo bekennen wir 
offen, daß eine Wiedergehurt noͤthig iſt, und mit Beziehung auf 
die Verfaſſung im Intereſſe der Monarchie liegt. Bis jetzt iſt dies 
fo wenig erkannt, daß auf Errichtung von Familienſtiftungen auf 
Landguͤtern eine hohe Abgabe ruht, und die Regierung dadurch 
beweiſet, wie ſehr fie in dieſer Beziehung die Verhaͤltniſſe mißver⸗ 
ſteht. Der Abel, wenn er für die Zukunft eine Bedentung bes 
halten und eine nügliche Stellung einnehmen will, muß wieber 
wahrhaft ablige Gefinnmg annehmen und biefer gemäß handelnz 
ex muß fi) in einem großen und möglichft fehuldenfreien Grund: 
befig erhalten, und um dies zu können, Majorate fliften. Nur 
auf Srundbefig bafirte reiche Ariftofratie iſt wuͤnſchenswerth, nur 
diefe eine dem Lande nügliche. 
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So fehr es num dem. Adel felbft zu empfehlen ift, dies zu ers 
wägen, fo fehr empfehlen wir ben Übrigen Claſſen, auf zweckloſe 
Anfeindungen zu verzichten, ba, wo es wirkliche Gebrechen giebt, 
fie zu ruͤgen, wo es Irrthuͤmer giebt, fie zu berichtigen; biefe 
ewigen, aus ber Luft gegriffenen Diatriben gewiffer Zeitungen ges 
gen den Abel follte Dagegen die Preffe felbft mit gebührendem Uns 
willen flrafen. " | 

Die Einwirkung von einflußreichen Gegnern. und die Furcht 
vor jedem entfchiedenen Auftreten find vorher ald die Urfache des 
Zoͤgerns bezeichnet, welche die weitere Entwidelung ber Verfaf: 
fung erfährt; auf die Buͤreaukratie allein das Heil dr Monar⸗ 
hie zu bauen, ift ald höchft unficher bezeichnet voorden. Der Zus 
ftand kann unmöglich bleiben, wie er jegt befteht, wenigftens wirb 
er zu keiner feften Ordnung der Verhältniffe führen. Jetzt befis 
gen wir von allen politifchen Staatöformen einzelne Beftandtheis 
le, die fich gemifcht neben einander geftellt haben. Das monar⸗ 
chiſche Princip erblickt neben fid) das demokratiſche und ariftofra- 
tifche, der Abfolutismus, der auch nicht immer fehlt, die Buͤreau⸗ 
kratie. 

Wir glauben uns uͤberheben zu koͤnnen bie Richtigkeit dieſer 
Angaben näher zu erweifen; in dem erften Theil, fo wie in diefem 
find die Belege zu finden. So viel ſteht jedenfalls feft, daß Ein 
Princip angenommen und verfolgt werden muß, und daß, wenn 
diefeß auch nicht das vorzuͤglichſte waͤre, es Doch der Halbheit und 
einem befländigen Schwanken vorzuziehen ift. 

Wenn wir und mın zu der Art ber Ausführung der von und 
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angezeigten Reform = Vorfchläge wenden, fo fcheint es nothwendig 
biefe mit der Formation und Reftitution ftändifcher Elemente zu 
beginnen, und fie gleichzeitig vorzunehmen, ihnen gleichfam Einen 
Guß zu geben. Es kommt Alles darauf an, ein Bleichgewicht zu 
erhalten und aus den einzelnen Gruppen ein gefchloffenes Ganze — 
bie ftändifche Monarchie felbft — hervorgehen zu laſſen. 

Die Schwierigkeit, welche ſchon an und für ſich jede Umfors 
mung und felbft Reflauration von Verhaͤltniſſen mit ſich führt, 
die in dem innern Organismus ihre Wurzel haben und fo unmit⸗ 
telbar in das Leben des Volks eingreifen, fleigert fich noch durch 
bie abweichenden verfchiebenen Provinzen der preußifchen Monar: 
hie, die eine gleiche Anorbnung erlauben. Die Grundzüge bes 
Plans müffen von der Regierung ausgehen, wie fi) dies von 
felbft verfteht, allein ber Verwaltung wirb es unmöglich fein, 
ibm ohne Hülfe von Perfonen aus den verfhiedenen Ständen ir 
gend eine Reife zu geben, und es würde zu keinem Refultate fühs 
ven, bie Gutachten der Stände barüber zu fordern, wenn nicht 
eine gruͤndliche Ausarbeitung vorangegangen wäre; daher fcheint 
wohl fein anderer Weg übrig, ald den Gedanken des vorigen Koͤ— 
nigs zu verfolgen, die Vorarbeiten einer befondern dazu berufenen 
Commilfion zu übertragen. Ä 

In den vorfiehenden Blättern haben wir eine richtiger vers 
theilte Vertretung ber materiellen Interefien gefordert, Dagegen bie 
ber geiftigen übergangen; wir haben uns jest noch zu rechtferti= 
gen, weshalb wir glaubten fie ausfchließen zu müffen. Die Bes 
deutung , welche bie geiftigen Intereſſen haben, und ber Einfluß, 
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ben fie auf die Entwidelung des Ganzen üben, wird wohl Nies 
mand vertennen koͤnnen, ihre Theilnahme flreitet aber gegen das 
Princip, ihr Eintritt in die ftändifchen Kammern läßt feinen Er: 
folg und am wenigften einen wünfchenswerthen erwarten. 

An der ftändifchen Repräfentation, bie ganz beſonders ben 
materiellen Intereſſen gewidmet ift, fcheint dem gelehrten Stande 
ein Stuhl offen zu flehen, denn dieſe befchäftigt fi) mit dem 
Maoteriellen, mit ber Wirklichkeit, jene mit abftrakten Begriffen, 
. mit Theorien. Die geifligen Elemente bedürfen auch diefer Ver: 
tretung nicht, um fi) Geltung zu verfchaffen. Als geiſtig neh⸗ 
men fie einen höhern Rang ein, al ihnen in dem engen Raum 
des Mepräfentantenhaufes angewiefen werben Kann, fie haben ein 
anderes Forum um ſich Anerkennung zu verfchaffen; biefes ift die 
Deffentlichkeit, ihre Organ die Prefle; auch ohne Sie in den 
Kammern üben fie auf diefe wie auf die Regierung und bad ganze 
Publikum einen Einfluß, und einen fehr nuͤtzlichen, wenn Geift 
und Wahrheit aus ihnen fprechen. Wenn ber Stand der Gelehr: 
ten aller Fächer, wenn geiftreiche Denker ihre Stimme erheben, fo 
bleibt fie nicht in ben Grenzen eined Haufes, eined Landes, fordern 
hat bie Welt als Auditorium und fehlt ihnen dann die Anerken⸗ 
nung, fo tragen fie allein die Schuld. So wenig nun die reingei« 
fligen Elemente in den engen Raum der Kammern gehören, weil 
ſich dadurch ungleichartige Elemente neben einander fteßen würden, 
fo ift ihre Gegmwart in gewiffer Beziehung nicht einmal wuͤn⸗ 
ſchenswerth, denn die Repräfentanten der materiellen Intereſſen 
und bie ber geifligen würden ſich entweber nicht verftehen, und 
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dann wäre ihr Zufammentritt unnüß, ober wenn ein beredter Vor⸗ 
trag abſtrakter Theorie die Stände » Verfammlung aus bem mates 
riellen Kreife heraudzöge, und fie zu hoͤhern Anfchauumgen empor: 
böbe, fo würde an ber Stelle ber praßtifchen Berathung eine theo- 
zetifche Diflertation gehalten, und verhandelt. Man wendet das 
gegen ein, daß ben Ständen Gegenflände zur Berathung vorges 
legt werden koͤnnten, bie, weil fie mehr, geiftiger Natur. wären, 
wohl einen ſachkundigen und beredten Vertreter wünfchenswerth 
machten. 

Bir glauben darauf erwidern zu müffen, wie es in den ftän- 
difchen Kammern nicht an geiftreichen und höher ausgebildeten 
Männern fehlen wird, wenn bie Wähler ihre Schulbigfeit thun. 
Es ſcheint aber recht eigentlich die Aufgabe der Beamten bes 
Staatd zu fein, die höhern geiftigen Intereffen zu wahren. 

Mit Recht kann eine höhere Intelligenz, bie Vertrautheit 
mit dem Syſtem von ihnen gefordert werden; fie muͤſſen in intel⸗ 
lectuellee Beziehung an der Spige ſtehen. Durch die Bewilli⸗ 
gung einer Aufnahme geifliger Elemente in die Kammern würbe 
hoͤchſtens eine einfeitige Oppofition gegen die Anfichten ber Regie: 
rung entfichen, unb wahrfcheinli nur eine Gandidatur für den 
Staatsdienft dadurch gegründet werden. 

Im preußifhen Staatödienfte befinden fich fo viele fähige - 
und geiftig ausgebildete Männer, wie das Beduͤrfniß es nur im: 
mer erfordern kann, und wenn man fie nicht zu finden weiß, fo 
trägt davon bie Verwaltung felbft die Schuld. Wer es bezweifelt, 
daß die geiftigen Intereffen durdy die Verwaltung und namentlich 
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durch bie preußifche, gehörig gewahrt werden, den verweifen wir 
auf bie Gefeggebung Preußens in ben Jahren von 1807 bid 1820, 
und ihm werden alle Zweifel ſchwinden. 

Auch eine Firchliche Vertretung wird von einigen Seiten als 
hiſtoriſch begründet gefordert. Wir möchten fragen, welche Kirche 
vertreten werben folle? etwa auch die Secten, in welche die evans 
gelifche zerfällt? übrigens ift die Kirche al folche hiſtoriſch nie tes 
präfentirt worden. Ihren früheren Sig in der Staͤndeverſamm⸗ 
lung nahm fie ald Vertreterin des derfelben gehörigen Grundei⸗ 
genthums ein, fie war die Repräfentantin des corporativen Grunds 
vermögens; mit dem Verluſt befielben hat die Geiſtlichkeit auch 
ihre Stelung in den Ständeverfammlungen eingeblißt. Soll ber 
Kirche oder den Bifchöfen derfelben irgend eine Vertretung zu Theil 
werben, fo kann diefe nie in Wahlfammern flattfinden, fondern 
nur da, wo ed zwei Kammern giebt, in der erften berfelben. 

Verſuchen wir nun die Aufmerffamkeit auf einige andere 
Mängel zu richten, deren Entfernung ebenfals wuͤnſchenswerth 
erſche int. 

In dem Geſetz vom Jahre 1823 wegen Errichtung der Pros 
vinzials Stände ift die Beſtimmung enthalten, daß, um eine Pes 
tition oder Reclamation ber Stände bis zum Thron bringen zu 
tönnen, eine Majorität der Stimmen von 3 erforderlich feiz hat 
die Petition bie einfache Majorität, allein nicht die fo eben bezeichs 
nete, fo wird fie zwar zur Alerhöchften Kenntniß g 
nur als eine Notiz, welche Feiner Beantwortung 
Zweck, welcher damals zu diefer Beſtimmung bie 
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Gegen die Abhaltung jährlicher Landtage wird angeführt: 

Es beftche Bein Beduͤrfniß, die Landtage zu vermehren, 
da es an Stoff für die Berathungen der Stände fehle; 

Es würden baburch bie Koften vermehrt und die Abgeord⸗ 
neten zu oft aus ihren Privat » Berhältnifien herausgeriffen. 

Es beläfiige die Verwaltung und unterbreche ben regelmaͤ⸗ 
ßigen Gang der Geſchaͤfte. 

Diefen Anfichten fehlt ed an Begründung. Nie und zu 
feiner Periode hat e8 mehr Stoff zu fländifchen Berathungen 
gegeben, als jest vorhanden ift, und bie nächite Zeit darbieten 
wird, 

Wenn die Regierung fich entichliegen follte, bie jetzigen 
günfligen Zeiten zur weiteren Entwidelung ber Verfoffung zu 
benugen, fo wird fchon biefer Gegenſtand allein reichen Stoff 
zur Xhätigfeit der Landtage gewähren. 

Allein auch abgefehen von dem Material, welches die Vers 
faffung zur Berathung der Stände abgeben könnte, giebt es noch 
unendlich viele andere Gegenflände die eine Beridfichtigung vers 
dienen; ber jest beabfichtigte Bau der Eifenbahnen und was ſich 
on diefen knuͤpft, fteht Dabei oben an. Wir werden und in dem 
Abfchnitt über die Verwaltung weitläufig über benfelben ausfprer 
"ben, und verweilen ben Lefer dorthin; ebendafelbft werben wir 
und über den Erlaß an der Salzfteuer verbreiten, und zu beweis 
fen fuchen, zu welchen ſegensreichen Folgen diefer Akt der Großs 
muth des Königs die Veranlaffung werden fann, wenn jener fo 
benugt wird, wie ſich die Gelegenheit dazu barbietet, und Die 
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Stände ber Regierung dabei entgegentommen. Gin anderer Ge⸗ 
genſtand, der eine gründliche Erledigung verdient, findet fich in 
ben polizeilichen Verhältniffen des Landes. Da diefe zum großen 
Theil in erfter Inflanz von nicht befolbeten Perfonen verwaltet 
wird, fo fcheint e8 ein großer Mangel, daß die Gefehgebung 
nicht beflimmtere Vorfchriften erlaffen hat, als die jegt beftehens 
den, wo fo Vieles noch der eigenen Audlegung Überlaffen geblies 
ben if. Vor Allem fiheint es nöthig, daß endlich die Grenze 
zwifchen der Befugniß ber Polizei und Juſtiz fchärfer gezogen 
werbe.,. (Diefer Grenzftreit ift ein fehr alter.) Beide waren fruͤ⸗ 
ber vereint, oder vielmehr refjortirte einer aus dem andern und. 
erſt in neuerer Zeit ift die förmliche Zrennung eirigetreten. Es 
liegt gewiß in einem dringenden Bebürfniß, die noch beftehenden 
Gontroverfen zu befeitigen. ’ 

Indeffen würde auch dieſes noͤch nicht genügend erfcheinen, 
bis die Regierung eine Polizgeis Ordnung erlaffen haben wird, 
Die Unficherheit, in der fich jeßt die PolizeisBehörden befinden, 
ift ipnen eben fo peinlich ald dem allgemeinen Wohl nachtheilig.*) 

Ob die Polizei gut oder fchlecht, oder in vielen Punkten gar 
nicht geübt wird, ift etwas vein Perfönliched geworden, Für 
den Mißbrauch iſt zwar geforgt, daß den Eontravenienten nicht 
Unrecht gefchehe, aber nicht für die Sicherheit des Publikums. 
Mir Fönnten die fprechendfien Beiſpiele anführen, wenn ed hier 


”) Die Zunahme der Benölferung, die an manden Orten immer mehr 
und mehr überdandnehmente Völlerei, und die offenen, in diefer Beziehung 
fo häufig vorkommenden Exceffe, fordern dringend gefehliche Beftimmungen, 
um den Behörden ein wirkſameres Cinſchreiten zu geftatsen, 
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ber Ort zu fein ſchiene. Das hohe Minifterium, deſſen Gorge 
das Innere anvertraut ift, wolle diefen wichtigen Punkt ind Auge 
faffen und zur Allerhöchften Kenntniß bringen. 

Ein beſſeres Armengefeg, eine nähere Beflimmung wegen 
der Domicils Gewinnung, ein Geſetz zur Ordnung der Verhaͤlt⸗ 
niffe des Guts⸗Geſindes, über Errichtung von Beflerungsanftals 
ten für die aud dem Zuchthaufe entlaffenen Sträflinge und vieles 
Andere gewähren reichen Stoff zur Begutachtung der Stände. 

Indeſſen mehr wie alles dieſes wird in der nächften Reihe 
ber Jahre die Revifion des Gefeggebung den oͤftern Zuſammen⸗ 
tritt derfelben fordern. _ 

In den Provinzen der Monarchie, wo bad Land⸗Recht bes 
fiebt, ift man mit einer Geſetz⸗Reviſion beichäftigt und fie liegt 
im dringendften BebürfnißY an ihr wird fchon feit einer langen 
Reihe von Jahren gearbeitet, und fie wird auch nach ber ben 
Ständen gegebenen Zufiherung als die perfönlihen und Ei⸗ 
genthums⸗Verhaͤltniſſe betreffend, ihrer Begutachtung vorgelegt 
werden. 

Sol nun diefe, der Wichtigkeit des Gegenſtandes gemäß, 
eine reife Berathung erfahren, fo wird, wenn bie Geſetz⸗Com⸗ 
miffion ihre Arbeit ununterbrochen: fortfegt, bei der Menge der 
Objekte ed unmöglich werden, biefe während der Dauer eines 
Landtages gründlich zu begutachten, wenn diefe nur alle zwei 
Jahre abgehalten werden follen. Die Folge hiervon würde fein, 
daß fie auf den naͤchſten, erfi nach zwei Sahren erfolgenden Lands 
tag verfchoben werden müßte. Unterdeſſen hat aber die Geſetz⸗ 
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Gommiffion doch hoffentlich nicht müßig gefeffen, zu dem alten 
Reft kommen dann neue hinzu und auf biefe Weife ift kaum ein 
Ende abzufehen. Erwaͤgt man nun, wie wenig zu erwarten ifl, 
Daß die Anfichten der Provinzial» Landtage in gleichem Sinne 
ausfallen werben, und daß ferner mit Gewißheit anzunehmen ift, 
daß der Staats⸗Rath und die Geſetz⸗ Commiſſion ſich auch nicht 
in allen Fällen mit den Ständen übereinftimmend erflären wers 
den, und daher diefelben Gegenflände wiederum an die Landtage 
zurüdgehen müffen, fo ſteht in Ausficht, daß bei zweijähriger 
Zandtagsperiode ein halbes Menfchenalter erforderlich fein wird, 
um zum Schluß zu kommen. 

Zur Vertheidigung ber Anficht, baß jährliche Landtage fich 
zecht eigentlich im Beduͤrfniß des Landes befinden, laͤßt ſich noch 
Vieles anführen; indefjen wollen wir und hier damit begnügen, 
gezeigt zu haben, es fehle nicht an wichtigem Stoff zu den Bes 
rathungen. 

Was nun den zweiten Punkt, die Koſten und die Zeitver⸗ 
ſaͤumniß der Abgeordneten betrifft, fo verdient er wohl im Bes 
treff des Nutzens, der daraus fuͤr das Land erwaͤchſt, keine Beach⸗ 
tung, und die Maͤnner, welche ſich entſchließen, einen Theil ihrer 
Zeit den oͤffentlichen Angelegenheiten zu widmen, werden dem 
hoͤhern Ziel gern ein ſolches Opfer bringen. 

In Hinſicht des letzten Punktes: jaͤhrliche abzuhaltende 
Landtage wuͤrden ſtoͤrend auf den Gang der Verwaltung eingrei⸗ 
fen, ſo iſt zwar nicht zu verkennen, daß ſowohl die Vor⸗ als die 
Nacharbeiten, welche die ſtaͤndiſchen Berathungen veranlaffen, 
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die Zhätigkeit der Verwaltung bedeutend in Anſpruch nehmen 
werden; der Grund liegt aber nicht ſowohl in der Mittheilung 
der Propofitionen ald in der großen Zahl der Punkte, die eine 
Erwägung verdienen und dazu einer Bearbeitung bedürfen. Ver⸗ 
fammeln ſich die Stände jährlich, fo häufen fich die Arbeiten wes 
niger, ihr Zufammenfein wird daher Pürzere Zeit fordern und um 
fo ſchneller gefchloffen werden können, wenn die Ausfchüffe die 
Proponenda gründlich an fie gelangen laffen. 

So wefentliche Vortheile auf der einen Seite die Provinzials 
und Communal»Berfaffung der Nation dadurch gewähren, daß 
fie ihse innern Angsegenheiten zum großen Theil felbft verwaltet 
und auf den Provinzials&andtagen begutachtet, fo ift auch auf 
ber andern nicht zu leugnen, daß die Sfolirung der Kammern in 
acht verfchiedenen Provinzen bei Berathung über allgemeine Ges 
genftände, zu einer den Gefchäften nachtheiligen Schwerfälligs 
keit führt, und ihre Gutachten Feineswegs befriedigend ausfallen 
koͤnnen, da fie aus einem einfeitigen Geſichtspunkt hervorgegans 
gen find. . 

Die Verordnung vom 20. Suni 1842, die Erweiterung 
ber Provinzial: Stände und die Errihtung der Ausfchüffe betrefs 
fend, geht auch von diefem Geſichtspunkte aus; im F. 3 heißt 
ed wörtlich: 

„Die Wirkfamkeit des Ausfchuffes fol vielmehr eintreten, 
„wenn die Anfichten der Kandtage verfchiedener Provinzen über 
„einen von ihnen berathenen Gefeg: Entwurf bedeutend von ein» 
„ander abweichen, ober wenn in ber weitern Berathung der Ges 
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„fege in ben böhern Inflanzen der Legislatur neue Momente her 
„vortreten und Wir es angemefjen finden, durch fländifhe Or⸗ 
„gane eine Audgleihung der verfchiedenen Anfichten herbeizu⸗ 
„Tühren." 

Nun heißt e8 aber wieder im $. 2 derfelben Verorbnung: 

„Die verfaffungsmäßige Wirkſamkeit der Provinzial-Stände, 
„fo wie folche durch den Artikel III. des allgemeinen Gefeges vom 
„S5. Suni 1823 vorgefchrieben ift, erleidet durch den Ausfchuß 
„Ss. 1 keine Beeinträchtigung.” 

Es fcheint bei einer oberflächlichen Betrachtung zwifchen dies 
fen beiden 58. ein gewiſſer Widerfpruch zu liegen. Dies iſt jes 
doch nicht der Fall, 

Die Säge find fehr Furz gefaßt, enthalten aber fehr rich» 
tige- Andeutungen, mit denen fich jeder, der die Richtigkeit ber 
weitern Ausbildung der Monarchie erdennt, fich einverflanden 
erklären wird. 

Der ſcheinbare Widerfpruch in diefen 6$. laͤßt ſich in Fol⸗ 
gendem finden. Bisher waren die Provinzial: Stände das alleis 
nige geſetzliche Organ des Volks zum Monarchen. Die durch 
das Gefeg vom 1. März 1842 angeorbneten Ausfchliffe, die jest 
durch die Huld ded Königs zu einer allgemeinen Bandes sBeras 
thung ſich verſammelt hatten, nehmen fuͤr die hoͤheren allgemei⸗ 
nen Gegenſtaͤnde ben Platz ein, ben bisher die Provinzial:Stände 
in Befis hatten. j 

Als bloße Deligirte der Provinzial: Stände koͤnnen die Mits 
glieber des Ausfchuffes nicht betrachtet werben; einem Deligirten 
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kann von feinen Gomittenten eine Inflruftion gegeben werben, 
und diefe würde in der Regel die fein, die Anfichten der Majo⸗ 
rität des Landtages feft zu halten; für diefen Fall würden die 
Ausſchuͤſſe aus willenlofen Automaten beftehen und jede frucht⸗ 
bare Berathung wäre unmöglih, Dies kann daher nimmermehr 
die Abficht fein. Es muß mithin den Mitgliedern der Ausfchüffe 
das Recht zuftehen, nach eigner, befter, durch die allgemeine 
Berathung geläuterter Anficht, ihre Meinung abgeben zu koͤnnen; 
für diefen Fal wird aber fcheinbar der Einfluß der Provinzials 
Kammern befchräntt, denn fie hören auf, die oberfte Inſtanz zu 
bilden, welches die Beflimmung des $. 2 zu verlangen fcheint, 
nach welcher die verfaffungsmäßige Wirkſamkeit derfelben Feine 
Beeinträchtigung erleiden fol. Allein, wie ſchon vorhin gefagt, 
diefer Widerfpruch iſt nur ein fcheinbarer. 

Durch die Berechtigung, welche jene Verordnung den Pros 
vinziale Ständen ertheilt, Abgeordnete aus ihrer Mitte zu ben 
allgemeinen Berathungen aller Provinzen des Reichd zu fenden, 


wird ihr Wirkungskreis nicht eingeengt, fondern fichtbar- erweis 


tert, und zmar im wefentlichen Intereffe ihrer Gommittenten. 
Die Provinzial: Kammern bilden wie bisher das fländifche Or⸗ 
gan, aber fie find außerdem noch berechtigt, durch einen Aus⸗ 
ſchuß aus ihrer Mitte fich über diejenigen Gegenflänhe im Ins 
texeffe der gefammten Monarchie zu berathen, welche zwar ben 
Provinzials Ständen mit vorgelegt wurden, über bie es ihnen 
aber in ihrer ifolirten Stellung oft unmöglich war, ein begrüns 
detes Gutachten abzugeben, und bie mithin nur zu häufigen Com⸗ 
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promittirungen führen koͤnnen, wobei aber der eigentliche Zweck, 
der Regierung ein begrünbeted Gutachten abzugeben, verfehlt 
wird. 

Was nun den Wirfungsfreis der Ausfchhffe betrifft, fo ift 
diefer burch die Natur der Sache bezeichnet; er fängt da an, wo 
die ifolirte Stellung der Provinzials Kammern fie ungeeignet 
macht, ein begründeteö Urtheil abzugeben und hört da auf, wo 
mit den Befugniffen derfelben Gollifionen eintreten würden. Der 
F. 2 beſtimmt dies und nichtd weiter. Die allgemeinen Auss 
ſchuͤſſe follen Feine für fi beftehende Kammer mit initiativer 
Stimme, Feine eigentlichen Reichöftände bilden, fondern fich im⸗ 
mer wieder in die ProvinzialsStände zurüdziehen. Zu den 
Funktionen der Ausſchuͤſſe gehört nun unzweifelhaft die Beguts 
achtung aller derjenigen Gegenftände, welche nicht fpeciell bie 
einzelnen Provinzen, fonbern bad ganze Land berühren, und wo 
mithin das Provinzielle dem Allgemeinen untergeordnet bleiben 
muß; ferner alle Gegenftände, wo es ſich im Kal eines Kriegs 
oder der Ausführung großer Landes: Meliorationen von Staates 
Anleihen und deren Garantie handelt, deögleichen wenn von 
AbgabensErlaß oder von neuen Steuern die Rebe ift u. dgl. 
mehr. Daß die Provinzials Stände über alle dieſe Gegenftände, 
wenn nicht unerwartete eilige Umſtaͤnde eine Ausnahme forbern, 
vorher gehört werden koͤnnen, fcheint nach den Beflimmungen 
des $.2 der Verordnung vom 20. Juni 1842 unzweifelhaft, und 
kann nur als zwedmäßig erkannt werden. 

‚Wie die Verhältniffe fich bisher geftaltet haben, blieb es 
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rein den Anfichten ber Behörben überlafjen, aus ben oft fidy 
entgegenftehenden Gutachten der ProvinzialsLandtage diejenigen 
berauözumählen, die mit den ihrigen übereinftimmen, und fie 
fonnten dem Monarchen demnächft immer ohne direkte Verlegung 
die Wahrheit vortragen, baß die und die Stände ſich damit eins 
verftanden erflärt hätten. Was dagegen die eigentliche Anficht 
der Majorität bes Landes war, blieb dem Monarchen unbelannt. 
Ein ſolcher Zuftand kann weder das Land befriedigen noch bie 
hoben Staats⸗Intereſſen befördern. Diefer große Uebelftanb 
wird nun durch den Zufammentritt der Ausfchüffe abgewenbet. 
Allein nach den Beflimmungen der Verordnung vom 20. Juni 
1842 ift dieſer von dem jedesmaligen höchflen Befehl abhängig. 
Dadurch wird es ein Alt augenblidlicher Huld des Monarchen, 
und ift als folcher dankbar zu erkennen, allein es laͤßt biejenigen 
Bürgfchaften vermiffen, weldye im Sinne ber Stabilität beine 
gend nöthig find, Es hat daher den heißen Wünfchen, welche 
das preußifche Volt aus allen Zheilen bed Reichs zum Thron 
fendet, nicht völlig entfprochen, weil dadurch der Zuftand ber 
Ungewißheit, der Sorge und Hoffnung nicht aufgehoben wird, 
deffen Befeitigung die vom Monarchen erlaffene Verordnung 
vom 20. Suni 1842 hoffen ließ. Nur erfl, wenn der regelmaͤ⸗ 
Bige Zuſammentritt der Ausfchüffe und der Umfang ihrer Befug⸗ 
niffe durch die Huld des Monarchen für immer feflgefegt und das 
durch zu einem Grundgefeg der Verfaſſung erhoben fein wird, 
ann ber wefentlichfte Punkt derfelben (die fländifche Repraͤſen⸗ 
tation) ald im confervativen Sinne abgefchlofien betrachtet wers 
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den; erft dann werben die Folgen eintreten, welche aus ber Stas 
bitität für die Monarchie und deren Fefligkeit entfpringen*). 
So wichtig es nun für die jeßige und Fünftige inmere Wohls 
fahrt der preußifcher Monarchie fein wird, wenn die Verfafjung 
eine - fefte Ausbildung unter der. jegigen Regierung erhält, fo 
entfchiedben wird es die Kraft Preußens in feinen Verhältniffen 
zu Deutfchland und zu den übrigen europäifchen Großmächten- 
verflärken. Preußen bat im Jahre 1815 auf dem Wiener Con: 
greß vor dem ganzen Europa erklärt, feinem Volke eine Verfafs 
fung geben zu wollen, mit Angabe der Grundlagen, .auf welche‘ 
diefe gebaut werden ſollte. Da diefe biöher nur theilweife in 
Erfüllung gegangen find, fo mußte das Ausland annehmen, ber’ 
preußifche König, welcher damals den Thron einnahm und der 
fein Volk fchon mit fo vielen freifinnigen SInftitutionen befchentt 
hatte, koͤnne nur durch wichtige Gründe verhindert worden fein, 
bie Ausführung zu verfchieben. Diefe beftanden auch wirklich 
und-lagen, wie wir es fchon in dem erſten Theil angedeutet has 
ben, in dem damaligen aufgeregten Zuftande Deutfchlands und 
in bem Umftand, daß es nicht weiſe gewefen fein würde, mit 
den fa eben erfi neu hinzugefommenen Provinzen fich in Verbands 
lungen wegen der Berfaffung einzulaffen, und endlich darin, daß 


*) Es verdient bier noch erwähnt zu werden, daß dadurch zugleich die 
Berheißungen des vorigen Monarchen, welcher diefen feinen Willen unter dem 
24 Okt. 1810, 7. Sept. 1811 und 22. März 1815 und noch bei vielfadyen - 
Gelegenheiten gegeben bat, gelöfet fein , und zugleid die verſchiedenen Aus⸗ 
legungen, die über den Sinn berfelben im Volk verbreitet find, faktiſch decla- 
rirt werden würden. i 





eigentliche Reihäflände, wie. fie dort genaunt werden, mit. der 
ſtaͤndiſchen Monarchie, die doch eigentlich gemeint ar, wicht ver⸗ 
einbar find. | 

Nachdem aber jetzt diefe Aufregung in Deutſchland ver⸗ 
ſchwunden ift, und da bie neuen Provinzen bereitd 28 Jahre mit 
ber Monarchie vereinigt find und in dankharer Anerkennung des 
gluͤcklichen Zuſtandes, in welchem fie ſich befinden, in ber Ver⸗ 
ehrung des Königs mit den alten Provinzen wetteifern, ſo ſpannte 
bie Zufummenberufung der Ausfchüfle ganz Deutſchland unb 
ſchien ihm ein Zeichen zu fein, daß die Grimde geſchwunden wir 
sen, welche bisher. der endlihen Entwidelung ber Verfoffung 
eutgegengeflanden. hatten. Diefe Spannung war um fo erflärs 
licher, da ganz Deusichland es fühlt, daß feine Einigkeit. bie 
Bedingung feiner innern und dußern Wohlfahrt fei, daß dieſe 
jeboch vorzüglich von einer Annäherung ber Verfaffung der vers 
fhiedenen Staaten bedingt werde, die jest fo wenig beſteht. 
(Wir werben bei dem Abfchnitt über Deutfchland zeigen, ba 
man biöher zwei ganz divergirende Wege verfolgte.) Die Denke 
fchrift an die Ausfchüffe vechtfertigte nun nicht. Die Erwartungen, 
die die Cabinetöordre vom 2. Sunt in Deutichlandb angeregt 
hatte, und die mithin zu fanguinifch gewefen waren. Man würs 
be fich aber fehr täufchen, wenn man glauben wollte, jene Denk⸗ 
fchrift Hätte die Hingebung und Verehrung ber Nation zu ihrem 
bachherzigen Monarchen und ben Glauben, ben fie hat, im Ges 
ringſten zu ſchwaͤchen wermocht. | 

Unter diefen Verhältniffen verdient bie Haltung ber Aus⸗ 
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ſchuͤſſe in mehefacher Beziehung eine bobendo Anerkennung von 
Geiten des Bandes, In ganz Europa giebt es kein Volk, weis 
ches fo viele thaͤtige Beweiſe von treuer Hingebung, von Auf⸗ 
upferung und Liebe ſeinem Herrfchen gegeben hat, als das preu⸗ 
Bifche und es fcheint daher unmöglich, daß in der Bruft eines ſo 
hochherzigen Sürften auch nur entfernt ber Gedanke auffommen 
Pnnte, es fei ein ausdruͤckliches Verbot nöthig geweſen, die Arte 
segung getoiffer Fragen abzuwenden, beren alleinige Befeitigung 
der Monarch fich felbft vorbehalten hat, und deren “omg te 
Boll mit Vertrauen von ihm erwartet. 

Jedenfalls war es ein Beweis von richtigen Takt und eben 
fo richtigem Gefühl, daß die Ausfchäffe ſich fireng in den Grenzen 
gehalten haben, die ihnen vorgezeichnet waren. 

Indefien bat dieſe urfie Zufammenberufung beimtoch eine weit 
tieſere Conſequenz als des oberflaͤchliche Schein verforiht. Es 
liegt in ihr eine faßtifche Anerkennung, daß die Organifation dev 
Provinzialftändifhen Kammern in Hinficht einer allgemeinen Re⸗ 
praͤſentation mangelhaft ifl. Die GabinstssDrbre vom 18, Oft. 
1842 fpriht fi darüber ganz beflimmt aus. Der Wille des 
Monarchen wird durch Mittheilungen über die Bewegungs-Grüns 
de erflärt und diefe lauten dahin, daß gemeinfchaftlicde Berathuns 
gen bie Bebingung einer das Wohl des Landes fürdernden fäne 
diſchen Entwickelung wären. 

Der Vereinigungs = Punkt in wun Mn den Anslqugen ge⸗ 
geben. 

Die beſtimmte Erklaͤrmg des Monarchen, daß ed im Be⸗ 
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68 


duͤrfniß ſeines Volks liege, durch die Ausfchüffe dem fländifchen 
‚Beirath der einzelnen Provinzen dad Element der Einheit zu ers 
gänzen, kann Feinen Zweifel übrig lafien, daß die Inſtitution der 
Ausſchuͤſſe in der Verfaſſung einen dauernden Platz erhalten 
werde. | 

Ein Monarch, deffen ganzes Streben unverkennbar zum 
Ziele hat, die. Wohlfahrt feines Volkes dauernd zu fördern, wird 
ſich nicht darauf befchränken, einen augenblidlihen Gluͤcksſtand 
au ſchaffen, der nur eine vorübergehende Erfcheinung in der Ent⸗ 
widelungs: Gefchichte der preußifchen Monarchie einnimmt, ſon⸗ 
dern fein edler Stolz wird ihn treiben, "ein bleibendes Denkmal 
gu gründen und der Nachwelt zu überliefern. 

Menden wir und wieber zu dem weiten -Umfang .ber Wirk 
ſamkeit der Ausfchüffe, und halten uns dabei an den Gedanken, 
den der Monarch felbfl ausgefprochen, daß ihnen ſolche Gegene 
flände überwiefen werden follen, in welchen es ſich von den alls 
gemeinen SanbessIntereffen handle, fo finden ſich noch mehrere 
Punkte, als die vorhin bezeichneten, die ihnen anheim fallen, 
Dahin gehört vor Allen bie Befugniß, thre Gravamina in Hin⸗ 
fiht der etwa geglaubten Verlegung der Baſaſung vor den 
Monarchen zu bringen: 

Den Fall vorausgeſetzt, daß ſolche Eingriffe erfolgten, fo 
wäre dies einer der Gegenftände des allgemeinften Intereffeö un: 
nicht fpeciell der einzelnen Provinzen. Es kann ja der Fall fehr 
wohl gebacht werden, und ed wird nicht ausbleiben, daß Zweifel 
über die Auslegung ber Verfaffung vorkommen, und daß bie eins 
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geinen Staͤnde ſich in dieſer Beziehung im Jerthum befinden kon⸗ 
nen; in einem ſolchen Falle waͤre es viel wuͤnſchenswerther, wenn 
durch die gründlichen, unter ben Augen der Regierung ſelbſt ſtatt⸗ 
gefundenen Berathungen der Ausſchuͤſſe diefer wiberlegt würde, 
als wenn bie.Regierung die einzelnen Provinzial: Stände barlıber 
befcheiden müßte. Aber auf der andern Seite angenommen, fie 
würden. von den Ausfchüffen ald begründet befimben unb- von der 
Regierung al foldhe nach veiflicher Berathung mit den Ausſchuͤſſen 
erkannt und nad) den Wuͤnſchen der Stände geordnet, ‚fo würbe 
dadurch jedenfall eine unangenehme Spannung vermieben, bie 
unvermeiblich eintreten würbe, wenn die fämmtlichen Provinzen 
erſt gehört werben muͤßten und die Ertheilung des Beſcheides fich 
fehr lange verſchoͤbe, ober hinterher noch an die Ausſchuͤſſe gebracht. 
werben follte, 

Außerdem gehört auch die Kenntnißnapme ber Einnahme 
umb Ausgabe bed Staats ihrer Natur nach zum Reffort der Aus⸗ 
fhüffe, fo wie die Befugniß, ihre etwanigen Bemerkungen und 
Bitten deshalb vorzutragen; den Provinzials Kammern diefe zu 
übertragen waͤre im hoͤchſten Grade zwecklos. 

.. Da wir uns fchon im erſten Theile dieſess Werks umfafiend 
über die Gründe baflır ausgeſprochen, auch nachgewielen haben, 
weshalb uns die Kenntnißnahme der wirklich erfolgten Einnahme 
und Ausgabe genügend erfcheint und nur diefe vom vorigen Mo⸗ 
narchen feinem Volke zugefichert iſt, fo uͤberheben wir uns, bier 
auf eine weitere Erörterung einzugehen, um fo mehr, da bie viels 
fachen Belämpfungen unferer Anficht: nichts Neues enthalten, 
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und wir auch Tpäter bet dem Ahſchnitt über Deutſchland nach ein⸗ 
mal auf dieſen Punkt zuruckkommen werden; ne verdient es 
noch eiwaͤhnt zu werden, daß 23 nie umfere Anſicht wer, wie 
man und berfelben beſchuldigt hat, die Audſchuͤſſe ſollten eine 
zweite Dberserhnungälansmer bilden, da bie erfie die ihr geſtellte 
Aufgabe fo volllommen erfuͤllt, fonbern wir fordern damit num, 
daß den Staͤnden ſowohl bee wirkliche Umfang der Laſten befannt 
werbe, welche bad Volk trägt, als aud die Bennertung, mei 
von ihnen gemacht wird. 

Es kann hier nur darauf ankommen, in großen Umriffen bie 
Tanftige Wirkfamkeit der Ausfchüfie anzubeuten, und wir wenden 
und daher zur Bezeichnung ber wefmtlichften Punkte ber Wexfufe 
fung, wenn biefe ihren vielfeitigen und ſchon öfters ausgeſproche⸗ 
nen Zweck erfüllen fol, 

Der erfte it und bleibt, daß bie dem Lande werlichene 
Berfaffung, nachdem fie Durch die Huld bed Könige ihre Vollen⸗ 
bung erhalten bat, zu einem Landesgeſetz erhuben würde und zu⸗ 


gleich eine Kaatsrechtliche Geltung enthalte, daß fie der Bundes. 


akte und den Beſtimmungen des 6. 13 derſelhen gemaͤß ald ein. 
vom Monarchen Mheiltes, von dem Belle dankbar angenommes 
nes Staats» Brumägefet in dem Archiv des Bundes niebergelagt: 
und unter die Sarantie bed Bunbes geflellt werde *). - 





”) Wir wäflen bitten, wnd hier wur als Gäriftficher zu betradten, deſſen 
Aufgabe es ift, feinen. Lefern voliftändige Mitteilungen zu mahen. Der 
Preuße würne diefe Barantie gleichgültig betrachten Fönnen, da das dloße Wort‘ 
feines Moerchen ale weitere Bürgigen Aberfiilig meht. 


— 


— 


Ein zwelter beſteht darin, daß ik der Berfaſfang aubl 


drieckuich ausgeſprochen werben muß, baß bie Beſtimmungen bei 


felben weder im Ganzen nach im Einzelnen eine Veränderung 
anders erleiden konnen ats im Einverſtaͤndniß des Monarchen und 
der Stände. Biefer Punki führt nun wieder zu Bet ik ber öͤſe 
fentfichen Being ſchwebenden Controverſe, wie die Verfaffung 
zu ſchuͤtzen fel; bei der Wkhtigleit Des Begenflandes wird ed 
nicht überfiäffig fein, hier noch Einiges gu dem oben bereite Ge⸗ 
fasten Binzuzufügen. 

Es giebt in der Welt Derfonen, Dinge, Worte, von denen 
man fich viel verſpricht, BIS man uͤberzeugt wird, vore wenig day 
inter if. Zu diefer Gategorie gehört ganz befonbers das Werk 
Schub. Keines dat die Menſchen fo oft getäufcht, keines ben 
Voͤlkern und dem Einzelnen durch einen bfinden Slauben fo vie 
Schaden gebracht. Niemand wird behaupten wollen, dab ed 
überhaupt einen abfeluten Schub geben koͤnne, und am wenigſten 
findet dieſer ba ftatt, wo die Unmeränderlichkeit eined Zuſtandes 
zweifchen zwei in fleter Veraͤngerung befindlichen Gegenflänben ge» 
ſchuͤtzt werden ſoll. Diefer FRE tritt ganz befonders bei dem Schuß 
ein, welchen der hbereingefommene Vertrag ben Rechten des Si 
fin und ‚feines Volks gewähren ſoll. 

Diejenigen, die einen abfoluten Schutz verlangen, fordern 
etwas Unmoͤgliches; Andere, die ihn durch Feffeln gewinnen zit 
Bormen glauben, bie fie der ihnen gegenüberfliehenben Gewalt 
angelegt haben, befinden fich erſt recht im Irrthum. Wer für 
gewiſſe Buflände eine Sicherung verlangt und natmentlich für bie, 
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welche zwifchen dem Regierer und Regierten beſtehen, muß fie 
in ber Natur der Verhältniffe und in den wechſelſeitigen eigenen 
Intereſſen der dabei Betheiligten aufſuchen; geſchieht dies, ſo 
wird dieſer Schutz mindeſtens ſo lange vorhalten, als jene richtig 
gewuͤrdigt werden, wodurch wenigſtens viel gewonnen iſt. Un⸗ 
leugbar liegt die phyſiſche Gewalt in dem Volke, waͤhrend die 
Staͤrke der Regierung ihrer Natur nach mehr eine geiſtige rein 
moraliſche iſt, aber geſtuͤtzt auf den Beſitz der Macht durch die 
in ihrer Hand ruhende Verwaltung. Die Wohlfahrt der Voͤlker 
fordert es nun, daß die geiſtigeren Elemente und nicht die rohe 
phufifche Gewalt dad Regiment fuͤhren, daher muß ver Allem 
der Monarch ganz im Intereffe des Volks. möglichft gegen bie 
Ausbrische dieſer phyſiſchen Gewalt geſchuͤtzt werden. Wollte 
man nun gegen die Uebergriffe des Monarchen oder ſeiner Die⸗ 
ner ſogleich an die phyſiſche Gewalt appelliren, ſo wuͤrde man 
herbeiführen, was man im eigenen Intereſſe verhindern muß, 
daher iſt es noͤthig gegen ſolchen Uebergriff eine moraliſche Con⸗ 
trole anzuordnen, die um ſo wirkfanger fein wird, als fie Zeit zu 
veifer Erwägung läßt, und am Enkg die phyſiſche im Hintere 
grunde fteht. | 
Der befle „und ſicherſte Schus der Verfaffung liegt vor 
Allem in der richtigen Würdigung ber mechfelfeitigen Verhältniffe 
von König und Volk zu einander. So wie der Menfch aus Koͤr⸗ 
per und Geift befieht, die nur durch ihre Vereinigung ihren 
Werth und ihre Bedeutung erfuͤllen, eben ſo wird erſt aus Koͤnig 
und Volk ein großes Ganzes, die Monarchie. Ein Koͤnig von 


En. BEE Bi 


73 


feinem Volke getrennt gedacht, ift ein Geift ohne Körper. - In 
biefer Nothwenbigkeit der Vereinigung liegt die beſte und zugleich 
bie ehrenhafteſte Bürgichaft. 
.. Doch. wir begnügen und’ mit dieſem Bilde; fchon vorhin has 
ben wir und umftändlid über diefen Gegenftanb auögefprochen, 
zine weitere Ausführung würde nur eine Wiederholung ſein. Es 
bietet fich und jeßt noch ein anderer Punkt zur.nähern Erwägung 
bar. Die Wohlfahrt. und bie politifche Stellung ded Staats fors 
bern, wie vorhin gezeigt worden ift, daß bie ungetheilte Regie⸗ 
rungs⸗Gewalt in der Hand des Monarchen ſich befinde, allein 
Feine abfolute, fondern eine aus den Gefegen entfpringende. Im 
Widerſpruch mit vielen andern Publieiften haben wir gegen mögs 
liche Webergriffe der Regierung nur bie Macht: der öffentlichen 
Meinung verlangt. Die Wirkſamkeit derfelben ſetzt aber vor⸗ 
aus: einmal, baß die Stände des Reichs gehört und darauf bes 
fehieden werben müflen; beides bewilligt die Verfaſſung; zum 
andern, daß die Preſſe bis zu einem gewiſſen Grabe frei fei. 
Dies ift eine unerläßlihe Bedingung in einer fländifchen Mo⸗ 
narchie, denn wenn: Died der Fall nicht iſt, kann ed überhaupt 
keine Öffentliche Meinung geben und am mwenigften eine, die irs 
gend ein Gewicht hat oder verdient. Daher muß die Freiheit der 
Preſſe wenigftens bis auf einen gewiſſen Grab durch die Verfafs 
fung anerkannt werben. Wie foll es denkbar fein, daß fich- eine 
auf Recht und Wahrheit flügende öffentliche Meinung auöfpres 
chen fol, wenn bad Recht nicht Öffentlich vertheidigt werden barf, 
wenn bie Wahrheit nicht geprüft wird, wenn es baher möglich 
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it, unter einer blendenben Außenfeite alle möglichen Thesriren 
aufzuſtellen und in die Welt zu fenden, ohne daß es erlaubt IR, 
ihren Werth zu würdigen. Eine Verwaltung, welche bie Preſſe 
mgebührlich befchränft, erklaͤrt fi für ſchwach, fie erkennt flills 
ſchweigend an, entweber daß fie ben Schriftſtellern ein geiſtiges 
Uebergewicht einräume, oder daß noch weſentliche Mänge bes 
Fehen, die fie nicht abändern will. 

Bwar entgegnet man, nicht Deswegen beſchtaͤnke man die 
Dreffe, fondern-weil fie die Ratten aufrege, bie Öffentliche Meis 
mung irre leite und die Berwaltung verdaͤchtige. 

Die erſte Behauptung fo wie die zweite gehen von falſchen 
Vorausſegungen aus. Das preußifche Volk aufzuregen würbe, 
Gott fei dafür gelobt, eine ſchwierige Aufgabe ſein. Das preußi⸗ 
ſche Volk zaͤhlt 15 Millionen Köpfe, und wenn von biefen 1500 
(da3 wii viel fagen) ich aufregen laſſen, fo bilden ſie erſt den 
zehntauſendſten Theil der Nation. Auch it im preußifchen Volle 
zu viel Intelligenz und gu viel gefunber Menſchenverſtand, als 
daß es fih je hätte irre leiten lafſen, wenn es ſich von feiner 
Pflicht und feiner Anhaͤnglichkeit on König und Vaterland han⸗ 
delt. Ricehtig iſt es, daß Angriffe auf die Berwaltung viel ge⸗ 
leſen werben, allein dies liegt auch in bee Natur der Verbäle 
niffe. Bisher if die Preffe ungebührlich befchränkt geweſen, auch 
iR es wicht zu leugnen, daß noch manche Mängel beſtehen, bie 
einer Beiprechung bedürfen. 

Durcch die Huld unfers hochherzigen Koͤnigs find in diefer 
Bezieheng Die Feſſeln gelüft, Die Das psaußifche Volk imverdient 
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der ohne Murren getragen hat; kamn man ſich wundern, daß 
das Publikum ſchon aus Neugierde über eine fo ungewohnte 
Bertüre begierig herfällt ? Allein bie Verwaltung trägt auch ſelbſt 
Dazu bei, um das zu befördern, was fie hindern will. Manches 
Dach, welches keinem Abſatz, wenige Leſer und noch weniger beis 
fällige gefimben Haben wide, erhält erſt ein Publikum, weil «8 
verboten wird. 

Der erſte Theil unfere® Buchs hätte auch eine Auflage wenis 
ger erlebt, wenn Herr. L. K. dem Buch nicht ein Beide gelegt, 
wicht die befoldeten Blätter es geſchmaͤht und Vroſchuͤren abges 
faßt wären, um auf uns zu fchimpfen. 

Sobald bie Verwaltung dahin gefommen fein wirb, bie 
Geſpenſter⸗ Furcht abzulegen, begründeten Zabel ohne Empfinds 
lichbeit und mit ber Abfiht Hinzunehmen, das Gute daraus zu 
benutzen, und albernes Geſchrei fo unbeachtet zu laffen «ls das 
Gebe der Hunde, die hinter ben Wagen berlaufen, wenn mar 
dach Dörfer fährt, fo kann fie fich verfüchert halten, dad größere 
und verſtaͤndigere Publikum auf ihrer Seite zu fehen: 

Bir find weit davon entfernt, einer zuͤgelloſen Drefie bad 
Wort zu veden, was noch mehr iſt, wir glauben, diefe ſchade 
wesentlich den wohlthaͤtigen Einwirkungen einer freifinnigen, und 
es iſt unferer Anficht nach daher zu wänfchen, daß sine gewiffe 
beilfame Beſchraͤnkung durch Genfun noch fortbefiehe, Indeſſen 
hat die Prefie, feit ihr in Preußen mehr Freiheit gegeben ift, 
auch keineswegs einen zuͤgelloſen Gharakter angenommen. Scufl 
vie rheiniſche Zeitung, der man e8 worwirft bie Regierung bis⸗ 
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weilen zu heftig angegriffen und im Einzelnen gegen bie Segen | 
der Klugheit gefehlt zu haben, gehört dennoch zu einem ber 
fhlechteften politifchen Blätter Deutfchlands, nur möchten wir 
ihr mehr Gemeſſenheit empfehlen. Wir find um fo unparteis 
iſcher bei dieſer Erklaͤrung, da fie in ihrer. politiſchen Richtung 
von ber unfrigen abweicht, ja uns felbft mannichfach -angegtiffen, 
in anderen Punkten aber auch vertheidigt hat*). . 

Bon den vielen Wohlthaten, welche die Nation fchon dem 
Monarchen in ber kurzen Zeit feiner Regierung verbanft, iſt Beine; 
die fo freudig von dem preußifchen Bolfe begrüßt worden ifl, und 
Beine die ihm innerhalb und außerhalb Deutfchland ſo viel Pos 
pularität erworben bat, Feine die fo vortheilhaft gewirkt, als bie 
Aufhebung der zu weit geführten Beſchraͤnkung der Preffe; .biefe 
Wirkung wird mit der Zeit immer mehr und mehr bervartreten,. 
wenn. erft die Beſtrebungen, welche hin und wieber befteben, 
wieder eine Befchränfung eintreten zu laſſen, ganz aufgehört has 
ben werben, . Sehr zwedimäßig erfcheint die Allerhoͤchſte Verfüs 
gung vom 31. October 1842 an alle Behdrben, unwahre Angas 
ben officiel zu widerlegen, indeffen feheint dies allein unzurei⸗ 
chend. Die Verwaltung felbft fühlt ed und laͤßt daher in Koͤnigs⸗ 
bexg ein neued Tagesblatt erfcheinen, um gewiſſen bert beflchens 
den Zendenzen entgegen zu freten. 


) Der Berwaltung find befonderd unangenehm die Beiprejungen der 
Provinzial⸗ und auswärtigen Blätter über die inländifhen Angelegenheiten 
und die Tagesneufgkeiten aus Berlin; dies zu verhüten giebt es Fein fihereres 
Mittel als den Berliner Tagesblättern in diefer Beziehung mehr Freiheit zu 
geftatten, wenigftend würde dadurch den Gmtftellungen vorgebeugt, über bie 
man jegt unzufrieden iſt. 
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Wir verfprechen und Beinen bedeutenden Erfolg von biefer 
Maaßregel; die bisherige Erfahrung fpricht: für dieſe Anficht: 
Die Regierung thut fehr wohl, unmwahren, lügenhaften Ans 
griffen durch die Preſſe officiell zu widerfprechen; allein bei der 
Vertheidigung durch eigene Organe wird fie ſtets den Kuͤrzern zie⸗ 
ben, ſchon deshalb, weil ſie ſich gewiſſermaaßen dadurch zur Par⸗ 
tei macht. Auch iſt dies in den Verhaͤltniſſen, in denen die preu⸗ 
ßiſche Regierung ſich befindet, am allerzweckloſeſten, da die mei⸗ 
ſten Angriffe auf fie von Deutſchland kommen *). Ein Regies 
rungsblatt kann ſich unmöglich: auf eine befländige Polemik hiers 
gegen einlaſſen. 

So heilfam es nun auf der einen Seite ift, Daß das Publis 
Sum fich frei ausfprechen und feine Intereffen öffentlich vertheidis 
gen Fann, eben fo nothwendig wirb es wiederum, daß die Negies 
rung nicht falfchen Angriffen blosgeftelt bleibe; dies ift nur zu 
erreichen, wenn unabhängige Blätter beftehen, die den Willen 
und’ das Gefchic® befigen, die Regierung aus freier Wahl zu vers 
theidigen. "Sie müffen unabhängig fein, rügen dürfen, was dem 
Volke und der Regierung ſelbſt ſchaͤdlich iſt und daher eine Aen⸗ 
derung fordert, fie müffen es, um Intereſſe zu erwecken und Ver 
trauen zu verdienen; allein mit gleicher Wärme müffen fie die 
Regierung gegen unwahre Befchuldigungen vertheidigen und ihs - 
ven tüchtigen, wohlwollenden Maaßregeln Anerfennung zu vers 
fchaffen willen. 


*) Diefe Worte find gefhrieben, che das Berbot des Abfage& der Allg. 
Leipziger Zeitung von der Regierung erlaffen worden war. 
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Rech ſolchen Organen hat ſich nun die Regierung vor Allen 
wnzufehen. Sie muß es über fi gewinnen koͤnnen, biefen zu 
geſtatten, auch bie Handlungen der Regierung einer freimüthigen 
Kritik zu unterziehen, und es ſich zugleich vorbehalten, wenn fie 
mit biefer nicht einverſtanden iſt, in demfelben Blatte eine Wibder⸗ 
legung einruͤcken zu Binnen, damit bemfelben eeſer das Eine mb 
dad Andere zu Geſicht kommt. 

Nur wenn die Regierung ihre Vertheidigung geßchert ficht, 
kenn fie ruhig den Angriff erwarten, und ft, wenn die Unvoll⸗ 
Sommenheiten erörtert find, auf. eine fo wuͤnſchenswerthe und 
beilfame Unterftügung ihrer Maaßregeln durch die öffentliche Meis 
nung rechnen: VBerfäumt die Regierung es dagegen, ſich auf 
biefe Weife zu ſchuͤtzen, fo wirb fie fich fortwährenden Verlegen⸗ 


heiten und Reibungen ausgeſetzt fehen, und wollte fie wieber zu» | 


Unterdruͤckung fchreiten, das Kind, wie man fagt, mit dem Babe 
ausſchuͤtten, fo würde fie dadurch nur ihre Schwäche manifeſti⸗ 
zen und fich die Gemüther des Volks entfremden, weil biefenz 
dadurch eine Buͤrgſchaft gegen die Willkür der Beamten entzogew 
wixd, deren ed, mie vorher gefagt If, im der ſtaͤndiſchen Monar⸗ 
hie mit nur berathenden Ständen bebarf. 

Drittens. So wenig die Verfaſſung einer einfeitigen Ab⸗ 
Anderung außgefeßt werben darf, eben fo wohl muß der Rechtöe 
zufland gegen willlürliche Umgeflaltung gefchüst bleiben. Ger 
fege, durch welche die perfönliche oder die religiöfe Freiheit ober 
das Eigenthbum der Bürger gefichert worden find, koͤnnen nur 
mit Zuſtimmung ber Stände eine Umänberung erfahren, wen 
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auch ihnen in allen übrigen Punkten nur eine berathende Stimme 
zuiſtebi. | | Ä | 
Die Grenzen bee beiben erfien Gategorieen laffen ſich fehe 

kecht ſcharf bezeichnen und baben wir une fchon im erſten Theil 

©. 89 90 barkber ausgefprochen.: Dagegen bedarf der letzte 
Punkt, daß das Gigentäum. ber Bürger nicht durch einfeitige und 

wilfkürliche Verfügung gefährder werben duͤrfe, einer näheren 

Beſprechung, da wir bier auf einen Fall aufmerkſam machen koͤn⸗ 

nen, welches die Nothwendigkeit derartiger Beſtimmungen, wie 

hen vorgeichlagen ſind, nur zu Har hervorhebt. 

Das preußiſche Landrecht war bisher in gewiffes Beziehung: 
bie einzige fchriftliche Verſaffungs⸗Urkunde, unb enthält als fols 
che geſetzliche Bellimmungen, durch welche gewiſſe Rechte dee 
Einzelnen dem Staate gegenüber anerkannt find. 

Durch die Geſetzgebung vom Sabre 1807 bis 1823. entfians- . 
den in ihm wefentliche Linken. Die Reformation, die damals 
erfolgte, war in ihrem Effekt eine wirkliche Revolution, obgleich 
unter der Aegide des Monarchen ausgeführt. und daher frei vom 
den Unordnungen, welche fouft große Ummälzungen fo verderb⸗ 
lich machen. Mit dem Verfchwinden ber Urfachen zu fo großen, 
das Vermögen. und bie Rechte. der Nation betreffenden. Umfors 
mungen mußte auch ein geficherter Rechtszuſtand wieder eintres: 
tm. Hiervon burchbrungen wurde vom vorigen Monarchen erſt 
"der Staatörath errichtet, um in Ermangelung ber natürlichen 
Rathgeber des Throns, diefem alle Gefegabänderungen zur Bes 


gutachtung vorzulegen; demnaͤchſt wurde bei Errichtung ber Pros 
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vinzialſtaͤnde dieſen zugeſichert, fie bei allen Veraͤnderungen ber 
das Eigenthum und die Perſon betreffenden oder eine Vermeh⸗ 
rung der Steuern bezweckenden Geſetze zu hoͤren. Demohn⸗ 
geachtet warb im Jahre 1831 ein Miniſterial⸗Bericht durch ‚eine 
zufällige Veranlafjung hervorgerufen, und vom Könige durch eine 
Cabinets⸗Ordre vom 4. Decbr. 1831 beftätigt und zum Geſetz 
erhoben; "welcher das Eigenthum ber preußifchen Unterthanen uns 
fiher machen‘ würde, wenn feine Anwendung erfolgen follte. 
Unverkennbar ift dem vorigen Könige bie eigentliche Bedeutung: 
biefes dunkel und unverfländlicy gefaßten Minifterialberichts, in 
deſſen Gefolge die Cabinets⸗Ordre erlaffen ift, vorenthalten, denn 
wenn. fie mehr als die Declaration einer mißverfiandenen Gefebs 
ftelle fein -folte, fo würde er doch-bie Stände und den Staats» 
rath darüber gehört haben, bevor er den bisher beftandenen, wes 
nigftens allgemein geglaubten Rechtözuftand dahin declarirt hätte, 
daß'gegen Handlungen der Staatös Gewalt und gegen die ben’ 
Einzelnen daraus erwachfenen Nachtheile Feine Reklamations⸗ 
Wege librig blieben. Durch diefed Gefeg hat die Verwaltung 
es in der Hand, ohne daß ed zur.Kenntnig bed Fürften kommt, ' 
Jedem fein Eigenthbum unter irgend einem Vorwand zu verlürs 
zen*). Um den Leſer in die Lage zu fegen, ein eigenes Urtheil 
zu fällen, ob unfere Anficht, daß durch felbige das preußifche 
Staatsrecht eine Umwandlung erhalten babe, richtig fei, laffen 


*) Es wird dem Publikum fehr erwuͤnſcht fein, wenn von Beiten der Juſtiz⸗ 
Behörden über den Einn diefes Geſetzes, in fo fern er bisher und vielleicht 
and Hier mißverftanden fein follte, eine authentifhe Deutung gegeben würde. 
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wir das Geſetz ſelbſt hier folgen, um ſo mehr, da es ſo wenig 
gekannt zu ſein ſcheint, daß ſelbſt in dem neuern Werk von 
Wilhelm Oftermann „bad preußiſche Staats⸗Recht. Dort⸗ 
mund 1841," dieſes Geſetz ganz ignorirt wird, 

Allerhöchfte Gabinet8:Örbre vom 4. December 1831, betref> 
fend Die genauere Beachtung der Grenzen zwifchen landeshoheit⸗ 
lichen und fisfalifchen Rechtöverhältniffen. 

Da Ich die im Berichte des Staatöminifteriums vom 
16. v. Mts. für die Gerichte abgefaßte Belehrung über 
ben in vorgefommenen einzelnen Ballen nicht beobach⸗ 
teten Unterfchieb zwifchen landeshoheitlichen und fiska⸗ 

liſchen Rechtöverhältniffen, den Landesgefegen und ber 
Landesverfaffung überallgemäß finde fo genehmige Ich 
diefelbe und will, daß fie auf gefeßlichem Wege befannt 
gemacht werbe, Das Staatsminifterium hat Daher den 
zurüderfolgenden Bericht nebft Meinem gegenwärtigen 
Befehle Durch die Geſetzſammlung zur Öffentlichen Kennt: 
niß und zur Befolgung ber Gerichte zu bringen. 

Berlin den 4. December 1831. 

Sriedrih Wilhelm. 

Ew. Königlihen Majeſtaͤt Allergnädigftem Befehle vom 
9. Suny d. 3. zufolge find wir über die Belehrung in Berathung | 
getreten, welche den Landeögerichten in Beziehung auf den Uns 
‚terfchied zwifchen. Iandeshoheitlichen und fisfalifchen Rechtsver⸗ 
bältniffen, der in mehren Fällen mißverflanden worben ift, auf 
den Grund der Geſetze und Verfaffung des Landes nach den Als 
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terhöchften Beflimmungen ertheilt werben Toll, obne bie Berich⸗ 
tigung ſolcher Mißverfländniffe von ber Vollendung der Revifion 
bed Landrechtd abhängig zu machen. Wir verfehlen nunmehr 
nicht, unfern Bericht hierüber ehrfurchtsvoll zu erflatten. 

Was zu den Hoheitörechten des Staatsoberhanpts gehöre 
unb was unter dem Fiskus zu verfieben fei, ift in den Ziteln 13 
und 14 des zweiten Zheild des Landrechts genau beflimmt und 
Die Gerichte dürfen nur hierauf hingewiefen werden, um bie bin 
und wieder vorgefallene Verwechslung des Landesherrn und des 
Fisfus zu vermeiden. Auch if nach den uns vorliegenden Vers 
bandlungen darlıber Bein Zweifel angeregt, daß ein privatrechtlis 
her Widerfprud wider ben Abt des Hoheitsrechts ſelbſt nicht 
flattfinde, wohl aber ift behauptet worden, daß ein Anſpruch 
aus den Folgen und Wirkungen dieſes Altes nicht wider die 
Derfon des Landeöherrn, fondern wider dad Staatövermögen Bes 
bufs- der Entſchaͤdigung zuldffig fe. Aus biefer irrthuͤmlichen 
‚Anficht iſt beifpielweife das Verfahren der Gerichte hervor gegans 
gen, bie fich für competent hielten, eine Klage wider ben Fiskus 
auf Erſatz erlittener Kriegsbefchädigungen anzunehmen und über 
ben Anfpruch zu entfcheiden. Allein fo wenig der Souve 
rain in Ausübung feiner Hoheitsrechte ſelbſt von 
der Einwirkung irgend einer Gerichtsbarkeit abs 
hängt fo wenig hat derfelbe die Folgen dieſes Ges 
brauchs feiner Rechte in einem gerihtliden Verfah⸗ 
ven zu verantworten und bie Meinung, als ob in 
folchen Fällen ber Anſpruch nicht wider ben Souve⸗ 
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rain, fondern wider den Fiskus gerichtet fei, beruhet 
auf einer gänzlihen Verwechſelung ber Rechtsver⸗ 
bältniffes; denn theils Fann eine rechtliche Verbind» 
lichkeit des durch die fisfalifche Behörde vertretenen 
Staatsvermögend, die aus einem Alte bes Souves 
rains abgeleitet wird, nicht anders erörtert und ents 
fhieden werden, als baß das Recht des Souverains 
dDiefen Alt vermöge feiner Landeshoheit auszuüben, 
ber gerichtlichen Gognition unterworfen wird, wels 
ches als unftatthaft anerkannt ift, und bei der Unabs 
bängigkeit des Souveraind der als folder Feinen 
Gerichtsftand vor ben Landesgerihten bat, unauss 
führbar fein würde, theils if weber ber Fiskus vers 
pflichtet, weil er die Handlung bes Souverains 
nicht zu verantworten bat, noch die fisfalifche Bes 
börde zur Einlaffung auf den Proceß legitimirt, weil 
fie nicht zur Vertretung der Hoheitörechte des Sous 
verains befteltt ift. Hiernach find namentlich Die wider den 
Fiskus in vermeintlicher Vertretung einer einzelnen Provinzials 
Verwaltungsbehoͤrde angeftelten Klagen auf Erſatz eines Schas 
dens aus ben Zufällen des Krieged und aus dem Beftenerungss 
rechte, fo wie ſolche Anfprüche an den Fiskus der Kompetenz ber 
Gerichte gefeglich entzogen worden, deren Verhandlung vor Ges 
richt die Folge gehabt haben würde, Über das Hoheitörecht des 
Staatsoberhaupts zum Abfchluffe von Verträgen mit fremden 
Staaten und zu Beflimmungen über die Maaßgaben ihrer Ers 
6* 
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füllung in privatrechtliche Erörterungen verfaſſungswidrig einzus 
fehreiten. Soviel wir übrigend aus den und vorliegenden Vers 
bandlungen erfehen, find es einige Beftimmungen in der Einleis 
tung zum 2andrechte, die das Mißverſtaͤndniß der Gerichte 
bauptfächlidh veranlaßt haben. Wenn nämlid) in den $$. 73— 
75. verfügt wird, daß das PrivatsIntereffe der Einzelnen dem 
Gemeinwohl aufgeopfert, der Einzelne dagegen für ben erleiden- 
ben Verluſt vom Staate entfchädigt werden muß, fo hat man 
biefer Beſtimmung hin und wieder den Sinn beigelegt, ald ob 
ber Zandesherr fich verpflichtete, diejenigen zu entfchädigen, des 
ren Privats Intereffe Durch die Auslibung feiner Hoheitsrechte ges 
fährdet wird. Allein davon abgefehen, daß eine folche Auslegung 
bes Landrechts, deſſen Vorfchriften auf privatrechtliche Verhaͤlt⸗ 
niffe befchränkt find ($. 1. der Einleitung) Aber feine Grenzen 
hinaus zu einem unfruchtbaren und unausführbaren Refultate 
führen würde, wie fich namentlich) bei Außgleichung ber Kriegs⸗ 
fchäden und bei der Vollziehung der Steuergefege genügend ers 
giebt, darf man nur nicht außer Acht laffen, daß der Landesherr 
bier als Gefeßgeber zu feinen Unterthanen fpricht, um in den ers 
wähnten Beflimmungen ben einfachen Grundfag zu finden, daß, 
wenn das Intereffe der Geſammtheit der Einwohner des Staats 
eine Einrichtung in der Verwaltung erfordert, welche das Privats 
Eigenthum bes Einzelnen gefährdet, die Entſchaͤdigung des Eins 
zeinen aus dem Gefammtvermögen zu leiften ſei. Diefer allges 
meine Srundfag wird an mehreren Stellen des Landrechts auf 
fpecielle Rechtöverhältniffe angewendet, wie beifpielöweife S$. 29 
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— 32 Tit. 8. p. 1. $5.A—11 Tit XI. p. 1. Iederzeit das 
gegen, wenn der Landesherr erforderlich gefunden hat, eine Maaß⸗ 
regel der innern Verwaltung unmittelbar durch einen Akt der 
Geſetzgebung anzuordnen, und wenn hiebei ein Bedürfniß vor⸗ 
handen geweſen iſt, dem Privat⸗Intereſſe vorzuziehen, iſt die 
Verpflichtung zum Schadenerſatze aus dem Staatsvermoͤgen be⸗ 
ſonders feſtgeſetzt worden, wie z. B. im Zollgeſetze vom 26. Mai 
1818. $. 19. In allen dergleichen Faͤllen findet daher entweder 
aus dem allgemeinen Grundſatze $. 75. der Einleitung zum Lands 
rechte oder aus fpeciellen Vorſchriften des Geſetzgebers ein Ent⸗ 
ſchaͤdigungs⸗Anſpruch an das Staatövermögen im fiskaliſchen 
Givilprozeffe wider die betreffende Verwaltungsbehörde flatt. 
Auch die Vorſchriften im $. 80, der Einleitung zum Lands 
rechte, nach welcher Rechtöftreitigkeiten zwifchen dem Oberhaupte 
bes Staatd und feinen Unterthanen bei, ben ordentlichen Serich- 
ten erörtert und entfchieden werben follen, ift mißverſtanden wor⸗ | 
ben. Im vorhergehenden 6. 79, wird der Grundfag aufgeftellt, 
daß die Entfcheidung vorfallender Streitigkeiten denjenigen Ges 
richten überlafjen werden müfle, welche einem jeden Einwohner 
bes Staats durch bie Geſetze angewieſen find. Im $. 80. wird 
diefer Srundfa auf die privatrechtlichen Verhaͤltniſſe des Lans 
desherrn angewendet, um auszudruͤcken, daß auch für diefe Fein 
fpecieler und außerordentlicher Gerichtäftand flattfinden dürfe, 
daß alfo Proceffe ded Landesherrn aus fisfalifchen Rechten und 
Nutzungen ($$. 11. u. f. Zi. 14. p. II. L. R. $ 1. Tit. 35, 
Proceßordnung) und aus Privathandlungen ($. 18. Tit. 13. p. II. 
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L,R.) den ordentlichen Gerichten zu überweifen find, Zwiſchen 
dem Oberhaupte des Staats, als folchem, und ben Unterthanen 
giebt es weder NRechtöftreitigfeiten zu entfcheiden, noch ein Lan⸗ 
beögericht,, welches darüber zu entſcheiden hätte, 

Em. Königlichen Majeftät unterwerfen wir allergehorfamft, 
nach diefen auf die Landesgeſetze und die Landesverfaſſung ges 
gründeten Belehrungen die Landeögerichte obne Ausnahme Allers 
hoͤchſt anzuweiſen, daß fie innerhalb der durch die Gefege und 
bie Gerichtöorbnung ihnen vorgezeichneten Grenzen das prozeſſua⸗ 
lifche Verfahren und die richterliche Entfcheidung wider fiskaliſche 
Behörden in Vertretung der Staatöverwaltung auf Gegenftänbe 
bed Privatrechtö befchränten und fich enthalten, Gegenflände 
des Majeſtaͤtsrechts auf dad Gebiet privatrechtlicher Verfügungen 
zu ziehen. 

Berlin, den 16, Novbr. 1831. 

Zu Das Staatöminifterium. 

, Sriedrich Wilhelm, Kronprinz. 
Frh. v. Altenftein. v, Schudmann. Gr. v. Lottum. 
Gr. v. Bernftorf. v. Dale Maaßen. Frh. v. Brenn 

Für den Juſtizminiſter v. Kamp. 
An 
Seine Majeftät den. König. 


Zuvoͤrderſt wird es hier für einen Irrthum erklärt, wenn 
derjenige, welcher durch einen Akt des Hoheit⸗Rechts beſchaͤdigt 
worden ift, deshalb einen Anſpruch an bad. Staatsvermögen 
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machen wolle, dann folgt eine Debuftion, die wir durch ger 
fperrte Schrift bezeichnet haben, welche eine fehr gute Logik bes 
weifet und in ber mit andern Worten gefagt iſt, was der Staat 
zu thun beliebt, gefchieht in Folge feiner Hoheitd- echte, wo⸗ 
von er Niemandem Rechenfchaft zu geben hat, wegen deffen ex 
baber auch vor feinem Gericht belangt werben kann; und ferner: 
ba der Fiskus nicht gefragt zu werden braucht, wenn von einent 
Akt ded Hoheitd Rechts Gebrauch gemacht wird, fo koͤnne ex 
auch nicht diefen vertreten, Mithin bürfen in Folge des bem 
Staate zuflehenden Hoheit - Rechts Jedem feine perſoͤnlichen 
Rechte und fein Eigenthum verkürzt werden, ohne baß der Bes 
theiligte aus dem Staatövermögen Erfah fordern kann, und für 
feine Reclamation ihm ein anderer Weg offen bleibt, ald der der 
Gnade, die in der Regel von der Gunſt des darüber berichten» 
den Rath abhängen wird, Inzwiſchen werben hier bie eigents 
lichen Hoheitd- Rechte (Kriegs » Erklärungen u, |. w.), auf bie, 
wie wir zugeben, daß diefe Debuftion paßt, und für deren Fols 
gen Fein Schadenerfaß geleiftet wirb, mit adminiſtrativen Maaß⸗ 
segeln und folchen Beſtimmungen der neuen Geſetzgebung und 
Berwaltung fo wie ben Verfügungen ber oben angeführten 
86. 73— 75 vermifcht, und hierin die Annahme, baß, wenn 
das Privat⸗Intereſſe der Einzelnen dem Gemeinwohle geopfert 
werben müßte, bem Betbeiligten volle Entſchaͤdigung aus dem 
Staatd s Vermögen gegeben werben .müßte, für irrthümlich ers 
klaͤrt, und Darauf hingewiefen, daß wenn der Staat nicht Gnade 
eintreten laffe, ex nicht Dazu gezwungen wesben koͤnne, ba Nies 
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mand über ihm ſtehe, und daher jede Klage nur zu einem uns 
fruchtbaren und unausführbaren Nefultat führe. Doch wir ents 
halten uns bier einer weitern Ausführung, und haben nur dar⸗ 
auf hinweifen wollen, wie nöthig eine Controle der Stände bei 
allen das Eigenthum betreffenden Gefegeöänderungen fei, zumal 
wir feft überzeugt find, daß ber preußifche Monarch die Anwens 
dung dieſes Geſetzes fo weit fie ihm befannt wird, - nimmers 
mehr bulden wuͤrde. 

Viertens. Ein höchft wichtiger Punkt der Verfaffung be: 
trifft den Antheil der Stände an den Geldverhaͤltniſſen bes Staats; 
je georbneter Diefe find je glücklicher befindet fich das Land, Bon 
dem National-Reihthum, von dem herrichenden Wohlftande find 
bie Mittel abhängig, Über welche Die Regierung zu gebieten hat, 
und von diefen und ihrer zwedimäßigen Verwendung wiederum 
bie Macht bes Staatd und bie Leichtigkeit, großarfige, dem 
Lande nügliche Unternehmungen zu machen, die Wiffenfchaften 
und Künfte zu fördern u, ſ. w. . 

Wenn bie Fürften fich in der Lage befänben, bie Fnanziels 
len Zuftände ber ihrem Scepter unterworfenen Völker und ihre 
nahe Verbindung mit der ganzen Wohlfahrt des Staats aus 
eigener Anſchauung zu Fennen, fo würben fie gewiß aufhören 
die Zheilnahme der Stände ald eine Beeinträchtigung ihrer 
Rechte zu betrachten, fondern vielmehr in diefer nur eine heils 
fame Einwirkung erbliden. 

Worin nun diefe Xheilnahme in ber preußifchen Verfafſung 

beftehen ſoll, ift fhon zum Theil beſtimmt. Die Stände follen 
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bei einer Staatsanleihe ihre Zuflimmung geben, und biefelbe 
garantiren; fie follen bei neuen Auflagen, welche etwa das Bes 
bürfniß forderte, darum befragt werben, und eine Weberficht 
des Staatshaushaltes erhalten, 

Letzteres iſt aber nicht ausreichend, und wenn die Abſicht 
des Koͤnigs erfuͤllt werden ſoll, ſein Volk mit den Geldverhaͤlt⸗ 
niſſen des Staats bekannt zu machen und es von der nuͤtzlichen 
Berwendung ber Einnahmen zu überzeugen, -fo müffen den Aus⸗ 
fchüffen wenigftend die Zableaur der Brutto-@innahme, der Er: 
hebungs⸗Koſten und der Ausgaben überhaupt mitgetheilt und 
ihnen die fpeciellere Einficht nicht verweigert werden, benn nur 
fo allein werben fie in ben Stand gefeht, begründete Anträge 
auf etwanige Verbefferungen zu mahen. Da dem Monarchen 
ja immer die Entfcheidung bleibt, fo ift doch wahrlich nichts Bes 
denkliches dabei, das Gutachten der Staͤnde den Anſichten der 
Beamten gegenuͤber zu hoͤren. 

Es ſei uns erlaubt, am Schluß dieſer Beleuchtung diejeni⸗ 
gen Veraͤnderungen, welche noͤthig ſcheinen, um die ſtaͤndiſche 
Monarchie ihrer Grundidee gemaͤß zu entwickeln, mit wenigen 
kurzen Worten zuſammen zu faſſen. 

Das Fundament der ſtaͤndiſchen Monarchie beruht auf ari⸗ 
ſtokratiſchen Elementen, auf einer Gliederung der Nation; die 
Bedingung ihres Lebens iſt daher die Hervorrufung derſelben 
durch Staͤrkung der noch vorhandenen Elemente, durch Wieder⸗ 
erweckung der halb erſtorbenen und durch Belebung neuer, da 
wo fie jetzt noch ganz fehlen. Da in einer Repraͤſentation ber 
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Intereſſen e8 nothwenbig iſt, ben wefentlichen Intereſſen auch 
wirklich eine Repraͤſentation zu geſtatten, ſo folgt daraus, daß 
nicht blos dem Grundbeſitz, wie jetzt, ſondern auch dem beweg⸗ 
lichen Vermögen und der Arbeit Repraͤſentations⸗Rechte einzu⸗ 
räumen find, und bie Corporationen und Zünfte, die biefe re⸗ 
präfentiren, durch Ertheilung eines Stimmrechtes zu Staatsors 
ganen zu erheben, 

In den ProvinzialsKammern wird jegt eine Majoritdt von 
zwei Drittel der Stimmen geforbert, um eine Petition bis zum 
Thron gelangen zu laffen; dieſe Webelftände zu befeitigen, iſt die 
Beſtimmung nöthig, daß bie einfache Majorität in dieſen Faͤl⸗ 
len genügen folle, 

Da ber Umfang ber Gegenffänbe, welche im Intereffe des 
Landes eine baldige Erledigung wünfchen laffen, zu groß iſt, 
und biefe nur zu erwarten ift, wenn bie Stände häufiger zufams 
mentreten als jest, fo zeigt fich hierin das Bebürfniß eines jaͤhr⸗ 
lichen Zuſammentritts derſelben. 

So entſprechend die geſonderten Kammern fuͤr die Bera⸗ 
thungen der geſonderten Intereſſen der ſo ſehr von einander ab⸗ 
weichenden Beſtandtheile des Staats erſcheinen, ſo wenig geeig⸗ 
net ſind ſie wieder zu der Begutachtung der allgemeinen Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Zur Erledigung dieſes Uebelſtandes wird daher der Zu⸗ 
ſammentritt der iſolirten Kammer zu einer allgemeinen gefordert, 
und durch die aus ihrer Mitte gewaͤhlten Ausſchuͤſſe erreicht, 
welche jedoch, fo die Verfaſſung Beſtand erhalten, fich eben⸗ 
falls regelmäßig zu verfammeln haben. 
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Die Befugniffe dieſer Ausſchuͤſſe follen num Die der Pros 
vinzials Stände nicht verengen fondern erweitern und da eins 
treten, wo deren Wirkfamkeit aufhört (mie das zu verftchen, 
iſt vorhin entwidelt). 

Den Schlußftein ded Ganzen bildet die Verfaffung, burch 
welche die Rechte der Krone und die Befugniß des Volkes fcharf 
und fo wie gezeigt worden, begrenzt werden müffen, fo daß bie 
Souverainetät und die Ausübung ber Staatö: Gewalt dem Mos 
narchen verbleibt, jeboch das Volk gegen Willkuͤr unb gegen 
Einfeitigkeit geſchuͤtzt ift, und in den vollen Genuß aller der Sreis 
heiten gefeßt wird, deren es zur freieren Bewegung innerhalb 
ber gefeglichen Grenzen bedarf. 

Bisher find wir bei dem Ausbau ber fländifchen Monarchie 
in Preußen von dem Geſichtspunkte des Nüslichen audgegangen, 
und haben zugleich das jet Beſtehende, mithin nicht allein den 
materiellen Zuſtand der Verhaͤltniſſe fondern auch bie im Monars 
chen und im Volk vorherrſchenden Anfichten ſcharf im Auge bes 
halten, Dies hat uns jedoch nicht gehindert, die Confequenz des 
Princips feft zu halten, um dadurch eine Einheit zu begründen, 
welche dem ganzen Gebäude Feſtigkeit giebt. Die Anforberuns 
gen, bie wir in biefer Beziehung machen zu müffen glaubten, 
fordern Feine Opfer, bie außerhalb der Grenzen bed Rechts der 
Billigkeit liegen, 

Jetzt fei ed und noch geftattet, auch dem hiftorifchen Ges 
fichtöpuntt einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken und zu erforfchen, 
welhen Werth und melde Bedeutung diefer habe und in 
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wie fern bie von und geftellten Anforderungen in ben Hanptbes 
flimmungen eine biftorifche Begründung haben. oder deren ent: 
hehren. 

Sowohl der hochſelige als ber jetzt regierende König haben 
es wiederholt und auf das Beſtimmteſte ausgeſprochen, daß ſie 
dem Lande eine auf hiſtoriſchem Grunde ruhende Verfaſſung er⸗ 
theilen wollten, mit Berudfichtigung der veränderten Zeitverhaͤlt⸗ 
niffe. Ohne Zweifel ift died auch das einzige Fundament, auf 
welchem eine Verfaffung gebaut werden Tann, die nicht das Pros 
dukt von Philofophemen oder von einer Revolution ift, fondern 
ein Sundament in dem Geifte des Volkes, dem fie zugetheilt 
wird, finden fol. Es fragt fi) vor Allem, was unfer biftoris 
ſchem Urfprung verflanden werde, 

Die Beantwortung biefer Frage iſt zwar eine etwas ſchwie⸗ 
tige, die Erörterung berfelben aber wegen der möglichen verfehrs 
ten Deufung bed eigentlichen Gedankens eine fehr nothwenbige, 
da wir e8 gewagt finden, daß man, ohne eine nähere Bezeich> 
nung Worte gebraucht hat, aus welchen alles Mögliche bergeleis 
tet werden Fann. 

Wenn wir auf den hiftorifchen Grund zuruͤckgehen, fo fins 
ben wir in der Verfaſſung der preußifhen Monarchie faft eben 
fo viele Abweichungen als befondere Landestheile. Wir finden 
Churfürften, Markgrafen, Herzöge, Fuͤrſten und Herren, benen 
in der früheren Zeit die Landeshoheit fehlte, wir finden einen 
Adel, der nebft der Geiftlichkeit die Gefebe genehmigte, felbfl 
von Steuern befreit war und ohne beffen Zuſtimmung felbft in 
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manchen Theilen weder ein Krieg erklärt noch ein Frieden ges 
ſchloſſen werden durfte; wir finden privilegirte Städte, welche 
diefelben Borrechte genoffen, wie der Adel und die Geiftlichkeit, 
wir erbliden Gorporationen und Zünfte, "die fi im Beſitz von 
Ausfließungs = Privilegien befanden, vwoir finden‘ mit einem 
Worte, wenn voir auf bad Hiftorifche zuruͤckgehen wollen, eins 
zelne Landestheile, in welchen nach heutigen Begriffen es weber 
ein Volk, noch mit Souverainitaͤts⸗Rechten bekleidete Sürften gab. 

Diefe eben gelieferte Schilderung wird noch bunter, wenn 
wir von den früheren auf die früheften Zeiten zurüdgehen. Das 
Hiftorifche hat feinen feften Zeit Abfchnitt wo es aufhört; was 
in einer Zeit gewefen ift, war in einer andern nicht, und in fo | 
fern man ſich an die äußere Form hält, wird man zu feinem his 
florifchen Reſultat gelangen. Sehr nahe liegt nun bie Stage, 
welcher von den Zeitabfchnitten eigentlich derjenige hiftorifche fei, 
den der Geſetzgeber gemeint und den er als das Fundament der 
zu reſtaurirenden preußifhen Verfaffung angefehen willen will? 
Es möge nun gewählt werden, welcher da wolle, jeder führt 
und nothwendig auf Zuftände, die zwar beflanden, fich aber nach 
und nach theild aufgelöft, theils geläutert haben, theild auch des 
Todes verblichen find, und aus beren Grabe erft die Monarchieen 
und der Mittelfland hervorgegangen find, bie, nachdem fie die 
Zodten gemeinfchaftlih begraben hatten, fich felbft in einem 
Kampf gegen einander befinden, wobei die Demokratie und bie 
Monarchie fich einander gegenüber geſtellt haben. 

Penn wir und nun ferner fragen, wo ſich denn der hi: 


94 


florifche Reſt, nachdent diefe Hiftorifchen Zuftände verfchwunben 
find, auffinden lafje, auf bem gebaut werden könne, fo zeigen 
fih äußerlich nur ſchwache Ueberbleibfel mit fo geringem Baus 
material verfehen, daß fie höchftens mit verarbeitet werben koͤn⸗ 
nen. Zu fabelhaft würde ed erfcheinen, die früheren biftorifchen 
Zuftände wieder ind Leben rufen zu wollen; eine ſolche Abficht 
Bann unmöglich dem Geſetzgeber zugetraut werden, fondern wie 
müffen dem Gedanken deſſelben nothwendig einen tiefern Sinn 
unterlegen. Den Sclüffel dazu finden wir in der Verbindung 
ber Worte, deſſen er fich bedient, „die Verfaffung folle zeitges 
mäß und auf hiftorifchem Grunde ruhen.” 

Das Wort zeitgemäß fchließt nun ein Zurüdfchreiten auf 
die frühern hiftorifchen Zuftände und ihre veralteten Formen völs 
ig aus. Es wird daher klar, der Gefehgeber will nicht letztere 
feibft, fondern nur den Geift erhalten wiffen, der den alten 
Deutfchen Verfaffungen zum Grunde liegt und aus welchen ſich 
ber jetzige Zuſtand hiſtoriſch entwickelt hat. Er will nicht, daß 
die Verfaſſung ſeines Reichs auf philoſophiſchen Theorieen ge⸗ 
baut werde, ſondern in ſeinem Weſen eine altdeutſche Grundlage 
behalte. Wenn wir nun unterſuchen, welches der Geiſt und das 
Weſen der deutſchen Verfaſſung war, und dabei auf die aͤlteſte 
Geſchichte zurücgehen, fo finden wir, daß zu Feiner Zeit in 
Deutfchland eine willfürliche Herrfchaft beftanden hat, ein kraſſer 
Abfolutismus eben fo wenig als eine unumfchränkte Dieners 
Herrſchaft; von beiden hat fich Deutfchland bis auf die neuere 
Seit ziemlich frei gehalten; feine frühere Geſchichte ift in biefer 
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Beziehung makellos. Deutfchlands Völker find immer frei ges 
wefen, fie haben fich fletö eines geordneten Rechtözuftandes ers 
freut und wurden in böchfter Inftanz durch das Reiche: Kammer 
Gericht und den Reichsſs⸗Hofrath in Wien, gegen uebergriffe d der 
Fuͤrſten geſchuͤtzt.*) 

Eine Gliederung der Staͤnde iſt aͤcht germaniſch und ganz hi⸗ 
ſtoriſch; fie zerfielen in den Fuͤrſten⸗ und Herren⸗Stand, in den 
ber Seiftlichkeit, bes Adels, des Bürgerthums und den ber freien 
Männer. Eben fo fehr liegt die engere Verbindung der Standess 
und Gewerbgenoffen im Geift ber alten Verfaffung Deutfchlande, 
Welche Früchte fie getragen, baran erinmert und ber Hanfe-Bunds 
in keinem Lande hat ſich ein fo Eräftiger Buͤrgerſtand entwidelt 
wie in Deutfchland in gewiflen Zeitabfchnitten feiner Gefchichte, 
Wenn wir nun auf dad, was dem Hiftorifchen nach zeitgemäß tft, 
zuruͤckgehen, fo finden wir es in dem Vorftehenden ausgedruͤckt. 
Deutſchland hat im Laufe der Gefchichte keinen Defpotismus zu 
dulden gehabt, als etwa ben eines momentanen Mißbrauchs, es 
ift deshalb auch von großen Ummwälzungen befreit gewefen, wie fie 
Frankreich, Spanien, Portugal erfahren haben; es hat nie unter 
bem fortwährenden Drude einer Büreaufratie geſeufzt; dafür hat 
der Abel und das Bürgerthum die Rechte und die Freiheiten, bie 
ihnen zugeftanden, bewahrt, es hat fich ſtets eines georbneten 

) Die Zürften wurden fogar in ſolchem Zalle zwar nicht von dem eiges 
nen Bolfe vertrieben, wie davon in der neuern Geſchichte Deutſchlands ein 


Beiſpiel gegeben ift, wohl aber durch Urtheil und Recht der Regierung entfept, 


wie das Schickſal des Herzogs Chriftian Ludwig von Mecklenburg davon eineg 
Beweis giebt. 


% 
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Nechtszuftandes erfreut und in ben in ihm ausgebildeten ariſtokra⸗ 
tifchen Elementen umb den Gorporationen, Zänften und Imun⸗ 
gen fich ein Fernhaftes Volk erhalten, welches von feinen Fuͤrſten 
angeführt und geflügt auf feinen Abel immer noch Stärke behielt 
um bie Ketten zu ſprengen, welche ihm feine politifche Zerriſſenheit 
zugezogen hatte, 

Der vorige König und der jetzt regierende Monarch, hieran 
iſt nicht zu zweifeln, indem fie es ausgeſprochen haben, die preus 
ßiſche Verfaflung auf hiſtoriſchem Grunde und in zeitgemäßer Form 
aufbauen zu wollen, faßten dabei den Geift und bad Wefen ber 
frühern deutfchen Verfaſſung ind Auge, und dieſer ift derfelbe, 
welchen wir unter Benugung ber gemachten Erfahrung und mit 
Beruͤckſichtigung der Umwandlungen ber Zeit, für die Verfaflung 
Preußens in Anfpruch nehmen. 





Meber die Verwaltung. 





In dem erften Theil haben wir und über die preußifche Ber: 
waltung und den mannigfachen Nutzen, den fie dem Lande ge: 
währt hat, außgefprochen, und zugleich auf wefentliche Fehlgriffe 
und beftehende Mängel aufmerkfam gemacht. Bon dem bort Ges 
fagten finden wir nichts zuruͤckkzunehmen, auch haben wir biß jest 
Feine durchgreifende Veraͤnderungen mitzutheilen. 

Das Land befindet ſich in biefer Beziehung in ber Periode 
ber Hoffnung! 

Zwei wichtige Punkte, die preußiſche Verfaffung und bie 
Verhaͤltniſſe Deutſchlands, find die Gegenftände, mit welchen fich 
diefer Theil vorzugsweife befchäftigt; wir werben daher nur wenig 
Gegenftänbe berühren, die in das Fach der Verwaltung einfchla- 
gen, nur folche, bie ein bebeutendes Intereffe haben und ſich eben 
am ber Tagesordnung befinden. 

Zwar Fönnten wir noch manches mittheilen, welches im In: 
tereſſe der Monarchie und des Landes wohl verdiente zur Sprache 
gebracht zu werben; allein fo wenig wir Bedenken tragen uns 
offen und freimüthig auszuſprechen, wo es dem Lande, bem wir 
angehören, Nugen bringen Bann, fo find wir doch weit davon 

q* 
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entfernt, ein Geſchaͤft daraus zu machen, alle Maͤngel und Un⸗ 
vollkommenheiten herauszuſuchen, bie bei ung ebenfo wenig, als 
in andern Ländern fehlen. Dazu kommt, daß feitbem wir ben 
erften Theil verfaßt haben, bedeutende Weränderungen im hoͤch⸗ 
ften Perfonal ber wichtigſten Minifterien eingetreten find; es ift 
billig abzuwarten, was die neue Verwaltung dem Lande bringen . 
wird und gewiß verbient ed Beifall, wenn bie fo eben erft an bie 
Spige der Geſchaͤfte getretenen Minifter*) nicht zu Übereilten Re: 
formen fchreiten; nur dürfen biefe nicht ganz ausbleiben. Das 
Minifterium des Innern hat nicht allein einen neuen Chef und 
flatt eines abgegangenen Büreauchefö deren zwei wieder bekom⸗ 
men, fondern es find ‚noch mehrere Veränderungen bort im Per: 
ſonal der Räthe eingetreten; überhaupt fcheint die Zahl ber hohen 
Staatöbeamten noch im Wachöthum begriffen zu fein. 

Wenn es auch nicht unfere Abficht ift, und über die Verwal⸗ 
tung bed letztgenannten Minifleriumd im Ganzen auszufprechen, 
fo können wir doch eine Verfügung nicht mit Stilfchweigen über: 
gehen, die, wenn fie weiteren Fortgang haben follte, einen ent⸗ 
ſchieden nachtheiligen Einfluß auf manche Provinzen und die Zus 
nahme der Bevoͤlkerung in ihnen üben würde, und ſich Daher ganz 
beſonders zu einer öffentlichen Befprechung eignet. Das Edict 


*) Das Minifterium des Innern ift aus der Hand des wegen feiner ge⸗ 
ſchwaͤchten Geſundheit aus dem Dienft getreteuen Herrn v. Rocho w in die 
des Grafen v. Arnim, das der Finanzen, da der Graf v. Alvendleben 
ins Kabinet des Koͤnigs eingetreten, in die des Kern v. Bodelſchwing 
übergegangen 5 das auswärtige Portefenille Hat der Herr v. Bülow, die Do⸗ 
mainen und Forſten der Graf v. Stollberg erhalten. Der Herr v. Ga 
digny ift Minifter der Geſeggebung gemorden. 
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vom 9. Oftbr. 1807, wodurch den Beſitzern von Lehn⸗ und Fidei⸗ 
commiß⸗ Gütern erlaubt ward, fie ganz ober theilweife zu parcels 
liren, wenn durch ein Attefl der von jenem Geſetz für competent 
erflärten Behörben nachgewieſen wurde, dag dad Kaufgeld oder 
der Davon jährlich zu erlegenbe Ganon einen vollen Erſatz für das 
baflır überlaffene Grundſtuͤck gewährte, war von ben fegendreich- 
flen Folgen für einen Theil der Monarchie und verlegte um ſo we⸗ 
niger bie Rechtöverhältnifie ald zugleich beflimmt war, daß bas 
gezahlte Kaufgeld zur Ablöfung ber erften Lehnsſchulden, oder in 
deren Ermangelung zu Lehn oder Fibeicommiß verwendet wer: 
den müßte. — 

Diefed weife und landesvaͤterliche Geſetz des hochſeeligen 
Koͤnigs hat ſehr weſentlichen Beduͤrfniſſen, namentlich in den oͤſt⸗ 
lichen Provinzen abgeholfen. Dort fehlte es damals und noch 
jetzt zugleich an Capital und an Menſchenhaͤnden, um bie uͤber⸗ 
großen Gutsflaͤchen gehörig zu bebauen; durch dieſes Geſetz wurbe 
nun ben Gutöherren die Gelegenheit gegeben, etnfernte Theile 
ihrer Ländereien durch Vererbpachtung zu benugen, obne Capital 
dazu zu verwenden und fich die zur Eultur des andern Theiles 
möthigen Menfchenhände zu verfchaffen, fo wie e8 auch der ars 
beitenden Claſſe eine Gelegenheit, fich von ihren Erfparniffen ein 
Gigenthum zu kaufen, gewährte. Allein es warb dadurch noch 
ein anderer großer Zweck gefördert. Die frühere Berfafjung und 
Alles was ihr anhing, hatten das Rand nicht nur unbevoͤlkert ges 
laſſen, fonbern «8 fehlte ganz an den Pleinen Gutöbefigern, am 
dieſem gefunden Beißigen Theil ber Bevoͤlkerung, die jedem Lande 
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ſo unenthehrlich ſind, und aus welchen ſich nicht nur das Heer, 
ſondern auch die großen Städte mit geſunden und kraͤftigen Mens 
fen rekrutiren koͤnnen. 

Dieſes Geſetz, durch welches allein in Pommern hunderte 
von neuen Doͤrfern entſtanden find, und weiches nebſt dem Geſet 
wegen Eigenthums⸗ Verleihung ber Bauerhoͤfe fo unglaublich auf 
die Zunahme der Bevoͤlkerung eingewirft hat, iſt plößlich durch 
die Cabinets⸗Ordre vom 28, Juli 1842 fuöpendirt worden. 

Als Beweggrund zu einer folchen Maaßregel wird angeführt, 
daß, da das Gefeh vom 14. Okt. 1811 und die Abloͤſungs⸗Ord⸗ 
nung vom 7. Juni 1821 die Ablöfung des Erbpacht⸗Canons durch 
Sapital freigeftellt habe, fich Lehn⸗ ober Fideicommiß⸗ Güter in 
Geldlehn⸗ oder Geld : Fideicommiffe verwandeln koͤnnten, welches 
gegen die Natur derſelben ſtreite. Diefer Grund ift aber nicht 
durchgreifend. 

Die eben angeführte Beſtimmung wegen Ablösbarleit der 
Grundrenten durch das Gefet vom Jahre 1811 und die Abloͤſungs⸗ 
Ordnung vom Zahre 1821 gehören zu Denen, die ohne allen hoͤ⸗ 
bern Zwed in das Eigenthum eingreifen und die Sicherheit ber 
Berträge Schwächen. Solche Geſetze follte Feine Regierung er: 
laffen, und es wäre daher wünfchenswertb und ein Act der Ges 
rechtigkeit gewefen, wenn die Beftimmungen von 1811 und 1821, 
infofern fie noch nicht zur Ausführung gekommen find, für bie 
Folge aufgehoben worden wären, denn es wird Durch dieſelben sine 
einjeitige Befugniß ertheilt, geſchloſſene Verträge aufzulaͤſen 
welches außerhalb der Mechte der Regierung legs .. u. zer. 
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Es ift Mithin ein doppelter Mißgriff, wenn man, um biefe 
das Mechtöverhältuiß flörenden Beſtimmungen aufrecht zu erhalten, 
eine in feinen Wirkungen fo wohlthätige Verorbnung wie die von 
1807, fuspendiren wollte, und mit Recht wird man darin eine 
hoͤchſt bedauernsmwerthe Bedrohung der preußifchen Agrar⸗Geſetz⸗ 
gebung erbliden, welche im Lande fo ſchoͤne Früchte getragen hat, 
und welche zu untergraben ein unverantwortlicher Wißgtiff ſein 
wlirde. Die darüber fprechende Verfügung tft zwar erft unter 
dem Minifterium des Grafen v. Arnim erſchienen, aber man 
nimmt an, es fei unflreitig ein früheres Bermaͤchtniß, und wir 
rechnen daher um fo meht auf die Nichtausführung derfelben. 
Sind wir gut unterrichtet , fo hat eine andere: Veranfaffiitig btefe 
Suspenfation herbeigeführt, als bie in der Verordnung autge⸗ | 
fprochene. In Schlefien if ein einzelner Fall vorgekommeir, wo 
‚von ber Befugniß des Geſetzes von 1807 ein Mißbranch gemacht 
fen fol; ſtatt aͤhnlichen Faͤllen durch einen Anhang“ zu jenen? 
Seſetze vorzubeugen, ſchreiket man zu’ einer allgemeinen Suspen⸗ 
fiow, und bringt unzähfige Familien dadurch in die ößte Vers 
legenheit. Es find viele Meine Leute, die ſchon Punktationen 
über Grundſtuͤcke zu neuen Colonieftellen mit Gutsherten theils 
muͤmdlich verabredet, theils ſchriftlich aufgefetzt, aber wegen Ent⸗ 
fernung des Richters nicht abgeſchloſſen haben, und die ſich auf 
dieſen aufbauen wollten, jetzt aber nicht duͤrfen, daher im naͤchſten 
Fruͤhjahr in Berlegenheit fein werden, wo fie unterkommen, wo⸗ 
von ſie leben ſollen. 
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Wir würben uns vieleicht enthalten haben, dieſts mitzuthei⸗ 
len, wenn bie daraus entfpringenden Nachtheile nicht zu bebeus 
tend wären, und ſich nicht die Meinung verbreitet hätte, es fei 
der erfle Verfuch die Gefebgebung vom Jahre 1807 bis 1823 zu 
untergraben, man wolle zu der Zeit von vor 1806 zurückkehren. 
Bir halten diefen Fall nicht für jo bedenklich, fondern glauben, 
daß dieſe Suöpenfion nur Durchgegangen iſt, weil man in Berlin 
oft bie Folgen nicht ahnet, welche fo allgemeine Beflimmungen 
hervorbringen koͤnnen; wir erblicken hierin eine Krankheit, an 
welcher wir ſchon laͤngere Zeit leiden, ein Uebel, welches ſich noch 
oft und ſo lange wiederholen wird, bis die Verwaltung zu der 
Yeberzeugung gekommen fein wird, wie nuͤtzlich es ihr ſelbſt ſei, 
wenn bie geſetzlichen Beſtimmungen, die von ihr ers 
laffen werden follen, vorher zur Kenntniß des Pu⸗ 
blitums gebraht werden, und bie Regierung erſt 
entſcheidet, nahdem bad Yublilum gehört iſt, und 
nicht dad Publitum, wenn die Regierung fhon ges 
fprochen, oder was noch ſchlimmer ift, [don gehans 
belt hat. Welchen wohlthätigen Einfluß das Gejek von 1807 
wirklich geübt hat, wollen wir wieber durch umwiberlegliche Zah⸗ 
len in der nachfolgenden Lifte beweifen. 
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Die hier mitgetheilte Lifte weifet die Zahl der Dörfer nach, 
die in dem Kreife, in welchem wir angefeflen find, in Folge jes 
nes Geſetzes ſich größtentheils auf früheren wüflen Ländereien 
erhoben haben, fo wie die Zahl der Wirthe und Köpfe überhaupt, 
bie in diefen wohnen, den Umfang der Grundflaͤchen, welche fie 
befißen, endlich die der claffificirten Kopffteuer, die von ihnen ges 
zahlt wird. Nimmt man nun an, daß die in Folge jenes Gefeges 
flattgefundenen Parcellisungen in den Übrigen 19 Kreifen von Alt: 
Pommern gleichen Erfolg gehabt haben, welches nicht unmwahrs 
ſcheinlich iſt, da der Regenwalder Kreis keinesweges zu den groͤ⸗ 
ßeren gehoͤrt, ſo waͤren in dieſem einzigen Theile der Monarchie 
neu entſtanden 437 Doͤrfer mit 8987 Grundbeſitzern. Man wird 
ſich hieraus uͤberzeugen, was ein Federſtrich ſchaffen, was er 
moͤglicherweiſe zerſtoͤren kann. 

Haͤtte der vorige Koͤnig, als er das Geſetz erließ, noch 
gleichzeitig dafür Sorge getragen, daß der weitern Verbreitung 
der fegensreichen Folgen beffelben nicht durch unfere beflagens- 
werthe Hypotheken⸗Verfaſſung ein Hemmfchuh angelegt worden 
wäre, fo würde der jebige Monarch noch über hundert Tauſende 
von Menſchen mehr herrfchen, die fihrauf ſolchen Grundftüden 
ermährten, welche jegt wüft liegen; es fragt fi}, wann bie Zeit 
kommen werde, wo man dem gefunden Körper die Tourniquets 
abnimmt? Manche unſerer Leſer werden ſich nicht mit Der vorber 
ausgeſprochenen Anſicht zufrieden erklaͤren, ſondern lieber ein „Sotts 
Iob” ausrufen, daß die Parcellirungs⸗Sucht doch irgend wo und 
wie gehemmt würde; fie mögen ſich beruhigen; biefe Sucht, fo 





107 


will ed bie Laune des Schickſals, befteht in der Regel nur ba, 
wo das Beduͤrfniß es fordert. 

In manchen andern Gegenden, wo Landbeſitzungen von ge⸗ 
ringem Umfang zuſammen gekauft worden, ſchreit man wieder: 
wohin wird das führen? Es liegt nun einmal in dem Lauf der 
Dinge, daß ein Beſtreben unguͤnſtige Verhaͤltniſſe auszugleichen, 
beſteht; der große Ordner der Verhaͤltniſſe hat die weiſe Einrich⸗ 
tung getroffen, daß das wohlverſtandene Intereſſe den beſten Leit⸗ 
faden gewaͤhrt und jedes Eingreifen ſich ſelbſt beſtraft. 

Wo es nad) Guͤter, ‚wie in den noͤrdlichen Provinzen von 
6 bis 20,000 Morgen Umfang giebt, von welchen unter ben bes 
fiebenden Verhättniffen oft kaum bie Hälfte irgend wie benutzt 
werden kann, da ift die Parcellivung heilfam, und die Regierung, 
welche fie befördert, macht eine Groberung im Innern ihres 
Reiches, | 

Die Minifter des Innern und der Polizei haben jeßt in dies 
fer Beziehung eine wichtige Aufgabe zu Iöfen, unb wenn fie es 
verfiehen, fo werden ihre Ramen zundchft bem des Monarchen 
ftetö in bankbarer Erinnerung bleiben. 

Die erſte diefer Aufgaben iſt das Gefeg von 1807 aufrechte 
zu erhalten, ja es vielmehr noch mit ſolchen Modificationen zu 
erweitern, welche den Mißbrauch, wie er vorgefommen fein fol, 
onbichließen und die beilfamen Wirkungen deſſelben befördern. 
Bar Allem ift dabei zu empfehlen, Rüdficht auf die beſondern 
Verhältniffe der einzelnen Provinzen zu nehmen; benn ein allges 
meines Gefetz fr. die. yange Monarchie zu exlafien, bie fich in fo 
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wechfeinden Berhältniffen befindet, würbe ein ähnliches Reſultat 
herbeiführen, als wenn ein Arzt allen feinen, mit den verſchieden⸗ 
artigften Krankheiten geplagten Patienten fummarifch ein Brech⸗ 
pulver verorbnen wollte. Während in einem Theile der Monars 
hie die Parcellirnmgen fo weit gegangen fein mögen, daß fie ſich 
wie in Sranfreich beinahe in Staub auflöften, bat das Gut N. N. 
in Hinterpommern 20,000 Magdeburger Morgen Flächeninhalt 
und die PfandbriefsInftitution, von der es mit 40,000 Thlr. bes 
lieben war, ift bei der Subhaftation kaum ohne Verluft davon 
gelommen. Das GEN. N. macht aber auch einen Theil des 
preußifchen Staates aus, und ba ed ähnliche Verhaͤltniſſe in ans 
dern oͤſtlichen Theilen der Monarchie giebt, fo hat die Regierung 
ein nahes Intereffe, für die Benukung und fldrfere Bevölkerung 
folcher Gegenden Sorge zu tragen. Jeder Volkswirth wirb zus 
geben muͤſſen, daß Grund und Boten nur einen relativen Werth 
haben, ihn nur durch die Daran verwandte Arbeit befommen; wo 
daher die arbeitenden Hände und das arbeitende Capital fehlen, 
wird der Boden beinghe werthlos, ja ed unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel, daß ber Nugen des Grund und Bodens und fein Capitalwerth 
ad) dem Quadrat der Dichtigkeit der Bevoͤlkerung fteigt; wie 
wichtig ift e8 daher, diefe zu fördern! 

- Sehr wünfchenswerth wäre ed, wenn alle Hemmungen der 
zunehmenden Kultur und Bevölkerung befeitigt werben koͤnnten; 
das unglüdliche Lehnsverhaͤltniß von Dinterpommern laͤßt ſich als 
eine von diefen bezeichnen. 

Die hinterpomwerſchen Lehnguter ſind vetkaͤufich, ‚ohne 
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Conſens der Agnaten verfchulbbar; ihr einziger Zweck, nämlich 
die Erhaltung der Familien im Beſitz, fällt daher fort, ja ed has 
ben fogar die Chikanen, die mit biefen untergrabenen Lehnsver⸗ 
bältniffen verbunden find, weil fie den Kredit erfchweren, ben 
Werth der Güter herunterdrucken, einen großen Theil der frühes 
ren Befiger aus ihrem väterlichen Exbe vertrieben, auch viele 
andere Nachtheile herbeigeführt. 

Der größte Widerfland gegen eine beſſere Orbnung der Vers 
haͤltniſſe ift in neuerer Zeit von der Regierung ausgegangen. Die 
ſchon feit einer langen Reihe von Jahren gepflogenen Verbands 
Iungen haben je&t eine folche Wendung erfahren, baß wenig Hoff⸗ 
nung auf einen guten Erfolg geblieben iſt. 

Die Behörden follten doch bedenken, und namentlich der 
Minifter des Innern ed erwägen, baß fie in ber Dinterpommers 
fhen Lehnsverfaſſung eine Ruine vor ſich haben, die jetzt noch 
Baumaterial befigt, Daraus manches neue kraͤftige Gebäude aufs 
. zuführen, und daß es unrecht fein würde, ber Zeit bie völlige 
Verwitterung zu überlafien. Friedrich der Große, deſſen 
Geiſt feiner Zeit um ein Jahrhundert voraus war, erkannte bie 
nachtheiligen Folgen, welche diefe Lehnsverhältniffe für die ihm 
befonderd — werthe — KRitterfhaft von Pommern hatten, 
und legte deshalb die erfte Mine unter das fchon Damals morfche 
Gebäude; was würde er fagen, wenn er wüßte, man bemühete 
fich jet wieder ein Jahrhundert zurückzugehen! 

Eine zweite und dritte wichtige Aufgabe der beiben vorer: 
wähnten Minifterien beruhet darin, die unglüdliche Hypotheken⸗ 
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Verfaſſung, welche jetzt beſteht, zu andern, und endlich fuͤr beſ⸗ 
ſere allgemeine Taxprincipien zu ſorgen. 

Daß man fich mit beiden beſchaͤftigt, iſt uns in einem 
offiziellen Schreiben von den hohen Behoͤrden ſelbſt mitgetheilt 
worden; gewiß wird diefe Nachricht dem ganzen Lande fehr wills 
fommen fein, wenn man nur hoffen dürfte, baß die Abficht zur 
That werde. Was die nöthige Verbefferung der Hypotheken⸗ 
Ordnung betrifft, fo hängt biefelbe, wie man bebauptet, theils 
von ber Gefeßgebungd »Gommilfion, theild von der Verwaltung 
ab. Sollte dies der Fall fein, fo werben wohl erſt unfere Nach⸗ 
kommen baburch beglüdt werben, denn bie Geſetzgebungs⸗Com⸗ 
miſſion beſchaͤftigt ſich mit fo vielen andern Gegenfländen, baß 
diefer gewiß in den Hintergrund geftellt bleiben wird. 

Wenn dagegen dem Minifter Mühler die Vorfchläge zu 
den Reformen Übertragen werden follten, wozu ihn feine prakti⸗ 
ſche Belanntfchaft mit den beftehenden Mängeln vorzüglich befaͤ⸗ 
higt, und von beffen Thätigkeit dad Land fchon wiederholte Bes 
weife erhalten hat, fo würde eine baldige Erledigung zu hoffen 
fein, um fo mehr, da aud dem Minifler des Innern, der dabei 
als Vertreter des AderbausIntereffe betheiligt ifl, die Mißbräus 
che mur zu gut bekannt fein werden. 

Eben fo nöthig, allein viel fehwieriger ift es, allgemeine 
Targrundfäge zu entwerfen; man follte faum glauben, daß es 
in Preußen noch Feine genügenden giebt; wir haben Maaß und 
Gewicht Fr Alles, nur nicht für den Werth des Grund und Bo⸗ 
dend. Bisher hat man fich mit ben Zarprincipien ber Pfandbriefs 
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Snftitution beholfen. Allein diefe find ganz unbrauchbar, um 
den Werth eines Grunpflüdes zu befiimmen. Dies geht ſchon 
aus dem Zweck hervor, zu welchem fie entworfen find. 

Die Pfandbrief⸗Inſtitutionen wollen geſichert ſein, daß der 
Credit, ben fie gewähren, nie ben Werth des Gutes uͤberſteigt. 
Da dies ihr vorberrfchender Gefichtöpunft ift, fo tariren fie nie 
ben wirklichen, fonbern nur einen gegen alle Zufälle geficherten 
Werth, woher es denn auch kommt, daß Güter ſchon 300 pEt. 
über der landfchaftlihen Taxe sub hasta verkauft find. 

Da ed nun Feine andere Zaren giebt, fo werben bie lands 
fchaftlichen Zaren auch als maaßgebend bei Subhaftationen ges 
feglih angewandt, und der Zuſchlag erfolgt, wenn das Gebot 
zwei Drittel erfüllt. In den Zeiten, wo großer Begehr nad 
Grundſtücken flattfindet, vermindern fich die Nachtheile, wenn 
dieſes aber nicht iſt, werden die Güter verfchleudert und bie 
Stlänbige® um das Ihrige gebracht. Wir koͤnnen als Beifpiele 
die Süter P. und 2. und C. Kr. von Pommern anführen, die 


über 50,000 Zhlr. verfchulbet waren, zu 17,000 sub hasta zus j 


gefchlagen wurden und nachdem alle hinterfiehenden Gläubiger 
ausgefallen waren, fich binnen Jahresfriſt zu 65,000 Thlr. vers 
wertbet haben. In einem andern Falle ward ein Gut, täufchen 
wir und nicht, von ber Landfchaft zu 36,000 Thlr. abgefchägt, 
zu 46,000 Thlr. sub hasta verkauft und nach fieben Jahren, 
nachdem für 99,000 Thlr. Holz und Parzellen aus dem Gute 
entnommen waren, zu 60,000 Zhlr. anderweitig verkauft”). 
*) Bir find gern zur Beweisfuͤhrung bereit. 


' 
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‚Noch nachtheiliger wirkt ber Mangel an richtigen Zaren auf 
den Gredit ber Srundbefiger. Die einzelnen Kaufpreife geben 
feinen vichtigen Maaßſtab, fchon deshalb nicht, weil möglicher 
Beife ‚fimulirte Sontracte vorfommen können; noch weniger if 
dies bei den Iandfchaftlichen Zaren ber Fall, weshalb es ben 
Butöbefigern bei vollfommener Sicherheit oͤfters fehr fchwer wird, 
gekuͤndigte Gapitalien anderweitig aufzunehmen, ober nothwens 
bige Verbefferungen durchzufuͤhren, und woburd) es den Vormuͤn⸗ 
dern von Pupillen faft unmöglich gemacht wird, folche Hypothe⸗ 
fen zu finden, die gefeßliche Sicherheit gewähren, weshalb große 
Gapitalien, Minorennen und Stiftungen gehörig, zu 24, pEt. 
wegen mangelnder Gelegenheit fie ficher auf Grundſtuͤcken anzu: 
fegen, bei ber Königlichen Bank untergebracht find. 

Es iſt hier nicht der Drt, dies weiter zu verfolgen, allein 
fo viel flieht feft, daB der Mangel an richtigen Zarprincipien und 
einer einfacheren Hypothekenverfaſſung ſowohl von den Grumbbes 
figern als Capitalifien gleich fehmerzlih empfunden wird, Die 
großen Schwierigkeiten, die es hat, allgemeine Tarprincipien zu 
entwerfen, Tann fich Niemand verfchweigen, inzwifchen darf dies 
die Regierung nicht abhalten, den jetzt beſtehenden Uebelſtaͤnden 
abzuhelfen. Die wefentlichften beftehen immer darin, bag man 
fich fo ſchwer zum Handeln entfchließt, auch fich nicht überwinden 
kann, das einfache Verfahren dem complicirten vorzuziehen. Ber 
mehr leiften will, ald möglich ift, leiftet oft gar nichts. 

Wir erlauben und, ſowohl in Hinfiht der Hypothelens Vers 
faffung als der Taxmethoden auf Medlenburg hinzuweifen. Der 
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Medienburges if, dies muß man ihm laſſen, praltifch; feine 
Hypotheken⸗Verfaſſung ift von allen uns bekannten bie einfachfte 
und befte; eigentliche Zarprincipien, was gewöhnlich unter bies 
fen verftanden wird, bei weichen eine ¶pags⸗Berechnung zum 
Grunde liegt, giebt ed dort nicht. Der Acker zerfällt in 6 Haupt⸗ 
claffen und biefe ‚wieder in viele Unterabtheilungen, ‚deren bie 
erfte 16 und bie fechfte 100 hat. Jede Claſſe und jede Unterabs 
theilung in ihr hat:einen für immer feſtſtehenden Ertragswerth, 
der beim Ader nach preußifhen Gelbe für 100 [) Rutgen*) 
(etwa. 4:5 Magdeb. Morgen) von etwa 2 Thaler 15 Sgr. preis 
ßiſch Geld bis auf 5 Silbergrofihen in der legten berunterfällt. 
Achnliche fefte Ertragspreife werden bei Wieſen und Weiden au⸗ 
genommen. Baare. Gefälle und was dem gleich iſt, werden beim 
ermittelten Werthe zus, Abgaben jeder Art abgerechnet, umb für 
außerordentliche Ausgaben 5 p&t. vom ganzen Werth abgezogen 
Es ift nicht zu verkennen, wie vielen Rechnungs⸗Itrthuͤmern 
diefe Art ber Boden: Schägung ausweicht und wie vortheilhaft es 
fei, daß fich die ganze Sorgfalt auf den wefentlichften Punkt, 
die Bonitirung ded Grund und Bodens befchräntt. Bei un 
hat man ungefähr 6—9 Glafien, in dem Medtenburgifchen bes 
finden ſich allein beim Ader At. Wenn ed auch fcheint, baß 
dad zu weit getrieben fei, und baß Überhaupt die Zaren bei dies 
fer Art der Bonitirung niebrig zu fliehen fommen, fo ſchadet dies 
viel weniger dem Krebit, als bei uns, wo. man Beim richtiges Uns 


— — 


*) Diefe mecklenburgiſche Ruthe hat 16 eübſqe Fuß, oder 16 Fuß ei 
laͤndiſches Maaß. 1: 
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theil daruͤber zu faſſen im Stande if, ob.eine Zare zu. hoch ober 
zu niebrig fei, indem denen, welchen daran gelegen ifi, oft jeder 
Maaßſtab der Beurtheilung. fehlt. 

Der Geldwerth agb Grund und Bodens wuͤrde PN nun in 
den verſchiebdenen Provinzen und in. ben oft fo weit von einander 
abweichenden Localverhältnifien fehr abweichend. ergeben und 
muͤßte in den veränderten Localitäten näher ermittelt werben,: biß 
fih, wie in Medienburg, gewiſſe Grfahrungsfäge herausgeſtellt 
haben wärben, nach denen man bei der Beustheilung der Qua⸗ 
lität deſſelben verfahren koͤnnte. 

Ber näher mit ben Werthöbeflimmungen des Grund und 
Bodens bekannt ift, wird fich überzeugen muͤſſen, daß durch 
biefe Methoden der Werthöbezeichnung derjenige, der das Gut 
kaufen oder beleihen will, ein ficheres Fundament hat, auf wels 
ches er feine Werthsberechnung anlegen kann, vorausgeſetzt, daß 
Nie Donitirung nach gleichen Srundfägen und unter einer ganz 
glaubwurdigen Gontrole erfolgt. 

Ale andern VBerhältnifie, die auf den Werth Einfluß haben, 
Bann auch ber weniger Sachverftänbige beurtheilen, ob 3. 3. die 
aöthigen Gebäude und zwar im baulichen Zuſtande vorhanden 
ſind, und welche äußeren Verhaͤltniſſe fonft .auf den hohen ober 
gesingen Werth influiren. 

Wie die Berhältniffe jetzt bei uns Tiegen, geben aus den 
Oppothekenbuͤchern und den Zaren der Landgüter öfters weber 
bie Groͤße berfelben, noch die näheren Beflimmungen ber. Be 
fchaffenheit des Bodens ober bie Verhältniffe ber verfchiebenen 
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Bobenarten zu einander hervor, und wenn biefe auch vielleicht 
mühfam berauögefucht werben Lönnten, fo. ift dies Manchen zu 
umfländlich, und namentlich bem Richter, ber Die Wicherheit prüs 
fen fol, oft unmöglich. 

An Medtenburg bat fich bie vorerwähnte Methode des 
Schägung feit einem Jahrhundert bewährt und verdient daher 
auch wohl die Aufmerkfamteit der Behörden; inzwifchen müffen 
wir bevorworten, daß e8 nicht unfere Anftcht fein kann, eine blinde... 
Nachahmung zu empfehlen, fondern nur ſich mit dem Grundges 
danken befannt zu machen; es muß vor Allem feſtgehalten wer⸗ 
den, baß in den Zaxen der Werth ber eigentlichen umveränberlis 
herr Subftanz des Bodens befonderd gewürdigt zu werben vers 
dient, und daß, wenn bei den Gütern noch feſte bhaare Einnah⸗ 
men beftehen,Imiefe wie es ſich von felbft verfleht, den Gapitals 
werth derfelben erhöhen, fo wie beftändige Laflen ipn vermindern, 

Aus Srünben, die ſchon vorher angedeutet find, ‚wollen wis 
es einer andern Zeit erfparen, auf die finanziellen Verhaͤltniſſe 
Preußens einzugehen und uns damit begnügen, unfere Unterfus. 
dungen auf einzelne finanzielle Segenftände zu’ befchränfen, wela 
che an der Tagesordnung find, und daher zunaͤchſt das allgemei⸗ 
ne Intereſſe in Anſpruch nehmen; als ſolche betrachten wir 

erſtens, den beabſichtigten Bau eines Netzes von kiſen- 
bahnen über die ganze Monarchie; 

zweitens, bie erfolgte Herunterſetzung ber Sep, 
unb wie biefe zum Beſten des Bandes weiter ausgebeutet werben 
koͤmen; 2 | | 
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drittens, die Unterfuchung, wie hoch fi) die fogenannte 
Grundſteuer in den verfchiedenen Provinzen. der Monarchie be: 
läuft, und ilWwiefern aus der ungleichen Höhe derfelben eine 
Gefaͤhrdung der einzelnen Provinzen und der einzelnen Stände 
abgeleitet werben koͤnne. 


Sicher den Ban eines Netzes von Eifenbahnen 
I in Preußen, 

Den allgemeinften Beifall bat in allen Theilen ber Mo⸗ 
narchie bie Abficht des Königs gefunden, einen umfaffenden Eis 
fenbahnbau zu volführen und es iſt erfreulich zu fehen, welche 
Bortfchritte ber Sinn für das Allgemeine im preußifchen Volk ges 
macht hat, da felbft Diejenigen Provinzen, bie visheicht zur Zeit 
von dem Bau auögefchloffen bleiben, fich dennoch mit Lebhaftigs 
keit für ihn erklaͤrt haben. 

Aus dem allgemeinen Intexeffe, mit weldem | bie Ionbebbd- 
terliche Abficht des Monarchen aufgenommen worden ift, geht 
ferner hervor, wie fehr das Land das VBebärfniß fühlt, einen 
tebendigen innern Verkehr zu befigen und daß es bafür Fein Opfer 
ſcheut; dies erhöht auch) wieder auf der andern Seite bie Ber 
pflihtung ber Regierung, den beabfichtigten Bau in weile und 
vielfeitige Erwägung zu ziehen; es handelt ſich hier nicht. allein 
um ein Capital von 50—60 Millidnen, fondern noch weit mehr 
_ um die höheren Landeszwecke, bie ſich daran Inüpfen, um bie 
flaatödconomifchen, militairifchen und adminiſtrativen. 
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Sowohl die an die Stände erlaſſene Denkfchrift, als die 
mannigfachen daruͤber bekannt gewordenen Aufſaͤtze beweiſen es 
aber leider, wie wenig gründlich dieſer Gegenſtand aus dem hoͤ⸗ 
heren Geſichtspunkte aufgefaßt iſt und welchen beklagenswertheu 
Weg man zum Biel gewählt hat, einen Weg, ber zum Glüͤck 
nirgends binführt; denn wäre er zu verfolgen, fo würde er bie 
Regierung eben fo compromittiren, ald er zum Rachtpeil bes Lats 
des gereichen Pönnte. 

Die Verwaltung wird es ſich felbft nicht verbeblen, was 
das ganze Land einfieht, wie mannichfache Feblgriffe bisher von 
ihrer Seite bei der Ertheilung der früher ausgegebenen Goncefs 
fionen gemacht find, und dennoch fcheint fie, ohne fich ber ihr 
zufommenden Stellung dabei bewußt geworben zu fein, diefels 
ben in großen Maaßſtabe wiederholen zu wollen. 

Die Erfindung der Eifenbahnen if in gewerblicher Bezie⸗ 
hung eine der merkwuͤrdigſten der Zeit, ein Kind der Biebürfniffe, 
Die Induſtrie gleicht den Songrevefchen Raketen, die immer aus 
fich felbft eine neue Kraft entwideln, bis Me endlich auch ihren 
Wendepunkt erreicht haben. 

In ben Ländern, wo zuerft die Eifenbahnen gebaut worben 
find, hat, wie gefagt, das Bebürfniß fie erzeugt, Uns fehlt bis 
jet, einzelne Ausnahmen abgerechnet, ein fo lebendiger Se 
werböverfehr, um bafjelbe behaupten zu koͤnnen, und wir müfe 
fen daher beim Bau derfelben uns der Hoffnung bingeben, daß 
- bie Eiſenbahnen den und mangelnden Verkehr hervorrufen wers 
ben. Diele Hoffnung ift vollfommen begründet, allein bei ber 
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Anlage derfelben muͤſſen wir uns der entgegengefebten Stellung, 

in welcher wir uns befinden, und von der wir auögehen, bewußt 
fein, und daher bei den Bauanlagen nicht in blinder Nachahmung 
rines aus ganz anderen Verhaͤltniſſen hervorgegangenen Vorbil⸗ 

des verharren, ſondern den Bau auf Enelchans unſeres Zweckes 
berechnen. 

In den gewerbreichen Gegenden bat der lebendige Verkehr 
derer, die fich in ihm tummeln, der Zeit einen hohen Werth beis 
‚gelegt, ben fle bei uns noch: nicht bat. Durch die fchnelle Bes 
förderung auf den Eifenbahnen nähern fich die Pläge und es 
wird dadurch dem Einzelnen möglich, in berfelben Zeit, in wel 
her er früher ein Gefchäft abmachte, deren drei und mehrere zu 
Stande zu bringen. Ä 

Bei uns fehlt es mehr an Sefchäften, als an Zeit fie zu 
machen, daher müffen jene zuerft vervielfältigt werben, um aud 

für diefe einen höhern Werth zu gewinnen; es folgt hieraus, daß 
für jegt der Produkten⸗ und Bearenverteht 9 Nr. 1: und der Pers 
fonenverlehr Nr. 2. ſei. — 

Wenn die Regierung fo große Capitalien zum Bau eined 
Netzes bon Eifenbabnen verwenden woßlte, nur um Reifeluft zu 
erwecken und den Perfonens Verkehr zu befördern, welchen das 
Beduͤrfniß noch nicht fordert, fo wuͤrde dies mit Recht eine nutz⸗ 
loſe Verausgabung ihrer Mittel gemanrit zu werben verdienen, 

Der erſte Geſichtspunkt der Regierung bei Anlegung von 
Eiſenbahnen muß nebſt der Landesvertheidigung jedenfalls dahin 

gerichtet fein, denjenigen Theilen der Monarchie, die auf Acker⸗ 
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bau angewieſen find, ben ihnen jetzt mangeluben Markt für ihre 
Produkte. burch wohlfeilen Transport zu verſchaffen, weil durch 
ben fleigenden Werth ded Grund und Bodens biejenigen Caͤpi⸗ 
talien doppelt und breifach wieber gewonnen werben, welche füch 
zum Bau der Eiſenbahn theils auflöfen, theils aus dem Laube 
gehen. | 

Bei einer nähern Erörteuung bed Segenfandes würde zus 
voͤrderſt zu entfcheiden fein, ob ed überhaupt fchon an der Zeit iſt, 
in Preußen Eifenbahnen zu erbauen ober nicht. Dieſe Frage 
Hat die Regierung bereits zu Gunften bed Baues entfihisben und 
gewiß mit vollem Recht. | 

Der lange Frieden deffen Europa genießt, bat einen Ins 
duſtrie⸗ Krieg hervorgerufen, In welchem Preußen nicht zurkdblels 
ben darf, und in dem es fich auch um die Macht handelt. Die 
Kraft des Dampfes und ihre Anwendung auf Eiſenbahnen find 
in diefem Kampf dad neu erfundene Pulver. Es würbe heißen, 
Dreußen wolle das Gewehr fireden, für bie Folge mit ungleichen 
Waffen kämpfen, wenn ed eine andere Entfcheidung getroffen 
hätte, als gefcheben if. Das Kriegsmanifeft hat die Regierung 
erlaffen, dieſer Punkt ift abgemacht ; wenn die Regierung jebt 
aber fagt, wir wollen die eigentliche Fuͤhrung dem Liebhaber bar 
zu, den Speculanten, den Schwindlern auf der Börfe, fo wenig 
wir diefe auch ſonſt wohl lieben, überlafien, uns aber begui⸗ 
gen, bie Kaperbriefe auszutheilen, fo würde fie ihre Stellung 
verkennen, die Intereſſen des Landes aufopfern, und zu vera 
tben ſcheinen, daß fie es ſich nicht zutraut, den Bau fo wohlfeil 
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zu betveiben, und die Berwaltung ſo zweckmaͤßig zu leiten, als 
ber erſte Beſte, der das Weld hat Actionair zu werben.: 

Es wird zur näheren Begründung eines Urtheiles noͤchig fein 
nachfolgende Punkte einer näheren Beleuchtung zu unterziehen: 
. 8). welche Einflüffe. die Eifenbahnen auf den Aderbau, auf 

Handel und Gewerbe üben, wenn fie mit Rucſt auf 
deren Foͤrderung angelegt werden; 

b) weiche Vortheile dirſe bei der Vertheidigung der Grenzen 

und bei der Innern Verwaltung verſprechen; 
0) welche Vortheile ed gewähren :würbe, wenn der Staat fie 

baute? welche, wenn ed den Bau der National⸗Induſtrie 

uͤberließe? | 

* d).wie die Fonds dazu am Welten zu beſchafen fein werben, 

ohne den übrigen Inbuflrieziweigen das zu ihrem Betriebe 
ſo noͤthige Geld zu entziehen. 


a) Bon der Wirkung der Eifenbahnen auf Aderbau, 
Handel und Gewerbe, oder mit andern Worten, 
‚ von ihrer flaatödconomifhen Wichtigkeit, 


Wenn die Wirkung der Eifenbahnen mit kurzen Worten 
ausgedruͤckt werben foll, fo beſteht biefe in Zeiterſparniß, und in 
ſchnellerem und wohlfeilerem Transport von Waaren und Pers 
fonen, alfo in-einer Annäherung ber Entfernung der Verkehr: 
pläge, in einer Concentration des Verkehrs und ber. Menfchen. 
Die Theorie und die Erfahrung. belehren uns beibe daruͤber auf 
dad Zuverläffigfte, daß in der Leichtigkeit und-Gentralifation Des 
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Berkehres, in der Mohlfeitheit der Transporte mid in der Sicher 
rung,. daß ed an biefen nie fehle, der Keim einer fortwährenben 
Entwidelung liegt, daß mithin in der Anwendung der rechten 
Mittel diefe hervor zu zufen, die Buͤrgſchaft des Erfolges. zu 
fuchen fei, " 
So unläugbar nun die Eiſenbahnen den vorbezeichneten 
Effect haben, fo unzweifelhaft iſt ihre Wirkung feegendreich 
für das Land, wenn die Anlagen mit Umficht und Benugung 
ber Lehren, die die Wiffenfchaft darbietet, gemacht werben. 

Bis jet war es ein Monopol ber Natur dem Verkehr die 
nöthigen Verbindungsſtraßen in ben großen Strömen zu geben. 
Dem fchöpferifchen Geiſte ber Menſchen iſt ed endlich gelungen, 
fi von diefem Monopol frei zu machen und auch über die Se 
genden leichte Berbindungsſtraßen zu führen, welchen bie Ras 
tur fie verweigert hatte; inzwifchen bleibt es rathfam, ihrem 
Worbilde zu folgen, und während wir durch Hauptbahnen ben 
Produkten einen befiern Markt, dem Handel neue Richtungen 
bezeichnen, durch mannichfache Einfchnitte die Verbindung vol 
kommener zu machen, umd fo dieſe in. eine der großen Pulss 
abern ded Verkehrs zu verwandeln. 

Wenn wir ein Auge auf die Umgebungen aller großen Wafs 
ferfteaßen werfen, fo finden wir, baß fich um fie der Verkehr 
des Landes gleichfam gefammelt hat, daß an ihren Ufern fich die 
bluͤhendſten Städte, die dichtbevoͤlkertſten Landfchaften befinden, 
und daß in ber Regel in dem Werhältniß ber weiteren Entfer⸗ 
nung von ihnen, in gleichem Maaße der Wohlſtand und die Bes 
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oßlterung abninmt. Die Erfahrung aller civilifirten Laͤnder 
mb aller Beiten befidtigt bie, und da es in der Natur ber Sache 
ſelbſt liegt, daß eine Erleichterung des Verkehrs diefen Iohnens 
ber macht unb mithin fördert, fo kann es wohl um fo weniger 
Zweifel haben, daß Eifenbahnen, in zwedmäßiger. Richtung 
angelegt, bie Gegenden zu ben Blühendfien erheben, durch 
weiche ihnen ihre Richtung angewieſen ifl. 

Soll jedoch biefe eben gezogene Schlußfolge eine richtige 
und eine ſolche fein, auf welcher man mit Sicherheit fußen kann 
fo-fegt ed voraus, daß bie Eifenbahnen in Gegenden, wo bie 
Production zuruͤckgeblieben tft, die Fabrikation fich in ihrer Kind⸗ 
heit befindet, nicht allein auf Perſonenverkehr befchräntt bleiben 
dürfen, und daß ed nicht ihre Hauptbeflimmung fei, die Perſo⸗ 
nen ſchnell von einem Orte zum anbern zu bringen, fonbern vor 
Wem, wie die Ströme, ben Produkten⸗ und Waaren⸗Verkehr 
zu befördern. Gifenbahnen, die nur auf das Fortkommen von 
Perfonen eingerichtet werben, haben in vielen Gegenden Preu⸗ 
gend in national=sconomifher Beziehung wenig Werth *), 
fie find nicht viel mehr ald Drofhlenunternehmungen im 


*) Bei diefer Behauptung hat mir ein fehr ausgezeihneter Geſchaͤftsmann 
bemerkt, für den Handel behielten Eifenbahnen, felbft nur auf Perfonenverkehr 
befgräntt,, immer einen bedeutenden Werth. 

Wir wollen died unter Umftänden zugeben, da wo fon ein großes Ges 
wühl des Geſchaͤfts beſteht, wo mithin Zeit gewonnen werden muß, immer 
mehr Geſchaͤfte zu machen; dies {ft der Fall aber nicht unter Berhättniffen wie 
fie zum Theil bei und beftehen, und die wir deshalb befonders hervorheben, 
weil man fie nicht zureichend erkennt, und daher zu beforgen jteht, fie werden 
nicht die gehörige Würdigung erfahren. 
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Großen. Eine Eiſenbahn von Berlin nach Königsberg, allein 
für den Perfonenverkehr beflimmt , wuͤrde freilich eine Annehm⸗ 
lichkeit für die Bewohner diefer beiden Punkte und auch ber Zwi⸗ 
ſchen⸗ Stationen haben, unb wir wollen zugeben, nicht ganz 
ohne Einfluß auf den vermehrten Handel der Hauptorte mit eins 
ander bleiben, aber es würde wahrfcheinlich veranlaſſen, daß in 
den kleinen Städten, durch welche die Locomotiven eilen, ſich 
bie Betriebſamkeit in gleichen Maaße verminderte, weil bie Bes 
wohner derfelben ihre Einkaͤufe nun in den großen Staͤdten ma⸗ 
chen wuͤrden, wo ſie wohlfeiler kaufen, und eine groͤßere Aus⸗ 
wahl haben; eine ſolche Bahn wuͤrde weder die Unterhaltungs⸗ 
koſten tragen, noch einen weſentlichen Ruten ſtiften; dieſer kann 
nur eintreten, wenn die Eiſenbahnen auch auf Waaren⸗Tranb⸗ 
port berechnet find, mithin bie Production und Fabrikation dirro⸗ 
ten Nutzen bavon ziehen, dadurch den Wohlſtand des ganzen 
Landſtrichs heben und in Zolge deſſen auch bie Bevoͤlkerung und 
die Konfumtion zunehmen. 

Eifenbahnen bie nur auf Perfonenverkehr berechnet bleiben, 
laſſen bei beſchraͤnktem Nutzen fehr weientliche Nachtheile beforgen. 

Der bebeutendfte derſelben befteht darin, daß fie Eimfllich bie 
Bevölkerung in ben großen Städten zum Nachtheile bed Landes 
-jufammendrangen und monflröfe Hauptfläbte fchaffen, gegen 
"welche das ganze Land demnächft in ben Hintergrund geftellt wird, 
:So wie Paris jet ſchon Frankreich ift, fo koͤnnte Berlin einft 
"Preußen werben, was wir für ein Ungluͤck halten wuͤrden. 

Der Zweck jeder umſichtigen und weiſen Regierung 
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muß; dahin gerichtet fein, eine moͤglichſt verhaͤltnißmaͤßig 
vertheilte Bevoͤlkerung hervorzurufen und den Wohl⸗ 


ſtand über die ganze Monarchie zu verbreiten; nicht aber durch 


Eünftliche Mittel die Eoncentration des Verkehrs auf einzelnen 
Punkten zu erzwingen, und bie Bevoͤlkerung und ven Verkehr 
auf diefe — zum Berberben. bed ganzen Landes — zufammens 
zubrängen. " 
Wenn wir und nun auf ben Stanbpunft der preußiſchen 
Regierung verfegen, fo wird ſich diefe darüber micht täufchen koͤn⸗ 
nen, daß bei.und nach Fein fo gedrängter Geſchaͤftsverkehr (einige 
Heine. Infeln im Staate abgerechnet) befteht, um ben Bau von 
Eifenbahnen als ein Bebürfniß zu betrachten, fie wird aber ein- 
fehen müffen, daß Eifenbahnen ald Mittel den Verkehr zu ergeu- 
gen im Bedürfniß liegen, weshalb die ganze Aufmerkſamkeit 
auf diefen Punkt zu leiten fei. 
In den öfltichen Provinzen giebt es ganze Lanbesbiftricte, 
bie wegen Mangel an großen Städten, an gewerblicher Indu⸗ 
firie und an Waſſerverbindung nur einen befchränkten Markt ha- 
ben, und von welden ſich fchon einige, die in neueren Zeiten 
von Chauffeen berührt worden find, gegen früher, in ihrem 
Wohlſtand fehr gehoben haben; dieſe unglnflig gelegenen Ge: 
genben, welche biöher ihrem Schickſal überlaffen werben muß⸗ 
ten, nun in Zlor zu bringen, dazu bietet fich jeßt der Regierung 
die Gelegenheit bar, unb wenn fie Diefelbe ergreift, wird nicht 
allein ihren Bewohnern geholfen werben, fonbern es wirb aud) 
die verniehrte Probuctionds Fähigkeit bes Bodens bie innere Kraft 
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bed Staates fleigern, welches wieberum von Wickgigfeit: für bie 
Sefammtheit iſt. Denn: in diefen. durch die Zunahme der Be: 
voͤlkerung, einer befiern Kultur fähigen, Landesdiſtricten ver: 
tpeilen ſich die Laſten, welcher bie Regierung zur Behauptung 
ihrer politifcden Stellung und geiftigen Entwickelung bedarf, auf 
mehrere Schultern. Wenn nun in den eben bezeichneten Ge⸗ 
genden bie Eifenbahnen einen um fo fichtbareren Einfluß auf ben 
Werbau zeigen winden, eben weil fie zuruͤckgeblieben find, fo 
wird doch auch ohne Ausnahme in allen übrigen Gegenden’ ber 
‚ganzen Monardjie diefelbe günftige Einwirkung bervortreten, und 
es unterliegt Feinem Zweifel, daß die von Staatöwegen auf den 
Bau verwandten Capitalien bei zweckmaͤßiger auf Produkten: 
und Waaren⸗Verkehr berechneter Anlage ſich nicht nur direct und 
indirect verzinfen, fonbern den National: Reihthum und bie 
‚Hülfsquellen des Staated vermehren werden, Wenn wir ung 
bemüht haben ben Nugen ber Eifenbahnen auf den Aderbau her: 
vorzubeben, fo geſchah ed, weil der Einfluß derfelben auf die⸗ 
fen bisher zu wenig beruͤckſichtigt worben iſt; babei- uͤberſehen 
wir aber keinesweges ihren Einfluß auf die Fabrikation und den 
Handel, nur glauben wir, daß der Flor beider wieberum in eis 
sim Staate von ben Fortſchritten der Aderbau: Produktion bes 
bingt wird, und daß eine gleichmäßige Förderung aller drei gro: 
Ben Hebel des NationalsReichthums nöthig fei, um einen ges 
wiffen Erfolg erwarten: zu: koͤnnen. 

So beſtimmt nun in. dem Vorhergehenden nachgeiwiefen ift, 
daß die Eifenbahnen ganz beſonders auf ben Waarenverkehr eins 
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b) Welchen Einfluß koͤnnen bie Eiſenbahnen auf die 
Bertheidigung ber Grenzen und auf die leichtere 
innere Verwaltung üben? 


So wichtig ein Nek von Eifenbahnen in nationaldcong> 


mifcher Hinfiht für Preußen if, eben fo. dringend fordert ben 
"Bau berfelben die Vertheidigung ber Grenzen des Vaterlandes. 


Keines der großen europäifchen Reiche hat in militairis 
fiher Beziehung eine fo unglüdliche Lage wie Preußen. 
Sein langgebehnter, in der Mitte von andern Staaten 


durchbrochener Körper grenzt zugleih an Rußland und Frank 
‘reich, welches beide die einzigen Mächte find, von denen eine 


Störung des Friedens zu befürchten ift, und es fcheint um fo 


"mehr im Bebürfniß zu liegen, fich beſonders eine rafche Verbins 


dung mit dem Rhein zu fihern, als Frankreich den Bau der 
beiden Eifenbahnien nach ber beutfchen und nach der beigifchen 
Grenze, und zwar in ganz unverhohlener Abficht mit der größs 
ten Thätigfeit betreibt, Wenn nun ferner berhdfichtigt wird, 
mit welcher Anſtrengung in jenem untuhigen Nachbarſtaat ber 
Feſtungsbau von Paris betrieben wird, mit welcher Thätigkeit 
and welchem Koffenaufwand im tiefflen Frieden alle franzäftz 
fen Arfenale ungeheure Kriegsvorraͤthe bereiten, mie das 
Streben Ludwig Philipps dahin gebt, Belgien, wie fein Vor⸗ 
fahr Ludwig der Vierzehnte den Elfaß, im tiefften Frieden zu 
erobern, fo fiheint es wohl an ber Zeit Gegenvorkehrungen zu 
treffen, und ed würde eine Achte deutſche Indolenz verrathen, 
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fich wieder wie zur Zeit Napoleons einer Ueberrumpelung bloß 
zu fiellen. 

Die Lage Preußens und bie gebieterifchen Umftände fors 
dern und daher dringend auf, auch in militairifcher Beziehung 
die Hauptfiabt der Monarchie und den eigentlichen Körper ders 
feiben mit ihren beiden Armen in Weſten und Often durch Eis 
fenbabnen in Verbindung zu feßen, um mit ber Hauptftäike des 
Heeres in eben fo kurzer Zeit die Grenzen erreichen zu koͤnnen, 
als die ift, welche die Nachbaren bedürfen, um bei ihren Vor⸗ 
richtungen aus dem Innern ihrer Staaten an unfere Grenzen 
zu gelangen. Zu großen Militairtransporten, namentlih um 
ein ganzes Armee: Corps einſchließlich der Kavallerie in kurzer 
Zeit an den Rhein zu verfegen, werben Locomotiven, wenn auch 
die übermäßigen Koften ihrer Anfchaffung im Größen nicht ges 
fcheut werben follten, nie geeignet fein, fondern dazu find ganz 
andere Einrichtungen erforderlich. 

Zwar würbe ed möglich fein, wenn die Locomotiven vors 
handen find, die Kanonen, bie Munition und einen Theil der 
Infanterie, aber niemals die Kavallerie und die Artilleriebes 
fpannung, und eben fo wenig ganz große Maſſen Infanterie 
mit dieſen dahin zu verſetzen. 

Obgleich das Militairfach uns ganz fremd iſt, ſo lehrt doch 
der geſunde Menſchenverſtand es, daß man Kanonen ohne Pferde, 
und Infantetie ohne Kavallerie nicht wagen darf dem Feinde ge⸗ 
genüber aufzuſtellen, mithin Einrichtungen beſtehen muͤſſen, durch 
welche es allen Abtheilungen des Heeres moͤglich iſt, zugleich den 
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ODrt ihrer Beftimmung zu erreichen; dies kann nur bei doppelter 
Schienenlage und durch gleichzeitige Thätigkeit von Dampf» und 
Dferdekraft bewirkt werben, und auch nur bann, wenn von Seis 
ten der Regierung bie nöthigen Vorbereitungen dazu in weifer 
Borausficht getroffen find. Zu dieſen gehören vor Allem die Was 
gen und Pferde zum Transport und die jederzeitige Dispofition 
uͤber fie. 

Erkennt bie Regierung nun an, daß ein Beblrfniß das Heer 
mit großer Schnelligkeit zur befferen Wertheibigung ber Grenzen 
an biefe verfegen zu Binnen befteht, fo laflen die Mittel fich bald 
finden. 

Ein ſolches und zwar ein fehr zweckmaͤßiges ſcheint und zu 
fein, wenn bie Eifenbahnen unter eine Tönigliche Verwaltung, 
und zwar umer die der Poſt geflellt würden. Gefchieht dies und 
wird ihr auch der Waarentransport auf den Eifenbahnen übertras 
gen, fo wird fie eine große Mafle von Pferden halten müffen, die 
‚im Frieden dem Lande durch die von ihr uͤbernommenen Waaren⸗ 
transporte Nutzen fliften, der Poft Geld einbringen, und bem> 
nächft auch zu militatrifchen Zwecken jeder Zeit disponibel ftehen. 

Mas die Fortſchaffung der Kavallerie. betrifft, fo ſcheint uns 
dieſe ohne Fünftliche Zurichtung möglich zu fein. Die Erfindung 
eines einfachen und wohlfeilen Geftelles zum Transport von Pfer: 
den kann nicht ſchwierig fein. Dieſes würde man vielleicht ſchon 
erhalten, wenn man ein dem gewöhnlichen Holzfchlitten ähnliches 
dazu wählte, nur um fo viel länger und breiter, baß auf jedem 
etwa 12 bis 18: Pferde ftchen koͤnnten. In ober an den Unterbaͤu⸗ 
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men bed Geſtells brächte man die Räder an, welche auf den Schies 
nen liefen, und oben eine Bretterlage mit einfadyen Befriedigun⸗ 
gen, damit bie Pferde nicht ſeit⸗ oder ruͤckwaͤrts herumer treten 
koͤnnten. An ber auswärtigen Seite ließen fi Raufen und Krip⸗ 
pen anbringen, um ben Pferden während bed Zranchones das 
Futter zu reichen. 

Diefer eben beſchriebene, für geringe Koſten herzuſtellende 
Wagen mit 18 Pferben belaben würde ohne Anſtrengung von eis 
nem Poftpferbe fortgezogen werden; angenommen nun, alle zwei 
Meilen befaͤnde ſich eine Station, fo koͤnnte jedes Poſtpferd in M 
Stunden mindeſtens zwei Transporte mit Fracht fortbringen, und 
eben fo oft leer zuruͤckkehren, was keine übermäßige Anſtrengung 
fordern wide. Durch diefe Anordnung würde ein Poſtpferd in 
24 Stunden’36 Pferde fortfchaffen, mithin 100 Pferde täglich 


3600, bie bequem in 8 Tagen den Weg von Berlin nach Coͤln 


und noch fehneller zuruͤcklegen Eönnten, wenn man nicht einen 
Theil der Zeit des Tages audfchließlich für die Kocomotiven refers 
viren müßte. 24,600 Pferde brauchten alfo fechs hintereinander 
folgende Zage zur Reife dorthin. Was den Transport ber Artilles 
rie⸗ und Zrainpferbe betrifft, fo würde dazu feine fremde Anfpans 
nung erforderlich fein, fondern die Pferde fich unter einander felbfl 
im Ziehen ablöfen. - 

Zur Fortſchaffung der Infanterie in ganz großen Maffen 


würde num ebenfalls das Pferdefuhrwerk allein zweckmaͤßig fein. 


Auf einem Wagen, auf welchem 18 Pferde Play haben, würden 
ſich 40 Mann nebft Waffen und Gepaͤck fehr gut behelfen koͤnnen. 
9 * 
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. Wenn zzu ihrer Fortbiingung auch 100 Pferde verwandt 
würden, fo- tranöportirte jebed Pferd wiederum in 24 Stunden 


- 80 Mann und 100 Pferde 8000, mithin möglicher Weiſe in 6 


Tagen 48,000 Mann. Da höchft wahrfcheinli, auf jeder Sta⸗ 
tion minbeflend 100 und vielleicht 150 Poftpferde in Friedenszei⸗ 
ten gehalten werben müßten, fo bebürfte es felbft zu fo großen 
Truppen Berfegungen nur wenig außerorbentlicher Fuhrkraͤfte; 
daß die Poft aber mit Heranziehung der Pferde von den Nebens 
Stationen die 150 Pferde bei fo außerorbentlichen Fällen zu flellen 
vermag, iſt kaum zu bezweifeln und im Kal dies nicht zureich⸗ 


‚te, würden bie angrenzenden Grundbefitzer zur Hülfe gezogen wers 


ben*). 

In dem bier mitgetheilten Zahlen» Erempel haben wir mehr 
auf die Möglichkeit einer Ausführung hinweifen wollen, und auf 
die Wichtigkeit, welche die Eifenbahnen dadurch in militairifcher 
Beziehung erhalten, als dag wir unfere Angaben für feſtſtehend 
auögeben wollten; nur in Folge von wirklichen Verſuchen kann 
man in diefer Beziehung zu fichern Refultatert gelangen; wir glan⸗ 
ben aber, es befteht Fein unuͤberwindliches Hinderniß und überlafs 
fen es gern anderen, viel erfahreneren Männern, als wir find, 
den Gedanken weiter zu verfolgen und zu berichtigen. 

Unzwelfelhaft bleibt es jedoch, daß wohleingerichtete Eiſen⸗ 

*) Zu den Schwierigkeiten eined raſchen Transports der Truppen, von 
Berlin bis zum Rhein bin gehört noch ganz befonders die Unterbredung ver 
Grenzen der Monarchie und cd würde daher mit den verſchiedenen Fürften, 


durch deren Gebiet die Bahn führt, deshalb ſchon bei dem über Anlegung von 
Gifenbahnen zu treffenden Abkommen darauf Rüdfiht genommen werden müflen, 
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bahnen die Regierung in ben Stand fegen, bie Bewegungen ber 
Teuppen nicht nur in viel kuͤrzerer Zeit, ſondern auch mit großen 
Koſtenerſparungen zu bewirken. 

Maͤnner vom Fach wollen berechnet haben, die außerorbent: 
lichen Audgaben, welche dee Marfch des evften Armeecorps bis 
zum Rhein veranlaflen wärbe, beliefen ſich auf 800,000 Thlr., 
welcher Ausgabe noch die für die auf dem Marfche aufgetragenen 
Schuhe und zerriffenen Montirungsſtuͤcke hinzugerechnet werben 
muß. ‚Bei dem Trandport mit Pferden auf der Eifenbahn wer: 
den ſich die obigen Koſten fehr bedeutend vermindern, 

"Wenn ed auch von geringerer Wichtigkeit ift, fo verbient es 
doch die Aufmerkſamkeit der Regierung, wie wefentliche Vortheile 
felbft in abminiftrativer Hinficht die Eifenbahnen gewähren wers 
den. In einem fo gebehnten Reiche wie das preußifche, welches 
eine Gentral:Berwaltung hat, wo mithin fo viel auf das ſchnelle 
Sneinandergreifen der verfchiedenen Räder ankommt, iſt es von 
dem größten Nuten, ſowohl für die Ausführung ber Befehle als 
ganz befonders für die Controle, wenn die entfernten Provinzen 
dem Centralpunkte möglichft.nahe gebracht werden. Durch Eifen: 
bahnen, mit Locomotiven befahren, nähert fich Königsberg Ber 
lin auf die frühere Entfernung von Frankfurt a, d. Oder, und 
Aachen auf die von Magdeburg*). Durch die Eifenbahnen werben 
mithin die Hauptpunkte der Monarchie in den Kreis von 1 bis 3 
Zagereifen von ber Hauptſtadt verfest. 


*) Wenn der Transport fatt dur Dampf dur Pferde erfolgen ſollte, 
fo würde fich die Entfernung nad dem Verhältniß der Sqhnelligkeit Ändern, 
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Wie unendlich wiel Bann und wird nicht in dev Folge muͤnd⸗ 
ih abgemacht werden, worüber jegt Monate lang gefchrieben 
wird, bis man fich verftänbigt bat. 

Wenn ferner der Verwaltungs » Chef fi entweder ſelbſt 
oder durch einen ſeiner Raͤthe in ſo kurzer Zeit von der Sachlage 
durch eigene Anſicht uͤberzeugen kann, wie aufmerkſam wird dies 
nicht die Behoͤrden, ſelbſt in den entfernteſten Theilen der Monar⸗ 
chie, erhalten? 

Allein auch in pecuniaͤrer Beziehung wird es Vortheil ge⸗ 
waͤhren. Wie bedeutend ſind nicht jetzt die Ausgaben fuͤr Diaͤten 
und Fuhrlohn fuͤr die mit Geſchaͤftsreiſen beauftragten Beamten; 
welche Erſparungen werden nicht bei Verſendungen von Geldern 
und anderen Gegenſtaͤnden, Waffen, Montirungsſtuͤcken u. f. w. 
eintreten, wenn die Frachtunkoſten ſich um $ vermindem?! In⸗ 
deſſen alle, diefe Vortheile wird die Regierung nur in ihrem gans 
zen Umfange genießen, wenn fie felbft baut, und bei der Anlage 
Rüdficht darauf nimmt. n 


c) Iſt es im hohen Landes-Intereſſe nöthig, daß 
der Staat die Eifenbahnen baue und verwalte, 
oder iſt ed dies nicht? 


In dem Vorhergehenden ift der Einfluß gefchilbert worden, - 
ben Eifenbahnen auf die Förderung der Production, der Fabrika⸗ 
tion und des Handeld, fo wie auf die leichte Vertheidigung der 
Grenzen haben koͤnnen; es folgt hieraus, wie flark die Regierung 
dabei betheiligt ift, fich auch des Erfolges zu fichern, wie wichtig 
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es ſei, die Mittel zu kennen, durch welche dies bewirkt werden 
koͤnne. Die Regierung hat bisher die Anlage von Eiſenbahnen 
der Drivatfpeeulation uͤberlaſſen; fie will in diefer Richtuusg. weiter 
geben und nicht felbfl verwalten, ſondern fich nur Die Aufſicht vor⸗ 
behalten und durch Zindgarantie ber von den Actionairen vorge⸗ 
ſchoſſenen Gapitalien diefe zur Verwendung berfelben amveizen. 
Es ift unmöglich, daß bie Regierung die Wichtigkeit ber Eifenbahs 
nen erkannt haben kann, wenn fie diefe aus der Hand geben will; 
es ift unmöglich, fich der Verwaltung einer Parthie zu entziehen, 
von welcher der Ratipnal-Reichtfum und die Sicherheit des Rels 
ches abhängt, es iſt unmöglich, eine Angelegenheit, bei welcher 
fo viele allgemeine Intereffen betheiligt find, der Arivat: Specn⸗ 
lation und den Sonder⸗Intereſſen abzutreten, ohne ſich im boben 
Grade für die Zukunft zu compromittiren. 

Man wird und wahrlich nicht den Vorwinf machen wollen, 
daß wir die Verfechter einer ſich über alle Verhaͤltniſſe verbreitens 
den Bevormundung find, wenigftens verdienen wir diefen Vor⸗ 
wurf eben fo wenig, als den, die Vorzuͤge einer tüchtigen Ders 
waltung nicht pollkommen aufgefaßt zu haben; allein wir find 
überzeugt, daß die Regierung nie eine Verwaltung aud der Hand 
geben darf, bei welcher es fich von fo wichtigen Staat3-Intereffen 
handelt, zu deren Sicherung bie Ueberſicht bed ganzen dconomis. 
fchen, gewerblichen und merkantilifcdyen Zuſtandes der Monarchie 
erforderlich iſt. Eben fo gut Bönnte die Regierung die Verwaltung 
ber Finanzen eines Actiengefelfchaft übertragen, oder die Univer⸗ 
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fitäten und die Vertheidigung des Vaterlandes gegen Koftenerfag 
einer Privats Affociation abtreten. 

Doch wir wollen die Sache felbft reden laſſen und dem Urs 
theil der Leſer nicht vorgreifen. 

Wenn wir auf bie Gründe zuruͤckgehen, weshalb die Regie⸗ 
rung der Privat⸗Aſſociation den Bau und die Verwaltung der 
Eiſenbahnen überlaffen will, fo hat fie den Pürzlich verfammelten 
Ausfchäffen und dem Volke nur Einen angegeben; diefer lautet: 

| „88 erfchien in mancher Hinficht nicht fachgemäß, folche 
„MationalsUnternefmungen der Privat:Induftrie, welcher bisher 
„vie Bifenbahnen ein weites Feld fruchtbarer Xhätigfeit bargebos 
„ten haben, ganz zu entziehen; man würbe damit die eigenthuͤm⸗ 
„lichen Vortheile aufgeben, welche die fortfchreitende Gewerbſam⸗ 
„Leit und ber erwachende Aflociationsgeift im Volke der biöherigen 
„Art, wie die vaterländifchen Eifenbahnen entflanden,. zu verbans 
„ten bat, und in Gefahr gerathen, das gegenwärtige, durch alle 
„Stände verbreitete Intereffe dafür zu ſchwaͤchen.“ 

Wenn wir den Sinn diefer Worte im guten Glauben bins 
nehmen, fo erblicken wir in ihm nur einen mehrfachen Irrthum. 
Als Segenftand der Privat⸗Induſtrie kann nur ein ſolcher betrach⸗ 
tet werden, wo die Betheiligten Hoffnung haben, ihre Capita⸗ 
lien mit Gewinn anzulegen und wo ihre induſtrielle Mitwirkung, 
ihre Intelligenz, ihre Thaͤtigkeit dazu beitragen, den Ertrag der 
Unternehmung zu erhoͤhen. Dies Alles iſt hier nicht der Fall; 
es handelt ſich von einem Bau, ben bie Regierung, wie wir zei⸗ 
gen werden, viel wohlfeiler und beſſer auszuführen im Stande ift 
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als eine Privatgefellichaft, und es handelt fi) non einer Verwals 
tung, welche die Regierung, wenn fie will, wohlfeiler und beffer 
leiten kann als jene. Die Einwirfung ber Actionaire auf den 
Betrieb ift eine rein paffive, zu welcher auch nicht die allermindes 
fie Intelligenz gehört, da die Ausführung immer den dazu ange: 
nommenen Zechnitern übertragen bleiben muß; ihre Thätigkeit 
ift auf eine Handhinreichung befchränkt, um aus dem Staatds 
fhag die Zinfen zu empfangen, Wie volltommen es ber Regies 
rung befannt ift, daß bei dem beabfichtigten Bau der Eifenbahs 
nen auf feinen Gewinn zu rechnen fein werde, mithin diefer Fein 
Gegenftand der Speculation fein koͤnne, geht daraus hervor, daß 
fie die Zinfen des Anlagecapitald garantiren will, um baburch ben 
Affociationsgeift zu reizen. Wie baher eine Unternehmung als 
ein weites Feld Fruchtbarer Thaͤtigkeit bezeichnet werben könne, 
bei welchem die Regierung die Garantie ber Zinſen des Anlage⸗ 
capitals uͤbernehmen muß, das wird Niemandem einleuchten, 
und am wenigſten den Geldmaͤnnern. 

Wenn bie Regierung den aufrichtigen Vorſatz gefaßt hat, 
für die Folge der Privat» Inbuflrie nicht mehr entgegen zu treten, 
fo wird eine folche Abſicht fehr dankbar anerkannt werben; es fehlt 
ihe nicht an Gelegenheit, die auf eine Weiſe zu bethätigen, bie 
freudige Begrüßung erhalten wird. Ganz befonberd unbegruͤn⸗ 
det erfcheint die Beforgniß ber Regierung, durch den Ausfchluß 
der Privaten von dem Bau der Eifenbahnen werde fich das ge: 
genwärtig durch alle Stände verbreitete Intereffe an benfelben 
vermindern. Gern wollen wir e8 zugeben, daß ein folches Inter: 
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eſſe beſtehe, aber nicht, um Gapitalien zu 34 pGt. anzulegen, 
fondern um den Produkten und Fabrikaten leichtere Abfagwege 
zu eröffnen, den Handel belebter zu fehen. 

Wenn es je eine große Uebereinftimmung im Lande gegeben 
bat, fo findet fie jebt und zwar gegen ben Bau auf Actien flatt 
und für den Bau durch bie Behörden, weil man allgemein ein 
fieht, welche Nachtheile es für das Land haben würde, wenn 
der Bau der Privatfpeeulation übergeben werden follte. 

Man wird und hierauf erwidern, durch dergleichen. Behaups 
tungen zeigten wir, wie wenig unterrichtet wir felbft ſeien; denn 
die Abftimmung ber fländifchen Ausſchuͤſſe beweife dies, da ſich 
mu 48 Stimmen für den Bau durch die Regierung, 51 Stims - 
men aber gegen benfelben erklärt hätten. Zu unferer Rechtferti⸗ 
gung weiſen wir anf dad Verhaͤltniß hin, wie geſtimmt worden 
ift. Notorifch hatte die große Mehrzahl. der Ausfchußmitglieder 
fi) für dem Bau durch Die Regierung bereitö ausgeſprochen; ine 
zwifchen ward ihnen die Discuſſion darüber nicht geftattet und ans 
gedeutet, die Regierung werbe auf Feinen Fall bauen, fie 
hätten nur zu wählen, zwiſchen eier gänzlihen Verzich⸗ 
tung, oder dem Bau auf Actien. Nachdem man fih nun 
in die Nothwenbigkeit gefüg hätte, wınde nach abgemachter Sa⸗ 
che noch erlaubt zu verſuchen, welches Refultat Die andere Abflims 
mung ergeben haben würde, wenn bie Discuſſion nicht unterfagt 
worden fei. Aus emer, nur gleichſam zum Ueberfluß verfuchten 
Abftimmung formte wohl unmöglich ein anderes Reſultat hervor: 
gehen; Niemand⸗kam fie) wundern, wenn bei biefer viele gegen 
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ihre elgene, vorher unummunben andgefprochene Anſicht aus Nach⸗ 
giebigkeit anders geſtimmt haben, ala fie dachten, da dad Gange 
doch zu Beinem Refultate führen Fonnte. Ueberhaupt beweifet das 
Eingehen der Verſammlung auf eine Abſtimmung, bie nichts hel⸗ 
fen, wohl aber ſchaden konnte, indem fie ſowohl nad) Oben als 
nach Unten hin eine unrichtige Meinung über die Anſicht der Aus⸗ 
fchußmitglieber verbreiter hat, einen Mangel an parlamentarifchem 
Takt. Sollte ihnen wirklich nicht der biblifche Spruch in ben 
Sinn gelommen fein, „ſeid klug, wie bie Schlangen, aber ohne 
Falſch (unfehuldig), wie die Tauben.“*) Die legtere Hälfte wol: 
len wir den Auöfchüffen nicht fireitig. machen, allein eö zeigte feine 
richtige Auffaffung auf eine Abflimmung einzugehen, die wie ges 
fagt nur fchaden konnie, und die, da man die menſchlichen Schwach⸗ 
heiten kennt, vorausſichtlich fo ausfallen mußte, wie es ber: Fall 
gewefen ift. 

Wie wenig begründet die ven der Regierung gegebenen 
Anfihten find, haben wir vorhin gezeigt, allen es glaubt 
aud Niemand an diefe, die Verwaltung fo wenig ald dad 
Land. Der eigentliche Grund, den Jedermann Eennt, und Nies 
mand fich verfchweigt, ift ein ganz anderer; bie Negierung weift 
den Bau von fih, weil fie Feine Schulden machen will, und 
fie will das Schuldenmachen umgeben, um nicht die Zuftimmung 
ber Stände zu fordern; fie will daher lieber auf den ganzen 
Bau verzichten, wie ben verfammelten Ausfchüflen erflärt ifl, 
fie will lieber alle Vortheile aufgeben, die ein Netz von Eifens 


* Matthäi 10, 16. 
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bahnen für das Land, für die Sicherheit des Staates hat, 
als die Zuflimmung der Stände zur Aufnahme der zum Bau 
nöthigen Fonds fordern. 

Glaubt die Regierung etwa, die Stände würden dieſe 
verweigern? Die im ganzen Lande verbreitete Stimmung läßt 
darüber Feine Befürchtung auflommen. Allen man fcheint zu 
beforgen,, daß bei biefer Gelegenheit die Stände fich vielleicht 
für incompetent erklaͤren möchten. Wir befinden und bei ber 
Beſprechung dieſes Punktes in einer gewiffen Verlegenheit, von 
welcher wir und nur felten befchwert fühlen. Es hans 
delt fih bier um zwei Lebensfragen, um bie fünfs 
tige Ausbildung der Verfaffung und um bie gros 
Ben Intereffen der Induſtrie und ber Landesvers 
theidigung. Zwiſchen biefen beiben Lebensfragen findet ein 
Conflict der nachtheiligften Art flatt, deſſen Folge wohl fein 
ann, daß beide unerlebigt bleiben. Es wird jebem unbefans 
genen Auge nicht dunkel erfcheinen, von wo bie hemmende 
Kraft auögeht. Die Verwaltung ift im Befit der Macht; fchon 
in dem erften Theile haben wir gezeigt, wie weit fie diefe aus⸗ 
gebehnt bat, und jetzt fcheint fie ihre Stärke der landesvaͤter⸗ 
lichen Abficht des Monarchen gegenüber wieder geltend gemacht 
zu haben, So urtheilt man auswärts, fo im eigenen Boll; 


von diefer Macht, nicht von ber monarchifhen handelt es 
fich auch bier. Die Verwaltung ſcheint verleitet zu werben, 


lieber die günftige Gelegenheit aufzugeben fi als eine wohl⸗ 
thätige Befchligerin der höheren, ihr anvertranten Landes Ins 








141 
terefien zu bewähren, al& eine innigere Verfchmelzung des Ko⸗ 
nigs und feines Volkes durch allgemeine Stände zu förbern. 
Sollten Männer, von fo vieler Einficht, wie fie an die 
Spige der Verwaltung berufen find, ed nicht fühlen, wie güns 
‚ flig der gegenwärtige Augenblid fei, um die fortbeflehende Cons 
troverfe zu löfen? 

Der Menfchenkenner und der Sefchichtöforfcher wiffen es, 
daß das, was die Männer den Frauen und bie Fuͤrſten den 
Voͤlkern verfprochen haben, nie dem Gebächtniß entfchwinbet. 
Wie Mug wäre ed, zur Loͤſung fo zatter Tragen, wie bie 
fhwebenden find, eine VBeranlaffung zu wählen, wo bie öffents 
lihe Meinung der Regierung fo entgegen kommt wie bei biefer! 

Doc wir befcheiden und gern; nur bem erhabenen Fürs 
ften, der auf dem Throne figt, kommt es zu, in feiner Weis⸗ 
heit über das Ob und Bann zu entfheidenz unfere Aufgabe 
befchränft fi darauf, mit Befeitigung der Verfaſſungsfrage 
die Möglichkeit der Löfung des Räthfeld nachzuweifen, und zu 
zeigen wie ohne Compromittirung diefer Bau von Seiten ber 
Regierung ausgeführt werben koͤnne, ben nur fie im Intereffe 
der Monarchie leiten darf. 

Doch bevor wir died verfuchen, ober mit andern Worten, 
ehe wir über die Befchaffting der Geldmittel fprechen, welche ber 
‚Bau fordert, feheint ed nothwendig, die Vortheile und Nach⸗ 
theile gehörig abzumägen, welche e8 bat, wenn bie Regies 
rung baut und verwaltet, oder wenn bied einer Actien⸗ 

‚ gefelfchaft Übertragen wird. Es kommt dabei in Betracht: 
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- 9) welche von beiden fihert die Ausführung am volle 
fommenften und in der Fürzeften Zeit? 
2) welche vermag die höhern Intereffen des Landes, mithin | 
ben eigentlihen Zwed am beften zu befördern? 
3) wie verhält fich der Koftenpunkt in dem einen und 
dem andern Fall? 
ad 1. Daß zu dem Bau fo großer Streden ſich Unters 
nehmer finden werben, felbft wenn die Regierung die Zinfen 
des Baucapitald garantirt, iſt hoͤchſt unmahrfcheinlich , ja wir 
behaupten faft unmöglich, ed fei denn, bag man noch bebeus 
tend größere Opfer bringen wolle, als wozu man ſich bis jest 
bereit erklärt hat. Die erfahrenften Gefchäftemänner, die Mäns 
ner von der Börfe, Find darüber einig, daß felbft durch kuͤnſt⸗ 
lihe Mitwirkung des Staats = Geld » Zuftituts Baum einzelne 
Bahnfireden zu Stande formen können, viel weniger die Ges 
fammtheit derfelben, worauf es doch vor Allem ankommt, daß 
mithin auf dem eingefchlagenen Wege nur eine koſtbare Zeit 
verloren gehe, die nicht wieder zu gewinnen iſt. In einer fo 
eben erfchienenen Schrift des Herrn ıc. Hanfemann über Ei» 
fenbahnen, die in vieler Beziehung die Aufmerkſamkeit bes Pu⸗ 
blikums verdient, ift fehr fchlagend nachgewiefen, wie unmög> 
lich es fei, weder fo große Gapitalien wie der Bau fordert 
durch Privat s Affociationen zufammen zu bringen, noch viel 
weniger durch bloße Zinfen » Garantie bie Capitaliften zur Ue⸗ 
bernahme des Baues zu bewegen und befonders intereffant und 
belehrend ift die Beweisführung, daß bie Regierung ein viel 
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größeres Opfer bringen muß, wenn fie auf dem von ihr eins 
gefchlagenen Wege zu jenem Ziele gelangen wolle, als wozn 
fie bereit fcheint. 

Angenommen aber, es erfolgte der allgemeinen Anficht ent« 
gegen dennoch bie Zeichnung von Seiten des Publitums, wer 
verbürgt deshalb die Ausführung ded Baues? Wie viele Actiens 
Zeichnungen find nicht ſchon erfolgt, auf welchen Nenner, aber 
Beine Zähler gefchrieben fanden. Unfer Land tft leider noch zu 
arm an Capital, um fo bedeutende Summen, wie der Bau 
erfordert, mit einer gewiffen Reichtigfeit aufzubringen. Wenn 
nun hin und wieder fich einzelne Gorporationen und Privatleute, 
die bei der einen oder der anderen Bahnftrede befonders intereffirt 
find, theilweife zu Zeichnungen verftehen folten, auch das Ans 
geld, in der Hoffnung, die weiteren Summen geborgt zu erhals 
ten, zablten; wie wirb es werben, wenn diefe Hoffnung nicht 
in Erfüllung gehen follte, welches ſchon häufig vorgefommen ift, 
wie, wenn ein bedeutender Geldmangel eintritt, oder die Baus 
toften die Anfchläge überfchreiten, endlich wie wenn in Folge der 
beftehenden großen europäifchen Geldgemeinfchaft Krifen eintres 
ten, welche ein voͤlliges Verſchwinden der eblen Metalle zur Fol: 
ge hätten? *) Wahrlich, ed würde einen unverzeihlichen Reicht: 


) Es ift eine reine Selbjttäufäung, wenn man on die Realifirung des 
Drojefts denkt; aus Sachſen, aus Frankfurt und aus mehreren Theilen Deutfch- 
lands find Anfragen eingegangen, ob die Regierung zu-34 pCt. Darlehen 
‚brauchte 3 aber auf eine Zinfengarantie will Niemand eingehen; wir wollen von 
vielen nur einen Grund nennen. Man fagt, angenommen der Bau fei vollens 
det, umd es brädhe ein Krieg aus, wie dann? die Zinfenzablung fei unter fol 
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finn verrathen, wenn die Regierung bei Zortgabe der Bahn an 
Privat: Sorietäten ſich in diefer Beziehung nicht gegen ſolche 
Zwifchens Ereigniffe völlig ficher fielen wollte, und thut fie es, 
fo Tann fie überzeugt fein, daß ſich nimmermehr bie erforberliche 
Zahl der Theilnehmer finden werde. Eine andere Bürgfchaft fin 
die ſchnelle und ununterbrochene Ausführung tritt ein, wenn bie 
Regierung diefen Bau unternimmt. Ihr ftehen die Mittel dazu 
mit Reichtigbeit zu Gebote, fie ann mit Schnelligkeit und ohne 
Unterbrechung diefen ausführen, weil zu ihrer Diöpofition das 
Geld und die Zalente fiehen, welche ber Bau fordert, wähs 
rend die Gefellfehaften erſt fuchen muͤſſen, fich beides zu vers 
ſchaffen. 

Wenn Privatgefellſchaften den Bau uͤbernehmen, ſo entzie⸗ 
hen ſie zum großen Nachtheil des Landes dieſem das zum Be⸗ 
triebe des Handels, der Gewerbe und des Ackerbaues unentbehr⸗ 
liche Geld, und bereiten dadurch große Stoͤrungen. 

Baut die Regierung, ſo bezieht ſie zum Theil die noͤthigen 
Summen von dem großen Geldmarkte Europa's, anderen Thei⸗ 
les kann ſie ſich dieſe durch Ausgabe eines unverzinslichen Pa⸗ 
piergeldes (Caſſenſcheine) ſchaffen. Wenn die Actionaire dage⸗ 
gen ihre Actien an den Boͤrſen von London, Amſterdam, Frank⸗ 
furt, Hamburg discontiren wollten, ſo werden ſie keine Abneh⸗ 
mer finden, nicht einmal im eigenen Lande. Wer irgend etwas 


“Gen Berhältniſſen nicht zu erwarten, und wenn die Inhaber in der Verlegen- 
heit, melde für fle hieraus entfpringen koͤnnte, die Actien verkaufen müßten, 
was würde ihr Gours fein? ſchwerlich würde er über 25 pGt, ſtehen. 
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vertrauter mit dem Geldverkehr ift, wird uns gewiß bierin bei⸗ 
pflichten. 

ad 2. Vorhin iſt gezeigt: worden, welchen Einfluß Eiſen⸗ 

bahnen auf den Nationalreichthum und eine raſche Bewegung des 
‚Heered zu üben vermögen. Sollten Privat Affociationen ben 
Bau unternehmen, fo haben fie nur einen einzigen Geſichtspunkt 
im Auge, nämlich auf welcher Strecke beden fih am beften bie 
Koften und verfprechen einen möglichen Ueberſchuß? bei ihnen 
handelt es ſich nur vom Geldgewinn. 
Wenn dagegen die Regierung baut, fo hat fie es in ihrer 
“Hand, die hohen Landeszwecke zu verfolgen, welche allein es 
rechtfertigen Finnen, fo große Summen aus dem Gefammts Vers 
mögen des Staatd darauf zu verwenden. Die Regierung hat 
ed dann in-ihrer Hand die Bahnen dahin zu richten, wohin der. 
Slor des Bandes es erfordert, fie in folchen Gegenden zu bauen, 
wo, inbem fie Capitalien ausgiebt, biefe durch ben gefleigerten 
Werth des Grundvermögend doppelt und dreifach wieder erfchafs 
fen werden, wo fie durch Vermehrung ihrer Einnahme aus den 
inbirecten Steuern, welche mit der Belebung des Handels Schritt 
halten, hoffen kann, bie Zufchüffe zuruͤck zu empfangen, welche 
ihr befonders in der erften Periode die Eifenbahnen wahrſcheinlich 
koſten werden. 

Die Regierung wird es ſich nicht verhehlen, wie neu die 
Erfahrungen uͤber den Nutzen der Eiſenbahnen noch ſind. Nur 
ſo viel ſteht, wie vorhin gezeigt iſt, feſt, daß ſie den Verkehr 
concentriten, den Transport von Perſonen und Waaren beſchleu⸗ 
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nigen, und .die bisher beſtandenen Localitäten ganz verändern, 
Da ihr die Sorge für ben Wohlftand aller Xheile des Landes 
obliegt und fie bie Folgen der Cifenbahnen in ihrem ganzen Zu⸗ 
fammenhange noch nicht. überfehen kann, und daher auch nicht 
weiß, welche Abänberungen Einftig noͤthig werben, um bie eins 
zelnen Gegenden gegen große Rachtheile zu ſchuͤtzen, fo darf fie 
ſich der Dispoſition nicht. begeben, um nicht weiterhin in die Vers 
legenheit zu gerathen, als eine unthätige Beſchauerin zuzuſehen, 
wie der Aderbau, ber Handel in einigen Zheilen der Monarchie 
Beiden werben, während die Begünfligten gewinnen; ja mas noch 
mehr ift, es koͤnnte dahin kommen, daß fie vielleicht ben priviles 
girten Gefellſchaften aus dem Staatsfonds einen jaͤhrlichen Tri⸗ 
But zahlen müßte, zu welchen die mitfteuerten, bie ihren bishe⸗ 
rigen Abfag und Handel buch bie neuen. Anlagen verkimmert 
fehen. Wir wollen nicht behaupten, daß die hier ausgefprochene 
Beſorgniß auf alle Bahnenzüge Anwendung finde, allein wi 
glauben, daß bei manchen ein folcher Erfolg vorauszufehen ſei, 
wenn die ganze Anlage nicht mit Umfiht gemacht wird und 
bie Dispofition nicht der Regierung verbleibt, fie mithin Mobis 
ficationen eintreten laſſen fann, mann und wo es ihr noͤthig 
ſcheint. 
Um die Eiſenbahnen ihren nuͤtzlichen Zwecken entſprechend 
zu machen, müſſen fie, wie vorhin gezeigt, zugleich auf den 
Waaren⸗ und Perfonentransport eingerichtet werben und eine 
ſolche Richtung erhalten, um den Producenten ımb Babrifanten, 
welche Diangel an Abſatz haben, einen Markt, ben Gonfiunenten 
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ihre Verbrauchögegenftände, dem Handel Objecte zu derſchaffen. 
Es darf vor Allem nicht vergeffen werden, daß, wenn die Leben» 
digkeit des Geſchaͤftsverkehrs durch geringe and feſtſtehende Trans⸗ 
portkoſten gefteigert wird, die Perfonen- Frequenz in dem Grabe 
zunimmt, in welchen der Waarenumſatz fich vermehrt, Alles 
biefes ift nur Möglich, wenn die Regierung den Bau übemimmt, 
tur durchzuführen, wenn fie die Berwaltung hat. 

Es wäre bier der Ort, tiefer auf das Syſtem einzugeben, 
nad) welchem die Eifendahnzlige im Innern der Monardite gezo⸗ 
gen werden müffen, ſowie die, welche beflimmt find, das ges 
fammte deutſche Vaterland im preußifchen und beutfchen Inter 
efie, in politiſchet, metkantiliſcher und milttaichicher Beziehung 
zu verbinden. Es fcheint bie um fo nöthiger, je weniger bis 
jest die höheren Gefichtspunkte überhaupt berüdfichtigt worben 
ſind; Bisher iſt nur die Frage gewefn: Wer will Geld in 
Eifenbahnen anlegen; daß es aber höhere Ruͤckſichten giebt, 
als fich der Bahngelder zu verſichern, ift bisher nicht zur Spra⸗ 
che gebracht, daher fehen wir. ed auch ein, daß wenn wir uns 
jet über folche Fragen, als die eben beräihrten, verbreiten woll⸗ 
ten, wir nut leeres Stroß drefchen wuͤrden; fo lange wenigfiend, 
als man bei und noch die Meinung haben wird, aus der Berfols 
püng Meiner, Sonder⸗ und Privat: Intereffen koͤnne fi am En⸗ 
& eirt gemeinfchaftliches großes Ganze entwideln, lohnt es nicht 
Über Gegenflände zu fchreiben, die Niemand intereffixen. 

Die von der Regierung angebeuteten Züge fcheinen und im 
Ganzen die richtigen, im Einzelnen aber wefentlicher Veraͤnde⸗ 
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rung bebürftig zu fein, woruͤber wir uns, ſobald eine Ausſicht 
sum Fortgang des Baues vorhanden ift, Öffentlich ausſprechen 
werben; hier bemerken wir nur noch, daß es fehr, unzweckmaͤßig 
fein würbe, die beiden wichtigen Geehäfen ber öftlichen Monars 
ie, Stettin und Danzig, durch eine gewifje, unter den Projeßs 
ten aufgenommene Richtung dee Eifenbahnen, dem Kreife zu ent« 
ziehen, ben ihnen bie Natur angemiefen. hat und ben fie im 
Intereſſe des Ganzen behalten müffen, etwa um Berlin, Ham⸗ 
burg, Pofen ober irgend. einen anderen Platz zu begünftigen, 
welcher ſich vielleicht einer fpeciellen Befürwortung ers 
freuen follte \ | | 

Eben fo würde es nicht zu entfchuldigen fein, wenn man 
diejenigen Gegenden ber Monarchie, die jegt in der Eultur des 
Bodens aud mangelndem Abſatz zurüdgeblieben find, übergehen 
wollte, weil der Ertrag ber Eifenbahnen vielleicht in den erſten 
Jahren zuruͤckbleiben könnte, was auch noch in Frage ſteht; end» 
lich verdiente ed einen entfchiebenen Zabel, wenn man bei ben 
Verbindungsbahnen mit dem übrigen Deutſchland dieſe nicht fo 
weit wie möglich, ohne dem Zwecke zu fihaden, im eigenen Lande 
fortführen, fondern um Koften zu fparen, fie ben 1 benachbarten 
Staaten überweifen wollte*), 

Es ift vorher behauptet, ber Waarentransport burch xoch⸗ 
motiven ſei zu koſtſpielig, und beſchraͤnke dadurch den Umfang 
des Verkehrs. Die Anſchaffung der Locomotiven ſelbſt erfordert 


°) Dies iſt z. B. der Fall bei der nach Caſſel projettirten Bahn, die man 
flott über Muͤhlhauſen, über Weimar geben’ zu laſſen beabfiätigt. 
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ein großes Gapital, welches. fich um fo ſchneller verzehrt, je öfter 
fie in Gebrauch kommen würden, beſonders vertheuert es ſich 
durch das erforderliche Feuerungsmaterial und bie weit groͤßeren 
Unterhaltungskoſten der Bahnen ſelbſt, wenn ſich auf dieſen ſo 
ſchwere Laſten raſch bewegen ſollten. Die Richtigkeit dieſer Be⸗ 
hauptung wird nicht widerlegt werden koͤnnen. 

Eine bedeutende Berminderung der Koſten findet Dagegen 
bei dem Zransport durch Pferde flatt; bei ihnen fält die Aus⸗ 
gabe für Locomotiven ganz weg, eben fo die Feuerung, und ba 
ber Transport mit Pferden Iangfamer geht, fo erleiden bie Bah⸗ 
nen Feine fo ſtarke Erſchuͤtterung. 

Wie wir vorher angaben, fol ein Pferd auf Eifenbahnen 
fo viel fortzubsingen vermögen, als 12 Pferde auf gewöhnlichen 
hauffisten Wege. Wenn wir num rechnen, daß das Pferd dem, 
der es ftellt, bezahlt werbe, und noch einen gleichen Preis als 
Eifenbahngelb binzuzählen, fo verringerten ſich dadurch die Trans 
portloften gegen jest um $&, ober mit andern Worten, die Zrands 
portkoſten des Produkts verringerten fich auf 4, es erweiterte fich 
mithin ber Markt um dad Sechsfache. Geſetzt nun, um ein 
Beifpiel von folchen Produkten zu nehmen, welche wegen ihrer 
Wohlfeilheit im Verbältniß zu ihrer Schwere, wie Holz und Ges 
treide, jeht nur die Transportkoſten von 3—6 Meilen tragen 
koͤnnten, fo würden fie dann für diefelben Koſten 18— 30 Meis 
len fortgefhafft werden, mithin es ihnen möglich gemacht, fich 
unter den großen Märkten diefes weiten Kreifed den beſten aus⸗ 
zuwaͤhlen. 
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Es bedarf Peiner Zerglederung, welchen Bortheil dies ge⸗ 
währen würde, nicht Allein fuͤr den Waerentransport der in Hin⸗ 
fiht des Abſatzes unginflig gelegenen Gegenden, ſondern auch 
fiir die Conſumtion des großen Hamptflädte*) und für ben „Hate 
bel in deu Seeplaͤtzen "9. Aſllein auch vorausgeſetzt, die obige 
Angabe, daß 1 Pferd bein Zandport auf Eifenbahnen fo viel 
fertbringe als 12 Pferde auf chauſſirtem Ziege, welche wir frem⸗ 
ben Mötthellungen entnommen haben, aͤnderte fi in Etwas, 
und die Koſten bed Transportes mit Locomotiven würben durch 
neue Erfindungen geringer, fo giebt «8 noch aubere Xückſichten, 
die dennoch dafür fprechen, den Transport mit Pferden beizubes 
balten und zwar zunaͤchſt auch militairiſche Ruͤckſichten. 

Nash allen bis jetzt gemachten Verſuchen ii der Arands 
port von Pferden durch Locomotiven auf der Eiſenbahn unaus⸗ 
fiehrbar und der der Infanterie in großen Maſſen deögleichen. 
Nur dur die von und vorhin bezeichneten ober ähnliche Auflals 

”) In Berlin wird man gewiß die Wichtigkeit des eben Geſagten einſehen. 
Richt nur ſteigt daſelbſt mit jedem Jahre das Beduͤrfaiß nach Holz Und es iſt 
daher von der hoͤchſten Wichtigkeit, wenn ſich der Zufuhr⸗Kreis erweitert, 
ohne die Transportkoſten zu erhoͤhen, ſondern, wem fih nicht der im lehten 
Herbſt fo früh eingetretene Froſt günftig geändert hätte, fo würbe hie Haupt⸗ 
ftabt diefen Winter, da fle ihre größere Zufuhr zu Waſſer erhält, leicht in 
Roth gerathen fein. 

) Wir erinnern daran, daß fo fehr häufig Im Herbft, $urz vor der ge⸗ 
woͤhnlichen Zeit der Einwinterung in unferen Seeptätenr Beftellungen auf Ges 
treide und zu hohen Preifen eingehen, die aber immer nur fehr theilweife we⸗ 
gen der befchränkten Zufuhr erfüllt werben Können, wodurch den Producenten 
und bem Handel ein großer Sewinn entgeht, Alle folde Zölle wie dieſer eignen 


fi) befonders zur oͤffentlichen Bekanntmachung, damit die Regierung fie erfahe 
re, und damit die Sfentliche Meinung. aufmerffam darauf gemacht werde. 
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ten wird e8 möglich werben, ſich ber erforderlichen Einrichtungen 
ehne zu großen und unnützen Koſtenaufwand zu verſichern; ent 
ſcheidend bleibt dabei, daß .ber Staat die Verwaltung der Eiſen⸗ 
bahnen felbft uͤbernehme. Ohne alle Frage wuͤrde fie für diefen 
Fall der Poft uͤberwieſen werben müflenz dieſe Verwaltung ges 
bört zu ihrem Reſſort, und fie iR in jeder Beziehung am ges 
eignetſten fie zu Jeiten; nicht nur befähigt Be dazu das tüchtige 
Perſonal, uͤber welches fie zu disponixen hat, ſondern auch des 
Umſtand, daß die noͤthige Einheit in der ganzen Bewegung bei 
Verkehrs im Lande nur bewirkt werben kann, wenn deſſen Bes 
trieb im einer Hand ruht; ja was noch mehr ift, wir werben zu 
beweifen fuchen, daß unter ihrer Leitung zugleich die wichtigen 
gewerblichen, militairifchen und adminiſtrativen Zwecke gefichert 
erſcheinen, und der. Staat die großen Opfer. erfpart, welche er 
bereit ift, fo ganz unnöthiger Weife auf ben Altären von Pris 
vatgeſeilſchaften nieberzulegen. Ä 

Der großartige Plan ber Regierung geht dahin, bie Dior 
narchie nach allen Richtungen hin mit einem Net von Eiſenbah⸗ 
nen zu umfpannen, deſſen Gentralpundt Berlin, befien Endpunkte 
die Grenzen der Monarchie fein ſollen. Diefe Eifenbahnen we» 
den nun nothwenbig die großen Verbindungsſtraßen des Landes 
abgeben, und wenn wir. fie ald die Hauptfiröme des Verkehrs 
betrachten wollen, fo muͤſſen im fie alle Verbindungsſtraßen, fo 
siel die Localität erlaubt, einmünden, und zwar inımer auf den 
MPunkten, mo fi ein Bahnhof befindet. 

Auf diefen Bahnhöfen wird fich nun die Poſtverwaltung jes 


t 
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denfalls, auch wenn fie die Eifenbahnverwaltung nicht erhätt, 
etablicen müflen, um bie Erpebition der Poften im Innern zu 
beforgen. Wenn ihr nun zugleich die Auffiht der Bahn felbft 
mitüberfragen würde, fo verminderten fich dadurch nicht nur bie 
Verwaltungstoften, fonbern fie erhielte auch bie Gelegenheit, ihre 
Dferbe lohnender zu verwenden, ba fie diefelben für bie Hin⸗ und 
Rüdfrachten benugen Tönnte, und nach dem Bedürfnig fie auf 
ber Bahn oder zu den Zransporten im Innern zu verwenden im 
Stande wäre, 

Die unzweifelhaften Folgen davon würben fein, bag auf 
den Stationen eine bedeutende Menge Pferde gehalten werden 
müßte, und daß, wenn bie Militairbedbärfnifie, wie vorher fchon 
erwähnt, bereinft große Transportmittel erheifchten, fie diefe und 
einen ganz georhneten Organismus vorfänben, was wahrfcdeins 
lich nicht der Fall fein würde, wenn Privataffociationen vie Ei⸗ 
fenbahn verwalteten. Wir haben bisher als feſtſtehend anges 
- aommen,. daß die Eifenbahnen zugleich mit Eocomotiven und mit 
Pferden befahren werben follten, allein es fcheint und Verhaͤlt⸗ 
niffe zu geben, wo dies keinesweges zwedimäßig fein dürfte, und 
wir halten und daher verpflichtet, die Aufmerkſamkeit auf einen 
Gedanken hinzuleiten, der unter gewiffen Umſtaͤnden ohne Zwei⸗ 
fel die größte Beachtung verdient, ber aber das gegen fich bat, 

Daß er gewiffen Lieblingsanfichten entgegentnitt. 

Es ift ganz allgemein die Beforgniß ausgeſprochen, die von 
Berlin nach Oſten laufenden Eifenbahnzüge würden kaum bie 
Anterhaltungskoften decken, da fie weber durch die Dichtigkeit der 
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Beodtkerung, noch durch einen großen gewerblichen Verkehr zu 
einem voirklichen Bebürfniß geworben wären, fonbern biefes urft 
gefchaffen werben follte. Berner iſt es außer allem Zweifel, daß 
die Höhe ber Gapitalien, die der Bau ber oͤſtlichen Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken Toften würbe, die Ausführung bed Planed minbeftens 
ſehr erfchweren, und baß es mithin wünfchenswerth fein wire, 
Mittel aufpefinden, welche dad Bau⸗Capital verminderten, bie 
Unterhaltungöloften bedeutend verringerten und dagegen die Eins 
nahmen vermehrten. 

Ein foldes Mittel ift nun fehon gefunden, auch angewandt, 
aber unvolllommen, und e8 wird darauf anlommen, es in biefer 
Beziehung zu verbeffern. In Defterreich giebt es Cifendahnen; 
die nicht mit Zocomotiven befahren werden und zum Waaren⸗ 
transport mit Pfeiden beftimmt find; wahrfcheinlich haben: bort 


ähnliche Berhältniffe fie hervorgerufen, und wenn fie auch in der | 


Ausführung zuruͤckgeblieben fein’ folten, fo. ifl der Gedanke den⸗ 
noch nicht zu verwerfen. 

Wie viel weniger koſtbar der Bau wird, wenn auf ih kei⸗ 
me Locomotiven fahren, iſt außer Zweifel; es fallen dabei bie 
Koſten des ſtaͤrkeren Baues, die für Anſchaffung der Locomoti⸗ 
ven, die Ausgaben, welche die Feuerung veranlaßt, desgleichen 
die großen Aufſichts⸗Unkoſten fort, die die Sicherheit der Fahrt 
mit Locomotiven verurfacht, endlich möchten auch die koſtbaren 
Steombauten, welche die Oder⸗ und beſonders die WeichfelsUes 
bergänge fordern, gefpart werben koͤnnen. Gegen alle diefe Vor⸗ 


theile tritt der Nachtheil eines langſameren Fortkommens als es 
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burch Locomotiven bewirkt wird, d. h. der Verluſt ber Zeit in 
den Hintergrund. 

Wir haben ſchon vorhin die udahe. angegeben, weöhelb 
wir auf wohlfeileren Produkten⸗ und Waaren⸗Transport einen 
fo großen Werth legen zu müflen glauben, und den Zeitgewinn 
für die Reifenden unter gewiſſen Berhältuiffen yon untergeordues 
ver Wichtigkeit halten, denmoch iſt es wichtig zu umterfuchen, wie 
bedeutend denn diefer Beitverluft fe. Bei längeren Fahrten wird 
man wohl nur annehmen koͤnnen, baß einfchließlich Des Aufent⸗ 
halts auf den Bahnhöfen burchfchnittlich nur A Meilen in ber 
Stunde zuruͤckgelegt werben Finnen, da eine zu große Anfpans 
nung ber Dampfkraft fie Menfchenleben oft gefährlich wirb. 
Wenn nun ber Poft der Zransport auf ber Eiſenbahn übertras 
gen werben follte, und biefe. fich mit guten Pferden verfieht, fo 
laſſen fich, wenn bie Paſſagierwagen von Pferden gezogen wer⸗ 
ben, obuftteitig zwei Meilen in 45 bis. 50 Minuten zuruͤckle⸗ 
gen*), mithin 2% Meile in der Stunde, ober etwa mit der hals 
ben Schnelligkeit der Locomotiven. Diefer Verluſt wuͤrde jedoch 
bei längeren Strecken geringer fein, ba bie Locomotiven fchwers 
lich Tag und Nacht geben könnten, wohl aber bie mit Pferben 
befpannten Wagen. 

Inzwiſchen fteht diefe Verſaͤumniß ber Zeit in feinem Ver⸗ 
hältniß zu den ungeniein großen Koſtenerſparungen, bie dadurch 

*) Wir felbft haben anf gewoͤhnlichen chauſſirten Wegen obne übermäßige 


Anftrengung der Pferde oft in 20 Minuten eine Meile gefahren, mit Bols 
biutpferden würde man fie unbedenklich in noch Türzerer Beit zurüdiegen koͤnnen. 
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gewonnen werben winden. Wir glauben, dieſe Andeutung wird 
genügen, um bei eines nähern Erwägung der Eiſenbahnſyſteme 
iiberhaupt fie einer genauen Erforfchung zu unterziehen. 

Es darf dann aber nor Allem nicht außer Acht gelafien wer⸗ 
den, daß je größer das Gapital if, welches die Regierung zum 
Dpfer bringen foll, deſto ſchwieriger die Verwirklichung des Baues 
fetbft wird, und daß bie Ausführung deſſelben um fo. länger 
Dauert, wenn Die Höhe der Summe nicht überhaupt bie Audflͤh⸗ 
sung hindert. Berner, daß wenn nach einer Reihe von Jahren 
ſich die Produktion und Fabrikation gehoben. haben und das Bes 
duͤrfniß es forbern follte, bie Bahn immer noch auch auf Venus 
Yung der Dampffraft eingerichtet werben kann; wenn Dagegen 
gleich fo große Gapitale auf eine Bahn verwandt werben, bie erſt 
ben Verkehr neu erſchaffen foll, der Zinsverluſt und Die Beauf⸗ 
fihtigungstoften wahrfcheinlich fo große Summen erforbeen wer 
den, als die kuͤnftigen Bauverbefierungen, wenn fie eintreten 
ſollten, überhaupt bedürfen, 

Die Techniker werden es richtiger wie wir beurtheilen kon⸗ 
nm, wie viel der Bau, allein für Pferbetransport eingesichtet, 
weniger Toflen wird, ald biöher, fo viel iſt aber jedenfalls gewiß, 
daß berartige Bahnen veichliche Zinſen tragen werden; zwar fagt 
man, und Einer fagt es immer dem Andern wieder nach, daß 
nur der Perfonenverbehr die Koſten ber Eifenbahnen tragen kaun. 
Solche allgemeine Behauptungen bedeuten aber hoͤchſtens, daß 
wo ber Derfonenverkehr groß ift, die Koſten ſich dadurch decken 
wo dies nicht der Fall iſt, das Gegentheil ſtattfindet. 
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. Wir fließen diefe Mittheilung mit der ausbrirdtichen Bes 
merfung, baf wir fiber die Zweckmaͤßigkeit fo-eingerichteter Babe 
nen für bie in weſtlicher und füblicher Richtung beabfichtigte 
Streden uns unfer Urtheil vorbehalten, fie dagegen für die oͤſt⸗ 
lihen Bahnen für fehr empfehlenswerth halten. 

Wenn wir und nun zu dem dritten Punkt wenden, wie ſich 
der Koftenpunft fowohl beim Bau als bei der-Verwaltung ber 
Eiſenbahnen verhalte, wenn biefe bie Regierung oder Privatafjos 
ciationen übernehmen, fo fällt auch diefer, wie alle andern, zu 
Gunſten der Regierung aus. | 

Es ift allgemein befannt, wie in neueren Zeiten bie größes 
ren.Regierungsbauten (wir nehmen Lurusbauten aus) mit fo ges 
ringen Koften und zugleich mit fo viel Geſchick und Tuͤchtigkeit 
ausgeführt worden find, wie es Privatgefellfchaften ſchwerlich 
möglich. fein wird. 

Die Urfache liegt in ben Zalenten, welche ber Regierung 
zu Gebote fiehen, und in der Aufmerkſamkeit der Behörben auf 
moͤglichſte Exrfparung der. Koften. 

Bei einem Bau, wie der hier in Rede ſtehende, würbe bie 
Regierung zu außergewöhnlichen Maaßregeln fchreiten muͤſſen. 

Es ift wohl nur eine Stimme darüber, wie audgezeichnete 
Faͤhigkeiten fich nicht nur im Regierungd: Beamten”)s Perfonale, 
fondern auch in unferem Militair befinden. 

°) Bon allen Bahnen, die bis jeht hier ausgefiprt find, Toftet die Gtet- 


tiner der Terrainbinderniffe ungeachtet am menigften , und die Urfadhe davon if 
gewiß zum großen Theil die, daß die Regierung den Actionairen einen ihrer 
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Wenn daher die Behörde zu biefen Bauten namentlich‘ uns 
fere Sapeure, .Mineure, Pioniere und Ingenieure verwenden 
wollte, und die Arbeiten unter militairifche Leitung und Aufficht 
geftellt und mit militairifcher Ordnung betrieben würden, fo uns 
terliegt es feinem Zweifel, daß dieſe viel ſchneller, tüchtiger und 
wohlfeiler ausgefuͤhrt werden koͤnnten, als durch Privatleute, um 
ſo mehr, da die dabei beſchaͤftigten Militairs ſich mit einer Zu⸗ 
lage zufrieden erklaͤren wuͤrden, die bedeutend geringer fein dürfte, 
als die Gehalte ſind, welche die Actiengeſellſchaften den oft ſehr 
mittelmaͤßigen Capacitaͤten zahlen, die ſich in der Regel erft auf 
Koften der Gefelfchaften Erfahrungen fammeln müſſen. 

So wefentlih nun die Benukung ber eben bezeichneten Mit⸗ 
tel zu einem wohlfeileren unb tücdhtigern Bau beitragen würde, 
fo ſtehen der Regierung auch noch andere Mittel zu Gebote, um 
mindeftend um 4 wohlfeiler zu bauen, als es einer Actiengefells 
ſchaft möglich fein wird. 

Dahin rechnen wir die Zinfenerfparungen, welche die Re⸗ 
- gierung durch Ausgabe von Gaffenfcheinen bewirken kann ; ferner 
die bedeutenden Summen, welche bei der Grundabfindung ges 
fpart würden, bei welcher oft nicht der einfache, fondern der viers 
ober achtfache Werth gezahlt werben muß, ben die abgetretenen 
Srundftäde fonft haben, Baut die Regierung felbft, fo würben 
ohne Zweifel die Provinzen, und zundäcft die Kreife, burch wel 


tühtigen und erfahrenen Baumeifter, den Herrn Neubaus dazu überlaffen 
bat. Die Durdfänittöfoften diefer Bahn werden 180,000 Thaler pro Meile 
wahrſcheinlich nicht uͤberſchreiten. — 
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che die Eifenbahnen Taufen, die Gemnbabfindung”), fo wie bie 
Heinen uhren an Holz, Kies u. f. w. unentgeldlich übernehmen, 
wenn bie Regierung deshalb nur eine Propofition an die Stände 
richten wollte, und der Bau nicht bloß zur Bequemlichkeit der 
Meifeluffigen, fondern auch zum Probuftentransport eingerichtet 
winde. ine andere Erfparang wenigftens an baaren Auslagen 
kann gemacht werben, wenn die Regierung das eichene Holz: zu 
den Unterlagen aus ihren eigenen Forften Tiefert und es nicht zu 
gefleigerten Preifen ‚gekauft zu werben braucht; auch wuͤrde fie 
auf manchen Punkten, wenn es auf Erfparniffe abgefehen wäre, 
die nötbigen Steine zu Bruͤcken u, f. w. mit geringen Koſten auf 
tigenem Grund und Boden brennen koͤnnen; endlich hätte bie 
Regierung, wenn fle den ganzen Bau felbfi ausführte, noch den 
Bortheil, daß fie die Bauuberreſte, die oft fehr bedeutend feht 
follen, von einer Bahn auf die andere übertragen koͤnnte. 

So entſchieden e8 nun aus den hier gemachten Mittheiluns 
gen hervorgeht, daß die Regierimg beffer und viel wohlfeiler, als 
Drivatgefellfchaften Baut, fo ift es nicht minder wahr, daß ihr 
die Eifenbahn⸗Verwaltung viel weniger koſten, und die Bahnen 
ſelbſt weit mehr einbringen werden, als den Privatgefellſchaften. 
Uebertruͤge die Regierung der Poſt die Leitung, ſo bedarf es auf 
jedem Bahnhof nur einer Verwaltung; wenn dieſe bie Actienge⸗ 


*) Daß in Pommern, wenn die Regierung felbft bauen wollte, die Lande 
ftände ſich zu ſolchen und felbft zu noch größeren Opfern bereit erfiären würden, 
find wir überzeugt, weil wir die Stimmung der Provinz Pennen, und warum 
folfte fie nit in allen andern diefelbe fein? 
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ſellſchaften führen, zwei, und beide bezahlt bie Regkerungz 


> pie eine befoldet fie direkt, bie andere indirekt durch bie garantie 


ten Unkoſten. Wie bedeutend biefe Mehrkoſten fein werben, IR 
leicht zu berechnen "und fie find um fo mehr weggeworfen, als bie 
von ben Actionaird eingefehte Verwaltung ber Regierung und 
dem Publikum eine weit ſchwaͤchere Garantie für die Sicherheit 
der Reifenden gewähren Tann, wie es unfer außgemähltes und . 
in Sefchäften erfahrene® Poftperfonal vermag. Allen nicht nur 
die Unterhaltungskoſten vermindern ſich im großen Maaßſtabe, 
wenn die von und angegebene Idee zur Ausfuͤhrung kommen folls 
te, fondem es vermehrt fich auch ber Ertrag. 

Ganz davon abgefehen, ob die Vorausſetzung genau fei, 
daß auf den Eifenbahnen 1 Pferd fo viel zieht als 12 Pferde auf 
hauffirtem Wege, und angenonmen, daß fi auch das Verhaͤlt⸗ 
niß bis auf 1:10 verändert, fo bleibt immer fefftehend, daß 
fich Die Transportkoſten dennoch um } gegen jegt verringern wers 
den, wenn die Poſt die Eifenbahnen übernimmt und fi pro 
Meite 10 Gyr. für das Pferd und 10 Sgr. für die Bahn und 
hie Wogen, in Summa 20 Silbergrofchen zahlen läßt. Wenn 
jest auf Chauſſeen ein Srachtfuhrmann mit 10 Pferden und Raͤ⸗ 
dern mit breiten Felgen fährt, fo entrichtet ee pro Pferd 1 Sgr., 
mithin für 10 Pferde auf die Meile 10 Sgr. Davon abgezogen 
10 Sgr., die für diefelbe Fracht auf Eifenbahnen nach der fräs 
Yern Angabe gezahlt werben, fo hebt fich diefes. Gin Fracht⸗ 
fuhrmann kann, wenn aud das Chauffeegeld nicht gerechnet 
wird, niemald unter 16—20 Sgr. pro Meile a Pferd fahren, 
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Dies: find die allerniedrigften Säte, wovon man fich leicht uͤber⸗ 
zeugen: kann, wenn man berechnet, daß er fein Futter und feine 
Beköftigung in den Gafthöfen theuer bezahlen muß, in der Res 
gel 1 des Jahres ohne Fracht bleibt, und diefe Verſaͤumniß fo 
wie die. Abnugung feined Inventariums unb bie Zinfen des Ans 
tages Capitals mit in Anfchlag bringt, Die Poft dagegen Fauft 
ihr Futter im Großen und wohlfeil, befonderd da bie Eiſenbah⸗ 
nen ihr einen weiteren Markt eröffnen, fie fährt alle Zage und 
bleibt doch zu Haufe, fie betreibt das Gefchäft im Großen und 
hält fi Knechte, die fie billiger unterhalten Bann, als der Frachts 
fuhrmann ſich ſelbſt zu unterhalten Luſt haben wird. Alles dies 
zuſammengenommen zeigt klar, wie unendlich wohlfeiler der 
Zransport wird, wenn fie ihn uͤbernimmt, und die natürliche 
Bolge davon ift eine fehr große Frequenz des Probuftens und 
Waarenverkehrs; hieraus ergiebt fich nun ferner, welchen großen 
Kohn die Poſt davon ziehen wird, und wie viel bie Eifenbahnen 
dann einbringen müfjen*). 

| Zu allen diefen großen Vortheilen, bie wir hier eben bes 
zeichnet haben, kommt noch hinzu, daß wenn bie Poft den 
Zrandport beforgt, die Koften nicht nur ein für. allemal regulirt 
find und die WaarensAbfender mithin eine fefle Berechnung 

antegen können, wie hoch ihnen der Transport zu flehen kommt, 


*) Selbſt für den Yall, daß die Poſt nit mit 20 Sgr. pro Melle und 
Pferd fih zufrienen erklären follte, fondern 1 Thlr. forderte, fo würde doch der 
Transport der Waaren pro Gentner und Meile nur 14 Pfennig betragen; wir 
bringen dies bier noch einmal in Grinnerung. 
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fondern was noch veichtiger if, bag es nie an Frachtfuhr⸗ 
werk fehlt. | 

Wenn num der Poſt die Gelegenheit gegeben wird, viel 
Geld zu verdienen, fo reihet fich hier wieber ein anderer Vor⸗ 
theil an, baß fie nämlich dadurch in die Lage fommen wird, 
das Briefporto herunterfegen zu Bönnen, und dadurch ihre Pos 
pularität zu verftärfen, bie fie in.fo vieler Beziehung verdient, 
die jeßt aber durch das hohe Porto geſchwaͤcht wird. Es if 
unmöglich zu verkennen, wie wichtig e8 ‚für die Sinanzen des 
Staates fei, die bier gemachten Mitteilungen einer näheren 
Prüfung zu unterziehen, ed handelt fi) entſchieden von ber 
Möglichkeit der Ausführung überhaupt, von einer birecten Er⸗ 
fparung fehr großer Summen, und vor Allem von dem une 
endlichen Nuten, den das Land bavon ziehen kann. Leider 
aber wird bei und wenig auf Vorfchläge geachtet, bie nicht von 
Beamten ausgehen, man lief’t fie Faum und ſchenkt ihnen nicht 
bie allergeringfte Aufmerffamteit. Es gab zwar eine Zeit, wo 
es anderd war, wo man bie Kenntnifje, die Erfahrung und bie 
Talente zu benutzen fuchte, fie mit Wohlwollen und Anerken⸗ 
nung annahm, gleichviel von wen fie kamen; in diefer Zeit iſt 
viel Großes entflanden, aber fie ift vorüber, jeut betrachtet man 
es wohl gar als eine Anmaßung, wenn man ber Regierung. 
wohlgemeinte Rathfchläge ertheilt. Wird die Zeit wieder kom⸗ 
men, wo ed anders fein wirb? aber wann? Vielleicht balb 
oder erft, wenn die Noth, diefe große Kehrmeilterin der Mens 
den und befondere Schugpatronin von Preußen, fi) wieber 
einfinden wirb? 

4 
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So gebietrifh wie der Flor des Landes, die leichtere Vers 
theidigung der Grenzen und die Sparung ber Geldmittel des 
Staates die Regierung auffordern, nick fo wichtige Intereffen 
einer Privat «Affociation zu übergeben, fonbern felbft bie Wahr 
rung derſelben zu Übernehmen, fo :finden fi) doch leider noch 
andere bedeutende Echwierigkeiten zu befeitigen. Sie befichen 
in dem Zehler, den man bis jegt begangen hat, einen Theil 
der Bahnen fortzugeben, wodurch der Gffect den man mit Recht 
erwarten · kann, wenn bie ganze Verwaltung in einer. Hand ruht, 
bedeutend gefhwächt wird. Indeſſen ift es noch Beit, diefen 
Sehler zu verbeffern; noch wird es ohne zu große Opfer möge 
lich fein, ſich mit den Geſellſchaften wegen ber Ueberlaſſung 
zu vereinigen; allein ber Augenblid darf wahrlich nicht vers 
fäumt werben und jedenfalls ift es weifer, einen gemachten Feh⸗ 
ler zu verbeffern., ald ihn mit ſich felbft zu multipliciren. Auf 
Feine Weiſe find die bedeutenden Koften, welche beim Bau nach 
unferem Vorſchlage gefpart werben, befjer zu verwenden, als 
durch Ruͤckkauf mancher jet fhon beftehenden Bahnen. 

Es zeigt ſich in dieſem Augenblide eine fehr gute Geles 
genbeit, den Anfang dazu zu machen. Bekanntlich befinden 
fich die rheinifchen Bahnen in Werlegenheit und es fiehen daher 
ihre Actien fehr niedrig im Cours. Von vielen Seiten her wird 
gewuͤnſcht, der Staat möge hier zutreten, und es fcheint ihn 
zugleich fein Intereffe und feine Stelung dazu aufzufordern; 
da es nur häufig ber Ball geweſen iff, daß Unterflügungen ges 
währt find, die wenig geholfen und viel gefoftet haben, und 
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bei denen ber bewegende Grund (Förderung ber Staatszwecke) 
aus den Augen verloren warb, fo müßte dies in bem vorlies 
genden Fall vermieden werben. 

Die Unternehmer diefer Bahnen haben fich unftreitig auf 
ein etwas gewagtes Geſchaͤft eingelaſſen, um wichtige allge⸗ 
meine, ſo wie ſie nahe beruͤhrende Zwecke zu verfolgen. Da⸗ 
her ſcheint es eben ſo ſehr in der Billigkeit zu liegen, als im 
hoͤheren hier entwickelten Intereſſe des Landes, die Bahnen ge⸗ 
gen Entſchaͤdigung der dabei Betheiligten zu. uͤbernehmen, für 
Rechnung der Regierung den Bau zu vollenden, und dadurch 
fich wenigflens in den Befit des Endpunktes der wichtigflen ala 
lee Bahnen, der'von Berlin bis zum Rhein, zu fegen. 

Wenden wir und nun zu dem Punkte des Planes ber Res 
gierung zurüd, Privatgefelfchaften unter Zindgarantie den Bau 
und bie Verwaltung zu überlaffen, fo verfegt fie ſich Durch Aus⸗ 
führung beffelben in eine hoͤchſt ungünftige Stellung. Geſetzt 
es gehänge der Regierung, das unmöglich fcheinende, Zeichner 
zu finden, fo wäre es nur die Zindgarantie, welche diefe for 
den Tönnte; allein wie viel der Bau Loflete, wäre ihnen dann 
hoͤchſt gleichgültig, denn nicht fie, fondern bie Regierung bes 
zahlte ben Bau. Mit Grund fragen wir, würden fi nicht 
eine Menge Derfonen bioß deshalb betheiligen, um demnaͤchſt 
bie Lieferung -von Eiſenbahnmaterial für uͤbertriebene Preife zu 

übernehmen; wuͤrde man bie fähigften Perſonen, oder die he⸗ 

| günftigtften bei der Verwaltung anftelen? Ja was noc) niehr 

ift, giebt es wohl ein Beifpiel, we cine Staats⸗Regierung ſich 
41” 
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zu einem jährlichen Beitrag von 2 Millionen (vom Herm x. 
Hanfemann werden 3 Millionen ald nothwendig nachgewie⸗ 
fen) unter ber Bedingung verpflichtet hätte, allen Schaden, alle 
Verlufte, durch Mißgriffe und Unterfchleife entflanden, allein 
tragen zu wollen, ben möglichen Vortheil dagegen Andern zu 
laſſen? 
Es iſt nicht denkbar, daß die Regierung und die intelli⸗ 
genten Maͤnner, die an der Spitze der Verwaltung ſtehen, ſo 
befangen fein koͤnnten, dies nicht einſehen zu wollen, und ſich 
einer fo großen Verantwortung auszufegen, ald hieraus für fie 
entfpringen koͤnnte. Wir kommen jest auf: ben legten Punkt 
‚zurüd, ' 


d) wie werben die Fonds, wenn die Regieruug 

baut, am beften zu befchaffen fein, obne den übri- 

gen Zweigen das zu ihrem Betriebe fo nöthige 
Geld zu entziehen, 


wenn bie conflitutionelle Frage vertagt bleiben fol, oder mit 
anderen Worten, wie iſt dad Geld zu befchaffen, obne eine 
neue. Staatsſchuld zu contrahiren? Die Regierung hat in diefer 
‚Beziehung einen Ausweg gewählt, ber aber ‚Feiner ift, und 
baher Veranlaffung giebt, jene erft zur Erörterung zu bringen, 
was man doch fichtbar vermeiden will. Sie beabfichtigt bie 
Zinsgarantie auf Höhe von 2 Millionen jährlich zu übernehs 
men. Hier frägt fih nun zuerft, fol dieſe auf eine nicht zu 
kange Reihe, etwa auf-5, 10 Jahre geleiftet werben oder für 
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immer? iſt erſteres der Fall, fo Tann man es wohl als eine 
Anticipation der Revenuen betrachten. . Schuld bleibt es aber 
dennoch. und Niemand Tann ober wirb darauf eingehen; oder 
ſoll diefe Verpflichtung eine fortlaufende fein? in diefem Falle 
liegt es zu Mar vor, daß der Name die Sache ‚nicht verändert, 
eö ift und bleibt. der Zins eines. Capitald, und gehört daher um 
fo mehr ‚unter bie Gategorie ber Staatsſchulden, ald die ge: 
fammten Staatörevenuen dafür. haften und nöthigen Zalles 
durch neue Abgaben gebedt werden follen. 

Unferer Anficht nach laͤßt fich ein anderes. Auäfunftämittel 
finden, .wenn die Regierung, wie wir ed vorgeſchlagen haben, 
der Poflverwaltung die Anfchaffung der Baugelder, aber ohne 
Garantieen von Seiten bes Staated uͤbertruͤge und fie dagegen 
von bem ‚Etat, ben fie jegt jährlich abliefert, vorläufig befreit 
würde und. baher die Revenuen derfelben ald Pfand für die zum 
Bau nöthigen Capitalien einfeßen dürfte;. hierdurch verlöre bie 
Schuld nun den Character einer eigentlichen Staatsſchuld; die 
Regierung handelt: babei ganz in einer unbeftrittenen Befugniß, 
auf einen Theil ihrer Einnahmen zu. verzichten, . oder vielmehr 
fie zu großen und nüglichen Staatszwecken zu verwenden. 

Man wird und bei biefem Vorſchlag nicht vorwerfen koͤn⸗ 
nen, in einen Widerfpruch mit uns felbfl zu geratben, da wit 
im erften Theil diefes ‚Werke die. von der Seehandlung auf die 
Staatschauffeen unter. ber Benennung. Prämien: Anleihen aufs 
genommene Schuld für eine entfchiedene Staatsſchuld und Um⸗ 
gehung des Gefeges vom Jahre 1820 erklaͤrt haben. 
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Der Ball ift ein fehr verſchiedener. Die Seehandlung ift 
ein Geld: Inftitut des Staates; diefer haftet für die Berbind⸗ 
lichkeiten beffelben. Dazu kommt, baß die Chauffeen nicht als 
ein Activum betrachtet werben koͤnnen, ba bie Unterhaltung ber» 
felben nach dem Budget von 1841 mehrere Millionen gekoſtet 
bat, fie mithin ein Paffivum repräfentiren. Eine Anleihe auf 
die Chauffeen gemacht, gewährt daher nicht die mindeſte Si⸗ 

cherheit, fondern diefe haftete allein auf dem Erebit des Staa⸗ 
tes ſelbſt. 

Ganz anders verhaͤlt es ſich mit der Poſt; dieſe hat eine 
feſte, ſichere Einnahme, und leiſtet damit eine Gewaͤhr, wes⸗ 
halb fie auch keinesweges der Buͤrgſchaft des Staates bedarf, 
um Credit zu finden. Allein ſie wird auch dieſen nicht in einem 
bebeutenben Maaße brauchen, da fie unſtreitig auch auf bie Ei⸗ 
fenbahnen felbft bis auf eine gewiffe Summe Prioritaͤts⸗Obliga⸗ 
tionen aufzunehmen im Stande fein wird. Außerdem würde es 
zwedmäßig fein, ihr die Ausgabe eines zindlofen Papierd (Poſt⸗ 
kaſſenſchein) zu geflatten, welches fie jederzeit zu vealifizen und 
bei Zahlungen an bie Poſt⸗ und Eifenbahnverwaltung anzuneh> 
men fich verpflichtete, Sollte die Regierung ed jedoch nicht fir 
zweckmaͤßig halten, ein boppeltes Papiergeld im Lande umlau⸗ 
fen zu laffen, fo fände auch nichts entgegen, ber VPoſt gegen 
Niederlegung eines vollgliltigen Pfandes die bensthigte Summe 
in Koffenfcheinen zu behändigen, wie das ſchon vielfach gefches 
ben if was, da bie Activa und Paffiva fich Dabei ausgleichen, 
nicht als eine Wermehrung ber Staatöfhulb betrachtet werden 
koͤnnte. 
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Bir enthalten und hier jeder weiteren Ausführung über bie 
Operation, welche zur Erleichterung ber Anleihen gemacht wers 
ben Pönnte; wenn jene dem Minifter der Poft übertragen wers 
ben follte, fo wird er diefe felbft am beflen aufzufinden wiflen. 
Unfere Abficht ift nur gewefen hier einen Ausweg zu zeigen, wie 
auf eine geſchickte Weiſe der Gonflict vermieden werben Pönne, 
wenn bie Regierung ſich nicht entföhließen wi, das zum Bau 
nothwenbige Capital aufzunehmen, Jedenfalls fcheint ed uns 
zweifelhaft: der von ber Regierung gewählte Weg iſt ein un⸗ 
ausführbarer und foll Daher,gie landesvaͤterliche Abficht des Mo⸗ 
narchen, fein Volk mit einem Neb von Eifenbahnen zu beſchen⸗ 
ten, in Erfüllung gehen, fo muß ein anderer gewählt werden _ 
als der biöher beabfichtigte. 


— — — — —— 


Salzſtener. 


Durch die Huld des Koͤnigs iſt jetzt ſeinen Unterthanen ein 
bedeutender Erlaß an den Steuern von beinahe 2 Millionen be⸗ 
willigt. Die landesvaͤterliche Abficht des Monarchen verdient 
um fo mehr Anerkennung als biefer Erlaß zum Zweck hat, den 
unterften Volksclaſſen dadurch eine Erleichterung zu verfchaffen. 
Allein ed liegt noch Etwas darin, was gewiß befonders hervors 
gehoben zu werben verdient, nämlich baß es die Erfüllung einer 
Berheißung ift, die der Königliche Water dem Volke gegeben 
‚bat, Dieb verdient um fo mehr bie allgemeinfte Anertennung, 
als die Verſuchung fehr groß war, diefer Summe lieber eine ans 
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dere Beſtimmung zu geben, zu welcher ſich eine ſo nahe Veran⸗ 
laſſung bei dem beabſichtigten Bau der Eiſenbahnen fand. Aber 
das einmal gegebene Wort darf nicht geruͤttelt und geſchuͤttetl 
werden, ſo ſprach ſchon Kaiſer Friedrich Barbaroſſa und ſo 
ſprach Koͤnig F riedrich Wilhelm, das Verſprechen ſeines Koͤ⸗ 
niglichen Vaters als das eigene betrachtend. Daher Ehre ſei 
dem Geber und uns die Erlaubniß, uͤber den finanziellen Werth 
dieſer Gabe Betrachtungen anzuſtellen. 

Von vielen Seiten her ſind gegen die Zweckmaͤßigkeit des 
Steuer⸗Erlaſſes auf Salz Bedenken erhoben; man hat behaup⸗ 
tet, nur ein ſehr unbedeutender Theil davon kaͤme der aͤrmeren 
Claſſe zu gute, und hat zum Beweiſe beſonders die Staͤdte an⸗ 
gefuͤhrt, wo die Schlaͤchter, die großen Speiſeanſtalten u. ſ. w. 
Vortheil davon zoͤgen, deshalb aber das Fleiſch und die Speiſen 
um keinen Pfennig geringer verkauft wuͤrden. Wir geben zu, 
daß bie richtig ſei. Auf dem Lande aber ſeien es bie Gutsher⸗ 
ren, die Paͤchter und die baͤuerlichen Wirthe, denen dieſer Erlaß 
bei weitem am meiſten zu gute kaͤme, ohne daß es ihnen doch, 
da ſie groͤßtentheils der reicheren Claſſe angehoͤren, bei der Ge⸗ 
ringfuͤgigkeit des Gegenſtandes weſentlichen Nutzen bringe. Wir 
koͤnnen nicht leugnen, daß auch dieſes wahr iſt, allein deswegen 
ſcheint doch der Erlaß an dieſer Abgabe vor allen der zweck⸗ 
maͤßigſte zu ſein. | 

Bon mehreren Seiten ber und ſelbſt von Staͤnden mehrerer 
Provinzen ſind andere Gegenſtaͤnde bezeichnet, an welchen man 
den Erlaß wuͤnſchte, allein es ließen ſich an dieſen aͤhnliche Maͤn⸗ 
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gel nachweiſen, auch gewähren fie nicht im Hintergrunde Aus⸗ 
ſichten, wozu bie Erleichterung an ber Salzfleuer berechtigt. 

‚ Unter allen Steuern giebt ed Feine, die fo große Gebrechen 
bat al& die auf Salz. Es ift zwar. wahr, daß bie Regierung 
da, wo die Bebinfniffe ded Staates bedeutende Abgaben fordern, 
gezwungen wird, folche auf die unentbehrlichflen Lebenöbebirf- 
niffe zu legen, wenn fie Etwas einbringen follen. Allein das 
Salz ift dad unentbehrlichſte Gewuͤrz für die Armen und wenn 
fie e8 nicht. haben, fo leiden fie und ihre Familien darunter, ja 
es zeigt ſich aus allen flatiftifchen Ueberfichten, daß bie Salzcons 
fumtion in den Theilen ber Monarchie am ſtaͤrkſten ift, wo fich 
bie größte Armuth findet. Hieraus folgt, daß es eine Abgabe 
auf die Aermſten unter den Armen fei und daß, wenn biefe fie 
nicht bezahlen Finnen, fie und bie Ihrigen es mit der Geſund⸗ 
beit buͤßen muͤſſen. Man wirb zugeben, daß eine ſolche Ab⸗ 
gabe mindeſtens eine beflagenswerthe fei. 

Wenn wir zur nähern Prüfung bed fo eben Gefagten ben 
Salzverbraud) in dem preußifchen Staate unterſuchen, ſo er⸗ 
giebt ſich, daß durchſchnittlich 

in Dſtpreußen auf den Kopf kommen 17,17 Pfund 
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Die Zufammenftellung weifet nach, daß in den aͤrmſten 
Provinzen bie Confumtion am größten iſt. Indeſſen laſſen fich 
aus biefen Zahlenverhältniffen noch andere Folgerungen ziehen. 
In ber Mark findet ſich der niedrigſte Verbrauch und es ſollte 
dort der groͤßte ſein, da in einer Stadt wie Berlin das Salz 
auch zu einer Menge anderer Zwecke verwendet wird, und da 
die Anweſenheit ſo vieler Fremden doch auch auf den Verbrauch 
von Einfluß ſein muß. Der Grund davon liegt ſehr nahe und 
findet ſich in dem Schmuggelhandel, der laͤngs der Meblenbuͤr⸗ 
giſchen Grenze getrieben wird. Wenn wir nun weiter auf die 
oben mitgetheilten Verbrauchs⸗Quanta ſehen, fo ergiebt fich, 
daß in allen Provinzen, die an ber Grenze liegen, bie geringere 
Conſumtion flattfindet. 

Diefer Schmuggel= Handel und die verberblihen Folgen, 
die er auf die Moralität des Bewohner der Grenze hat, die gros 
ben Erceffe, zu welchen er Veranlaſſung giebt, find es wiederum, 
die über ein ſolches Mongpol daB Verdammungs⸗VUrtheil auöfpres 
chen. Aber auch hiermit iſt das Suͤnden⸗Regiſter deffelben noch 
nicht geſchloſſen; auch auf den Ackerbau und auf die Viehzucht 
wirkt der hohe Preis des Salzes ſehr nachtheilig. Zwar wird in 
neuerer Zeit das Salz zum Viehfutter billiger gelaſſen, allein im⸗ 
mer noch nicht billig genug, um mehr im Großen angewandt 
werden zu koͤnnen. Alle dieſe Urſachen find es, weshalb fich die 
allgemeinen Wuͤnſche dahin vereinigen, eine Steuer aufgehoben 
zu fehen, die an fo großen Mängeln leidet, und es kann mithin 
aller Einwendimg obnerachtet nur für fehr zweckmaͤßig gefunden 
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werben, daß durch ben Erlaß yon 3 Thlr. pro Tonne ein fehr 
wefentlicher Schritt zu einer fünftigen weiteren Aufhebung dieſes 
Monopold gemacht ift. 

Ob ed jest ſchon die Zeit fi, fih der Hoffnung auf eine 
baldige Gefüllung hinzugeben, ift eine fchwer zu beantwortenbe 
Frage; bei dem großen Intereffe, welches der Gegenſtand findet, 
wird es wenigftens nuͤtzlich fein, bie Schwierigkeiten näher Eens 
nen zu lernen, die fi der Ausführung entgegenflellen, fo wie 
bie Wege, auf welchen man hoffen kann dem Ziele näher zu 
rüden. Es hat ſich nämlich allgemein die Meinung verbreitet, 
und wir felbft haben fie bisher getheilt, es gebe ein einfaches 
Mittel ohne weitern Erlaß von Seiten der Regierung die Salze 
preife auf die Hälfte herunter zu fegen; inbefien-ift dieſer Plan, 
wie es fich bei einer genaueren Prüfung ergiebt, nicht ausführ- 
| bar. Dennoch fei es und geflattet ihn mitzutheilen, theils um 
zu verhindern, daß man einen vergeblihen Weg einfchlägt, theils 
weil durch die Zerglieberung defjelben e& vielleicht Elarer hervor⸗ 
treten wird, welchen andern Weg man zu verfolgen hat, 

Nach den von den Behörden den Ständen gemachten Mits 
theilungen kommen 576,000 Tonnen, die Zonne zu 405 Pfd. 
zum Debit. (Das an Fabriken und für Viehfutter zu billiges 
ren Preifen verabreichte Salz ftellen wir außer der Rechnung.) 
Diefe jest zu 12 Thlr. pro Zonne an Ort und Stelle vers 
Bauft, ergiebt eine BruttosEinnahme von 6,812,000 Zhlm. 
Die von der Regierung angegebenen Kos 
flen für die Berwaltung der Faktoreien, und 
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Transport 6,812,000 Zir. . 


Sellerien, für Bauten und Reparaturen, 
Gehalte und Generals Ausgaben (unter 
welchen bie Transportkoſten u. ſ. w. bes 
griffen ſind.. . 

bleiben als Reinerting 
Bon diefer Summe müfien jedoch die 


Zinfen bed Betriebe > Capital, welches 


U. 0 0 0 0. Xhlm. 2,000,000 
angegeben wird, und bie 
des zum Anlauf bed Sal⸗ 


zes "umlaufenden Gapitals 
VON. 2 2 2 000 0. 3000,000 


5.000,000 


in Abrechnung kommen. Die Zinfen zu 
4 pCt. betragen » » 2 0 ce. 
welche, nachdem fie von ber Einnahme 
in Abzug gebracht worden, nur eine 
Reins Einnahme von 


3,000,000 — 


3,812,000 Th. . 


200,000 — 


von 3,612,000 Zhlen. 


übrig laſſen. Nun geht die vorhin angeführte Anficht dahin, 
daß, wenn eine Einrichtung getroffen werden konnie, um die 
Debits⸗Unkoſten und die Zinſen der 5 Millionen zu ſparen mit⸗ 
hin nur ein reiner Ueberſchuß von 3,612,000 Thlrn. zur Dedung 
der Einnahme nöthig wäre, biefe Summe auf folgende Weiſe 


wieder zu erhalten fein würde. 


Es folten nämlich von dem Finanz: Miniflerio bie Regie⸗ 
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rungen der verſchiebenen Provinzen, und von dieſen die Kreife 
und durch diefe die Gommunen und Einzelnen aufgefordert were 
ben, fich zu erflären, wie viel Salz fie befiimmt 3 Jahre hin: 
buch zu nehmen fich verpflichten wollten, wenn ihnen das Sal; 
die Tonne zu 6 Thlrn. verabreicht würde. Daß die Beichnuns 
gen dann ben jebigen Bedarf um 100 pCt. überfleigen würben, 
ſcheint nicht zweifelhaft, da unftreitig fich jeder berechnen wird, 
daß es vortheilhafter fet, für 12 Thlr. zwei Zonnen Salz als nur 
eine zu erhalten. oo. 

Angenommen nun, das Rand hätte fih auf 3 Iahre zum 
boppelten Verbrauch verpflichtet, fo flellt man folgenden Calcuͤl 
an: Der Regierung koſtet bie Tonne Salz, welches fie felbft 
fabricirt, nad) eigener Angabe 2 Zhlr. 6 Syr. Das Salz aud 
England ift in unfern Seehäfen die Zonne für 1 Thlr. 6 Ser. 
zu haben, Zur Befriedigung bed boppelten Bebarfö, wenn bie 
Regierung auch etwas mehr fertigte wie jeßt, würbe fie doch nur 
30 pGt. liefern à 2 Zhlr. 6 Ser. 70 pCt. müßten gekauft wer: 
ben zu bucchfchnittlih 1 Thlr. 12 Sgr., dann würde die Durchs 
ſchnittsſumme des ganzen Quantums 1 Thlr. 18 Ser. betra: 
gen; biefen rechnet man hinzu die Zransportkoften mit durchs 
ſchnittlich 1 Thlr. 12 Sgr., fo daß ber Preis des Salzes ein- 
fihließfich der Zransportkoften 3 Thlr. betragen würde, und bie 
Regierung 3 Thlr. übrig bebielte, welches bei dem Verbrauch 
von 1,152,000 Tonnen — 3,456,000 Thlr. waͤre, mithin nur 
156,000 Thlr. fehlen würden, um die Höhe der Abgaben zu ers 
reichen. Bei biefem Plane wird nun vorausgeſetzt, daß man da⸗ 
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felben dazu verftehen, auf eine Einnahme zu verzichten, die fie eine 
mal: haben. . 

In dem Vorhergehenden ift gezeigt, daß beide Worfchläge 
unausführbar find; es fragt ſich .jegt, iſt denn in dieſer Steuer⸗ 
ſache jede Hoffnung auf weſentliche Erleichterung bis dahin aufge⸗ 
geben, wo die Staats: Einnahme ſich nach einer langen Reihe 
von Sahren fo vermehrt haben werde, baß ein neuer Erlaß mög: 
lich fein follte. Im Gegentheil, diefer erfte Schritt ber geſchehen 
iſt, macht einen zweiten moͤglich. 

Aus einem Bericht der Behörden an bie Stände vom Jahre 
‚1841 ergiebt fi), wie bedeutend bie Koften find, welche aus dem 
Debit des Salzes der Regierung erwachfen, ba fie ſich nebft Zin⸗ 
‚ fen: Berluft, wie wir vorhin berechnet haben, auf 3,200,000 Zhlr. 
belaufen. Nun fcheint ed, als wenn diefe Unkoſten ſich fehr bes 
beutend vermindern müßten, wenn ber Debit und Transport 
in Entreprife fortgegeben wirde. So wenig ber vorhin mitge⸗ 
theilte Plan in feinem ganzen Zufammenhange ausführbar ift, 
unb ganz. befonberd an der Weberfchreitung der möglichen Gonfum- 
tion fcheitert, ſo praktiſch möchten einzelne Punkte deſſelben er: 
fheinen, und ed würbe boch wenigftens rathfam fein, dieſe einer 
näheren Prüfung zu unterziehen, und mit derjenigen Borficht, wel: 
che bie Wichtigkeit des Gegenftandes fordert, einen Verſuch wegen 
. ber Anwendbarkeit anzuftelen. Daß Vorbereitungen vorange⸗ 
ben müffen, verfteht fich von felbft, da die Regierung ihre Eins 
nahme Feiner Gefahr audfehen darf. Diefe koͤnnten barin beſte⸗ 
ben, daß bie Oberpräfidenten von Oft: und Weſtpreußen und von 
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Pommern beauftragt winden, auf die vorhin bezeichnete Weiſe 
eine Aufforderung an die Einwohner zu erlaffen, wie viel Salz fie 
brei Jahre hindurch zu nehmen fich verpflichten wollten, wenn fie 
das Salz in Oſt-⸗ und Weftpreußen- die Tonne zu 9 Thlr., in 
Pommern zu 10 Thlr. erhalten Bönnten, mit der Erklärung, daß 
ber Preis des größern Bedarfs mit 12 Thlr. bezahlt werden muͤß⸗ 
te. Nachdem biefe Zeichnungen eingegangen waͤren, in welchen 
auch die Zeit der Empfangnahme feftgeftellt wäre, würde mit En: 
trepreneurd verhandelt, für welchen Preis fie das Liverpooler Salz 
an den Ort feiner Beflimmung frei abzuliefern fich verpflichteten. 
Hierdurch würde nun die Regierung in den Stand gefeht zu be 
rechnen, in wie weit die Staats: Einnahme dadurch gededt fein 
würde, und fie ionnte alsdann, wenn ſich guͤnſtige Reſultate er⸗ 
gaͤben, mit dieſen Maaßregeln auch in den Übrigen Provinzen 
fortfahren”). Man würde hiergegen einwenben koͤnnen, daß, 
wenn das Salz in ber einen Provinz wohlfeiler fei als in ber ans 
deren, nun von jenen dad Salz in die andern eingefchmuggelt 
werben würde, allein eine ſolche Beforgniß ift unbegründet, we⸗ 
nigftens leicht abzuwehren. Bei der Zeichnung würde fi nun 
fchon ergeben, ob diefe zu weit über bie gewöhnliche Conſumtion 
fortgehe und von wen fie erfolge. \ 

Wenn Kaufleute, bie mit Salz Handel treiben, die unmits 
telbar an der Grenze der Mark wohnen, größere Quantitäten zeich⸗ 
nen wollten, als bie Gegend bedarf, wobei nothwendig auch auf 


- *) Für 2, hoͤchſtens 22 Thlr. werden wahrfcheinlich die Kaufleute in Koͤ⸗ 
nigsberg, Danzig und Stettin die Lieferung übernehmen, während die Megies 
rung behauptet, daß ihr das Salz felbft 5 Thir. koftete. 
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die übrigen Conſumenten Rüdficht genommen werden müßte, 
fo. koͤnnten diefen die. zu großen Zeichnungen verfagt werben. 
Aus dem Innern der Provinz nach ber. Grenze Handel mit Salz 
zu treiben, wuͤrde bei der Verfchiedenhäit des Preifes von 2 Thlr. 
pro Zonne,nicht-Iahnenz dies iſt auch der Grund, weshalb wir in 
Preußen, wo feine Defraubation möglich iſt, den Preis des Sal⸗ 
zes 1Thlr. geringer angegeben. haben ald in Pommern. Aus 
bemfelben Grunde ift auch die Beſtimmung nöthig, daß alles 
nachgeforberte Salz mit 12 Thlr. bezahlt werden muͤſſe, weil da⸗ 
durch jeder gehindert. wird, von dem für feinen eigenen Bedarf 
beſtellten Quantum etwas fortzugeben. 

Durch die Beſtimmung der Zeit ber Abholung wuͤrde nım 
alle Auffpeicherung fortfallen und den Einwohnern noch der Vor: 
theil erwachfen, daß fie es nicht fo weit zu holen brauchten, wie 
ed jest der Fall iſt. Cine allmälige Einführung einer ſolchen 
Maaßregel wuͤrde noch die Folge haben, daß die Regierung bie 
biöher mit diefer Partie befchäftigten Beamten nach und nach ans 
berwärtd unterbringen koͤnnte, und daß fie fich Die Ueberſicht ver: 
fchaffte, wie viel alsdann im ganzen Staate gefpart werden Eönnte. 

Das wichtigfte Refultat eines folchen Verfuches würde darin 
beftehen, daß fich die Regierung in den drei Jahren, wo fie noch 
durch Die Verträge mit den Zollverband: Staaten gebunden ift, 
überzeugte, welche Erfparung in biefer Partie gemacht werben 
koͤnnte. Erſt wenn dies feftfteht, läßt es fich mit Gewißheit uͤber⸗ 
fehen, ob und was mit Berhdfichtigung auf alle Verhältniffe ges 
fchehen kann und wie groß der Ausfall in ben Revenuͤen des Staa⸗ 
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tes fein würde, wenn ber Preis des Salzes’ auf’5 Thlr. pro Ton⸗ 
ne heruntergefegt werden follte, welcher Ausfall’ dann durch an⸗ 
derweitige Abgaben erfegt werden müßte. | 


Ueber die Grundſtener in Preußen; 

Der Wunſch den wir haben, die Mißverſtaͤndniſſe über beſte⸗ 
hende Verhältniffe zu Iöfen, weil diefe oft nur zu Irrthuͤmern fh: 
ren, beftimmt uns, die Anfichten welche über die Höhe der Grunb: 
fleuer in ber preußifchen Monarchie verbreitet find zu berichtigen, 
damit das Publikum dadurch mit der wirklichen Lage der Dinge 
befantıt werde und in den Stand komme ein eigenes Urtheif in 
der Sache fällen zu Binnen. | 

Schon feit einer Reihe von Jahren haben viele Schriftffeller 
über bie ungleiche Verteilung der Grundſteuer in Preußen ge: 
ſchrieben und gefchrieen. Beſonders iſt diefer Punkt zu heftigen 
Angriffen gegen den beguͤterten Adel in einigen ber alten Provinz 
zen der Monarchie, namentlich der Mark und Pommern, benußt 
worben. Mit unermüdeten Eifer hat man ben Glauben zu ver: | 
breiten geſucht, diefer habe fich die Steuerfreiheit verfchafft, und 
habe noch Einfluß genug, um ſich in dem unerlaubten Befig ders | 
felben zu erhalten, benn die geringe Grundfteuer, bie in biefen 
Provinzen gezahlt werde, laſte faft ausfchlteglich auf dem Stande . 
der Bauern. | 

Hiermit keinesweges zufrieden, if-man weiter gegangen und 
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bat ben andern, namentlich ben welchen Provinzen ber Monar⸗ 
die gefagt, fie würden durch bie Steuerbefreiung ber alten Pros 
vinzen fehr benachtheiligt, und hat fie aufgefordert, fobald einft 
Reiche = Stände verfanmelt fein würben, auf eine gleiche Beſteue⸗ 
rung zu bringen, u. f. w. | 

Um nun folchen Behauptungen mehr Eingang zu verfchaffen, 
hat man auch die Höhe ber Grundſteuer in Zahlen angegeben, und 
zwar foldje genannt, bie oft ind Lächerliche fallen; fo finbet ſich 
in dem 15ten Heft der Viertel» Iahresfchrift vom Jahre 1842 ein 
Auffat „die Provinzial» und bie Reichsſtaͤnde in Preußen” beti⸗ 
telt, deſſen Werfaffer fein Raifonnement auf flatiftifche Mittheis 
lungen ftüßt, die faft durchweg unrichtig find. Die Angaben Über 
bie [Flächen der Provinzen, über die Höhe der Grundſteuern 
u. ſ. w. find fehr ſchlechten Quellen entnommen; fo findet ſich 
Dort die Angabe, daß die Ritterſchaft der Chur⸗Mark nur 14,873 
Thlr., die ber Neumark 11,594 Thle. 14 Sgr., bie von Poms 
mern 11,631 Thlr. zablten, unb da diefen falfchen Angaben nicht 
wiberfprochen worden ift, fo hat man es geglaubt, und ein Schrifts 
ſteller es dem andern nachgefchrieben, wodurch dann bie Meinung 
des Publikums irre geleitet wirb*). 

*) In einem zweiten Auffap in ber Viertel⸗Jahres⸗ Schrift, Heft Juli 
bis September 1842, über dad Ständewefen in Preußen finden fih gleichfalls 
Angaben die bezeugen, daß der Berfaffer nit genau mil den Berhältniffen bes 
kannt geweſen if, So wird Seite 226 gefagt, der Staat habe den Ritter⸗ 
gutsbefigern Setabliffements = Gelder bewilligt und zwar Preußen 9 Millionen 
Thaler, Pommern 3 Millionen, Schleſien 5 Millionen und den Marten eine 


unbenannte Summe, 
Dieſe Mittheilung ift eine reine Fabel. Preußen hat zwar 2 Millionen 
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Wir werben in ben nachfolgenden Blaͤttern bie Höhe ber 
Grundfteuer, welche bie einzelnen Provinzen jährlich zu zahlen 
haben, mittheilen, und bemerken, baß die Notizen aud offiziellen 
Duellen gefchöpft find, zugleich werben wir prüfen, in wie fern 
eine Benachtheiligung ber weftfichen Provinzen gegen bie oͤſtlichen 
befteht. 

Obiger Unterfuchung werden wir jedoch noch eine zweite fols 
gen laffen, in wie weit e8 wahr ift, daß ben märfifchen, pom⸗ 
merfchen und Übrigen Rittergutöbefigern der alten Provinzen nur 
eine höchft geringe Grundfteuer auferlegt fei, und daß bie beſte⸗ 
bende faft ausfchließlich auf ihren Bauern laſte. 

Mit der Grunbfteuer geht es fo wie mit fo vielen anderen 
Dingen in der Welt, daß nämlich aus einer unrichtigen Be⸗ 
nenuung leicht irrthuͤmliche Anfichten entfpringen. 

Die fogenannte Grundfteuer ift ihrem Wefen nach Feine 
Steuer, fonbern eine Rente, die der Grund und Boden zu ents 
richten bat, und wuͤrde daher durch die Benennung Grundrente 
eine vichtigere Bezeichnung erhalten, als Die jetzige ifl. 

Der Streit, in wie fern eine Beflimmung des Grund und 


erhalten ; allein dies war nur ein Feiner Crſat dafür, daß der Staat die ganze 
Summe, welche Rußland an DOftpreußen für Lieferungen gezahlt bat, in der das 
maligen Noth zu den Staatöbebürfnifien verwandte, Pommern, Schleften und 

die Mark haben Feinen Groſchen erhalten, nicht einmal die Kriegscontribution, 
die von diefen Provinzen an Frankreich gezahlt, und demnähft nach dem Pas 
rifer Zrieden zuruͤckgewaͤhrt wurde, iſt ihnen erfeht. Wir wollen dies bier nicht 
als Klage anführen, denn der Staat hedurfte das Geld, aber wir wollen alle 
diefe falſchen Angaben zurüdweifen, die fo oft wiederholt werben um ben Adel 
und feine Handlungsweiſe in den Augen des Publitums zu verdaͤchtigen. — 
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Bodens aus national» dconomifchen Grundſaͤtzen uͤberbaupt zu 
rechtfertigen ſei, ift fehr alt, und wir wollen ihn hier keineswe⸗ 
ges erneuern. Cine fernere Verfchiebenheit der Anfichten beſteht 
barüher, ‚ob Grund und Boden überhaupt zu den Objecten gehoͤ⸗ 
ven, über welche fich dad Beſteuerungs-Recht bed Staats erfirede. 
Diejenigen die dies verneinen, fcheinen wenigftens die vollgültige 
ſten Gründe auf ihrer Seite zu haben. 

Nach.den Anſichten dar Nationaldconomiften follte der Staat 
bauptfächlich nur diejenigen Gegenftände beſteuern, die unter ſei⸗ 
nem -mohlthätigen Schuße ‚erwarben zur Confumtion kommen; 
ba die Bedürfniffe des Staats .aber fo groß geworden find, daß 
es biefe übermäßig hoch belaften müßte um die nöthigen Summen 
zu erhalten, fo hat dieſer fich hierbei nicht begnügen koͤnnen, fon 
dern den Erwerb überhaupt belaftet. Hiergegen ift auch nichts zu 
erinnern, wohl aber iſt man darüber einig, daß das Capital felbft, 
melches zum größten Theil unter dem Druck ber Abgaben felbfl.ers 
worben iſt, in der Regel nicht beſchatzt und das eigentliche Ver⸗ 
mögen, es beſtehe in beweglichem oder unbeweglihem Kapital, 
uur im Hal der Noth und auf die Zeit der Dauer derſelben in 
Anfpruch genommen werben könne, ba eine foldhe Steuer bad 
StaatBoeruudgen felbft angreifen wiude. 

So wenig fi nun mit Grund gegen diefe Steuerbefreiung 
des Capitals im aflgemeinen etwaß anführen läßt, eben fo menig 
wäre ed zu rechtfertigen, das Grunbcapital fpeciel Davon ausneh⸗ 
men zu wollen. Durch) eine fortlaufende Abgabe auf Grund und 
Boden wird aber entſchieden das Grundvermögen felbft betroffen. 
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Der Befiger beffelben verliert Dadurch gerade ein fo großes Gapis 
Talquantum, al6 da iſt wovon bie Grundſteuer nach dem gewoͤhn⸗ 
lihen Sage die Binfen beträgt, und e& wäre daher ganz gleich, 
wenn die Regierung von ihm das Capital felbft fordern wollte. 
Es fei erlanbt, der Kürze wegen dies durch ein Beiſpiel zu vers 
Deutlidgen. Die Regierung beabfichtigte dem Gute X. eine Grunds 
feuer von 800 Thlrn. aufzulegen, die als Abgabe die erſte Stelle 
erhält; dem Beſitzer würde es nicht allein gleichguͤltig, ſondern 
eine Srmäßigung fein, wenn man ihn ftatt deffen 20,000 Thaler 
Bapital bezahlen ließe; denn biefe auf der erfien Stelle angelies 
‚ben zu erhalten, Pönnte ihm nicht ſchwer fallen, und er hätte 
moch den Vortheil, daß ihm der fllh verringernde Zinsfuß zu gute 
kaͤme, er auch die Schuld einft tilgen koͤnnte, welches ihm bei der 
Abgabe nicht freifteht; dies iſt fo Mar, daß es Beiner weiteren 
Ausführung bedarf. 

Die Auflegung einer fogenannten Grundſteuer iſt daher 
michts weiter ats eine Capitalsbrraubung, zu welcher der Stat 
nicht befugt iR, da er mır Steuern, aber nicht das Capital Tetbft 
gu fordern berechtigt fein fan. \ 

Wenn die Grundſtruer ihre eigentliche wahre Benennung, 
Grundrente oder Grundzind erhalten hätte, fo würbe es Niemand 
einfallen zu verlangen, daß ber, der Feine zahle, auch welche ent⸗ 
richten folle, weil ein anderer bazu verpflichtet ſei; hiermit Scheint 
der inmtlide Streitpunkt erledigt, inzwiſchen fol uns dies nicht 
abhalten, unfere Unterſuchung weiter auszufkhren. 

Die eifde Der fo oft gemachten Behauptungen geht dahin, 
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die weftlichen Provinzen würden in Hinficht ber Direrten Steuern 
flärfer zu den Staatslaſten angezogen, als die öftlichen, und 
tönnten daher eine höhere Belaflung ber legteren zur Ausglei⸗ 
dung fordern. 

Wenn wir die Natur der Grundſteuer betrachten, fo wird 
jeber zugeben muͤſſen, daß ed eine befländige birecte Abgabe bes 
Grund und Bodens fei, und bag, wenn von einer Berechnung 
diefer Art zwifchen den Provinzen überhaupt die Rebe fein koͤnn⸗ 
te, dieſe dahin gerichtet werben müßte, wie hoch der Betrag der 
directen Steuern überhaupt fei, welchen die Regierung aus dem 
Grund und Boden der einzelnen Provinzen und Landestheile bes 
zieht, und wie ſich diefe zu einander verhalten, und zwar mit 
Vergleichung der Bevölkerung, der Grundfläche und des Werths, 
ben dieſe bat. 

Um eine folche Berechnung ganz genau aufzunehmen, würbe 
eine nach benfelben Srundfägen ermittelte Gataftirung des Grund 
amd Bodens vorangehen müſſen; ba biefe aber nicht beſteht, fo 
feben wir uns genöthigt, fie ohne diefe zuzulegen. 

Der directen Steuern aus Grund und Boden giebt es 2 
Claſſen, auf welche bei diefer vergleichenden Berechnung Rüdfi icht 
genommen werden muß; dieſe ſind: 

a) Die Grundſteuern, die von den Privatbeſitzungen gezahlt 
werben, 
b) Die Einnahmen aus dem Erbzins der Domain⸗Bauern, fo 
wie aus den Domainen und. Horften. 
Wenn nun von einer Berechnung ber Beiträge bie ehe if, 
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welche bie einzelnen Landestheile zu den allgemeinen Staatslaſten 
tragen, ſo koͤnnen die Domainen⸗Revenuen nicht aus der Rech⸗ 
nung gelaſſen werden, denn wenn dies der Fall waͤre, ſo wuͤrden 
die Grundbeſitzer, von welchen eine Gleichſtellung in den Grund⸗ 
ſteuern verlangt wird, mit eben dem Recht fordern koͤnnen, daß 
die Landestheile, die dieſe von ihnen verlangen, dann auch gleich⸗ 
zeitig in ihren Provinzen dem Staate Domainen von verhaͤltniß⸗ 
maͤßig gleichem Werth zu uͤbergeben haͤtten. Jedenfalls iſt es 
gewiß, daß, wenn der Regierung direct ein großer Theil der 
Grundflaͤche gehoͤrt, der Steuerantheil der verbleibenden kleiner 
ausfallen muß, als wo dieſer Fall nicht eintritt. 


Folgendes enthaͤlt die naͤhere 
Nachweiſung des Soll⸗Einkommens an Grund⸗ 
ſteuern pro 1842 zufolge der beſtaͤtigten Haupt⸗ 

Nachweiſung. 

1. in der Provinz Preußen. 

Regierungsbezirk: 

a. Königsberg 317,674 thl. — ſg. 2pf. 

b. Gumbinnen 128,138⸗ 18⸗2⸗ 

c. Danzig 167,297 s %=3 >» 

d. Marienwerd. 172,299 ⸗ 17 36 > 

785,409 11.26 fg. 1 pf. 

2% in der Provinz Pofen. 

NRegierungsbezirk: 
a. Poſen 366,091 » 14:5 s 
.b. Bromberg 137930» 5 2 —⸗ 

504,021 =» 19:5 s 
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Transport.» 2 2. + 1,%89,431 thl. 15 ſg. 6pf. 


3. in der Provinz Brandenburg. 


a. Stadt Berlin 133,508 = 20 = 6 ⸗ 
Regierungsbezirk: 
b. Potsdam 431,630 » 29 ⸗—⸗ 
c. Frankfurt 288,522 + 14 = 7 > 
852,662» 4>1s 


4. in der Provinz; Pommern. 
Regierungsbezirk: 
a. Stettin 262,687 = 29 = 1 « 
b. Göslin 145,492 = 10 :1« 
c. Stralſund 823,037 3:2» 
| 490147 + 12 ch» 





5. in der Provinz Schleſien. 

Regierungsbezirk: 

a. Breslau 1,039,437 » 7 211⸗ 

b. Liegnig 575,806 = 19 > — > 

c. Oppeln 522,538 ⸗ 12:7 > 

2,137 ‚782 :s 9s6s 

6. in der Provinz Sacfen. 

Regierungsbezirk: 

a. Magdeburg 750,380 » 15:3 » 

b. Merfeburg 695,097 s 21 = 10> 


c. Erfurt 235,122» 63 > | 
1,680,600 * 13 2 4 3 
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Transport . : . . 2. 64506: rs 
7. in der Provinz Weſtphalen. 
Regierungsbezirk : ' on 
a. Münfter 445,988 thl. 24 19.5 pf. 
b Minden 385,881 + 6 8 > 
c. Arnsberg 487,453 s 5 =11 3 
0 1319333 + 7 0m; 
8. in der Rheins Provinz 
Megierungsbeazir?:: 
a. Coͤln 425,100 = .6 >10 >. 
b. Düffeldorf 685,154 = 25 = 11» 
c. Sb 427612» Gr 7, . = 
d. tier 386,021» 10»: da | re 
.e. Aachen 350,690 = R = 6 = : 
U27ASGB = 22 5 2 u 
10.044515 = 23 >44 
Aus pbiger Ueberſicht ergiebt ſich, daß an Grundßeuer 
aus dem oͤſtlichen Theil | 
der Monarchie eingeht . - -.. +. GIH50AU. HM. 
aus dem wehlihen 3,593,891. 29. 2 
Die Brutto Einnahme 
aus den Domainen, 
Forſten, und Renten 
der Bauern betrug im 
Jahre 1840 aus ben 
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öftlichen Provimn . «> 2 2 2. 94824 7. 8. 
in bdemfelben Zeitraum 

aus den weftlihen . 1.423.284. 4. 3 ’ 

aus den weftlichen in 

Summ . . . . 5.017176. 3 5. 

aus den oͤſtlichen in 

Summa..... . 16,365,448. 2.5 
und das Verhältnig wirb mit Weglaffung ber kleinen Sums 
men aus ben Öftlihen Provinzen. . . . - 16 

zu den wellliben - - » 2 2 200. Son 

alfo etwa = 1£ fein. 

Wenn wir nun dad ProportionalsVerhältniß der birecten 
Steuern diefer beiden Landeötheile mit dem der Bevölkerung 
vergleichen, welche den Nußen von diefen ziehen, weil fie um 
fo weniger Abgaben zu zahlen haben, fo flellt ſich das Ver⸗ 
haͤltniß wie folgt: | 

Mit Ausfchluß von Neufchatel hat ber preußifche Staat 
nad) der Zählung von 1840 . . 14,907,616 Einwohner, 
davon fallen auf die äftlichen Pro: 
vinzen dee Monarchie. - - . . 10,932,769 ⸗ 
auf den weſtlichen Theii...  3,974,847 ⸗ 
mithin verhält fich dieſe wie 10:3. 

Wenn wir dagegen eine Berechnung nach der Grundfläche 
anlegen, fo beträgt diefe ohne Neufchatell . . 5070 TM. 
bie öftlihen haben zufammen . - . - » . 4216 IM. 
die weflihen - - » 2 2 0 nr 1 0 0. HH TOM. 
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mithin iſt das Verhältniß der weftlichen zu ben öftlichen etwa 
wie 1:5. 

Hier würbe ſich num eine nachtheilige Proportion fuͤr die 
weftlichen Provinzen ergeben, ba bie wefllichen Provinzen zu 
den directen Steuern nahe an $ beitragen, wenn babei aber, 
wie dies nothwenbig ift, auf den Werth des Grund und Bos 
dens Rüdficht genommen wird, fo verändert fich dies Verhälts 
niß ganz. In Oſt⸗ und Weftpreußen, Pommern und Pofen 
findet fich die größere Fläche (2281 Meilen), zugleich ift dort 
der Abfland des Werthed des Grumb und Boden gegen den in 
den weftlichen Provinzen fehr groß. Man Tann faum annehmen, 
daß in diefen Provinzen der Durchfchnittss Werth des Magde⸗ 
burger Morgens 15 Thaler beträgt, während er in ben weſt⸗ 
lichen Theilen der Monarchie durchfchnittlich mindeftens 60 Chir. 
erreicht. Da der Srund und Boden jedoch einen höheren Werth 
in Schleſien, Sachſen und der Mark als in den zuerſt genann⸗ 
ten hat, ſo wuͤrde wenn man dieſen 45 Thlr. pro Morgen rech⸗ 
net, der Durchſchnitt in den oͤſtlichen Provinzen wohl auf 30Thlr. 
pro Morgen, mithin halb fo hoch als dort zu ſtehen kommen, 
wodurch ſich dad Werhältniß auf 2 verändern würde. 

Wenn wir nım eine ungefähre Zufammenflellung machen, 
fo findet ſich: | 
daß bie weftlichen Provinzen der Monardie circa 5:16 
an directen Steuern zahlen. Daß ihre Bevoͤlkerung 
fi) zu der des übrigen Reichs verhält wie  . . 3:10 
und bie Bodenfläche und ihr Wetf wie  . - . 2:5 
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8: ergiebt: ſich nun aus diefer Berechnung, daß. zu den’ 
directen Steuern die verfchiedenen Landestheile nach ziemlich 
gleichen Verhaͤltniſſen beitragen, und daß auf keinen Fall die 
weſtlichen Provinzen Urfäche haben, fich gegen die öftlichen ver⸗ 
latzt zu fühlen. Wenn- wir: dagegen die einzenen Provinzen‘ 
umter fi fpecie vergleichen wollten‘, ſo wuͤrde es ſich freilich 
ergeben, daß beſonders ein‘ Theil von Sachſen und von Weſt⸗ 
phalen wirklich betheiliget find nicht fowohl wegen der Höhe der 

Grundſteuer, als deshalb, weil die ihnen unter der Fremdherr⸗ 
ſchaft aufgelegte Grundſteuer bei der Wiedervereinigung mit 
Nreußen nicht abgenommen: worden iſt; wozu fie ganz vollkom⸗ 
men begründeten Anfpruch hatten. Inzwifchen wenn die Re⸗ 
gterung alle diejenigen Forderungen vergüten -follte, welche aus 
ber: früheren, verhängnißoollen- Zeit mit Recht an fie gemacht 
werden Tönnten, fo wärde fich bad Beiſpiel Frankreichs bei uns 
ernduern, wo die Forderungen ber Emigranten liquidirt und in 
dad große Schulbbuch eingetragen wurden; inzwilchen ba Preus 
ßen Fein ſoiches hat, ſo wird es wohl am beſten ſein, es zu 
laſſen wie es iſt, und dieſe wie ſo viele andere Anſpruͤche der 
Vergeſſenheit zu uͤbergeben. 

Wir wenden uns jetzt zu dem zweiten Punkt, in wie fern 
die Rittergutsbeſitzer der alten Provinzen von ihren Grund⸗ 
ſtuͤcken wenig- oder- keine Steuern zahlen. Dieſer Vorwurf 
trifft vorzugsweiſe die Gutsbeſitzer der Mark und Pommern, 
und es wird ſich ˖zeigen, in wie weit er begründet iſt oder nicht. 

Die-Ritterfchaft war in diefen Provinzen früher, wie faft 
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überall. fieuerfrei; als. aber. die Staatsverwaltung georbneter: 
wurde, und ſtehende Heere eingeführt werben mußten, blieb es 
dem Lanbeäheren unmöglich, von den. Domainen. und Regas 
lien bie Staatsausgabe zu .beftreiten, und die Stände mußten: 
fich, um. diefe zu decken, zur Entrichtung von Lehnöpferdegelbern,. 
und außerdem zur Bezahlung. einer Grunbfleuer verpflichten, 
die fie aber, um ihre Ritterfreiheit zu behaupten, auf die ihnen 
eigenthuͤmlich⸗ gehörigen Bauerhoͤfe legten, zugleich aber die 
Verpflichtung übernahmen, fie in contribuabelm Stande zu ers 
halten, und fie in Hinficht der Grundfteuer zu vertreten. Nur. 
diejenigen Güter, die allzuwenig Bauern hatten, mußten. bin: 
und wieder bei ber Eubrepartition fleuerbare Hufen im Ritter: 
gute anerkennen, welches auch der Fall war, wenn bie Bauerhöfe. 
etwa zum Gut felbft ganz.oder theilweiſe eingezogen wurden. 
So verhielt fidy die Lage der Dinge bis zum Jahre 1811, 
und der Erfcheinung des Geſetzes vom.1dten September deſſelben 
Sahred, durch welched den Bauern das Eigenthum ihrer biäheris 
gen Pachthöfe zuerfannt wurde. u 
In dieſem Geſetz warb num beflimmt, daß da, wo. biöher 
Laffitifche Werhältniffe beflanden*), die Bauern mithin eine Art 
von Familienanrecht an die Höfe befommen hatten, der Gutes 
befiger 4 de& Hofes, wo bioße Zeitpachts Bauern waren, bie. 
Hälfte zuruͤck erhalten ſollte; zugleich ward feftgefegt, daß nach 


) Dies war nur in einem Theil der Mark der Fall, ſonſt in keiner der 
anderen Provinzen, 
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Berhältniß ber Lanbabtretung auch die Theilung ber bis dahin auf 
ben Bauergütern beflanbenen Grunbfteuer erfolgen follte. 

- Durch dieſe Beflimmung ging mm in ben alten Provinzen 
mit Ausnahme eines Theiles der Mark die Hälfte der Grundſteuer, 
welche bis dahin von den Bauerhöfen gezahlt warb, auf bie Rits 
tergüter ſelbſt zuruͤck in jenem Theile aber nur ein Drittel. Die 
fer Umſtand ift ben meiften Schriftftellern, die aus den ihnen vors 
liegenden Büchern fehreiben, unbekannt geblieben, und daher glau⸗ 
ben fie, nur die Lehnpferdegelder bildeten die Grundſteuer, welche 
die Ritterfchaft zu zahlen hätte; und beilagen die Bauern, daß 
biefe allein die Steuer zahlen müßten. Inzwiſchen koͤnnen fie ſich 
auch darüber beruhigen, denn genau genommen bezahlen die 
Bauern Überhaupt gar Feine Grundſteuer. 

Wir haben vorhin gefagt, und es ift bekannt, daß früher 
die Bauerngüter volles Eigenthum ber Gutöbefiger waren, und 
was jene an Grundſteuer dem Staate zahlten, diefen durch wenis 
ger Pacht oder geringere Leiftungen vergätigt wurbe, die Gutöbes 
figer auch außerdem bie Vertretung behielten. 

In Zolge des Gefeged. wegen Eigenthums⸗Verleihung ber 
Bauerhöfe an ihre zeitigen Beſitzer ging nun zwei Drittel oder bie 
Hälfte des Areals auf biefe über, allein fie mußten dagegen auch 
Die Grundſteuer, welche fie biöher dem Gutsherrn gezahlt hatten, 
nad) Verhaͤltniß des ihnen zu Eigenthum verlichenen Bauerngutes 
als eine Reallaft auf ihren Hof übernehmen. Died war mithin 
das, wenn auch höchft unbebeutende, boch einzige Kaufgeld, wel 
ches fie den biöherigen Befigern für die Abtretung des Hofes zahls 
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ten; es kann daher Feine Steuer genannt werben, bie fie bei 
Staate entrichten, fonbern nur eine Steuer, weihe He für den 
Gutsherrn bezahlen. ' 

Hierdurch ändert fich auf einmal der ganze Stand ber Dinge; 
nicht die Gutsherren der Marken, Pommerns, Preußens und Schies 
fiens find fleuerfrei, vote man dies bißher in ganz Deutſchland zu 
verbreiten geſucht hat, fondern ihre Bauern find es der Wirklich» 
keit nad). | 

Dog im Ganzen die Grunbfteuer in ben Marken und Pom⸗ 
mern bedeutend geringer fei, als in andern Provinzen ber Monar⸗ 

chie, iſt nicht zu bezweifeln, aber es hat feinen eigenthüumlichen 
‚ Grund darin, daß von diefen Theilen des Staats die Eroberungen 
ausgegangen find, baß fie nie unter Fremdherrſchaft geſtanden 
mithin in dieſer Beziehung die Geſetze und nicht die Willkuͤr bei 
ihnen ſtets vorgewaltet haben. 

Die hohe Grundſteuer, welche Schleſien zahlt, wurde von 
Friedrich dem Großen nach der Beſitznahme dieſer Provinz aufer⸗ 
legt. Als Aequivalent für dieſe Laſt erließ er die hohe Acciſe und 
andere indirecte Steuern, welche fie unter oͤſterreichiſcher Herr⸗ 
ſchaft gezahlt hatten; fuͤr den Augenblick verloren ſie nicht dabei, 
allein deſto mehr als auch dieſe wieder eingefuͤhrt wurden. 

Auch die Rheinprovinz, Weſtphalen und Sachſen ſind durch 
die Macht des Staͤrkeren zur Bezahlung der Grundſteuer gekom⸗ 
men. 

In dem Vorſtehenden haben wir in kurzen Umriſſen eine 
Ueberficht des Grundſteuer⸗ Verhaͤltniſſes gegeben, und uns dabei 
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der Ginzelnheiten enthalten, die bei den fo ganz verſchiedenen Bo: 
calzuſtaͤnden, aus welchen ſich Preußen herausgebildet Hat, ſtatt⸗ 
finden, wir bemerken dies, um Keinen zu bemühen, ber etwa 
glauben fellte, wir hätten die unbebeutenden einzelnen Abweichun⸗ 
gen von ber Regel uͤherſehen. Unfere Abficht war ed nicht, bier 
eine Geſchichte der Steuer :Verfaflung zu fchreiben, fondern nur 
irrthuͤmliche Anfichten uͤber bad Verhaͤltniß im Großen zu berich⸗ 
tigen. 


Deutfchland. 


Deutfchland ift vom Geſchick vor: allen: übrigen Reichen uns . 


feres Welttheils fo reich begabt worden, bag, wenn es nicht groß 


nach außen, ſtark und gludlich im Innern daſtehen follte, ed bie 


eigene. Schuld ift. 

Deutſchland im Herzen von Europa belegen, von brei 
Meeren beſpuͤlt, von ben größten europaͤiſchen Flüuͤſſen durchſtroͤmt, 
erfreut ſich eines fruchtbaren Bodens und aller derjenigen Seg⸗ 
nungen, welche vermoͤgend ſind, ſeinen Bewohnern aͤußere Macht 
und hohen innern Wohlſtand zu ſichern. 

Noch weit mehr als durch ſeine gluͤckliche geographiſche Lage, 
den Umfang des Reichs, die chemiſche Beſchaffenheit und phyfika⸗ 
liſche Lage feines Bodens und ſonſtige Vorzüge, iſt Deutſchland 
beguͤnſtigt durch den an Körper. und Geiſt gefunden und zugleich 
ternhaften Stamm feiner Bewohner; Tapferkeit und Ausdauer, 
Thaͤtigkeit bed Geiſtes und Körpers find nationale Eigenfchaften 
des dentfchen Volks. Nicht wie die meiften weftlichen Völker Eus 
ropa's ift es verurtheilt, die Sprache früherer Eroberer zu reden, 
es hat die Wurzel: Laute ber. Urväter bewahrt, und wenn es frem⸗ 
de Zungen ſpricht, fo iſt ed bei ihm Luxus. 
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Bor allen Völkern, aus welchen bie große europäifche Has 
milie jegt befteht, Tann das deutfche mit Stolz auf feine frühefte 
Geſchichte zuruͤckblicken. Ihm war es vorbehalten, zuerft bie 
Weltherrſchaft Roms zu brechen; die Tapferkeit und ber Freiheits⸗ 
finn des deutfchen Volks vernichteten die bis bahin unbefiegten roͤ⸗ 
mifchen Legionen ; die es gewagt hatten, bis in dad Herz Deutſch⸗ 
lands vorzubringen. Die deutfchen Voͤlker waren ed, bie bem 
Strome der aflatifchen Herden ein Ziel febten, weiche das weftliche 
Europa fo wiederholt zu uͤberſchwemmen brohten, fie waren ed, bie 
an den Pyrenaͤen die Araber aufbielten*), denen bis dahin nichts 
zu wiberftehen vermochte. Die deutſchen Völker waren es endlich, 
die mit ihren Stavifchen Nachbaren vereint, zulegt noch Die Macht 
ber Tuͤrken brachen. Glorreichen Andenken find diefe und viele 
andere Thaten aus der aͤltern Volks⸗Geſchichte Deutfchlande und 
mahnend forbern fie und auf, ben Ruhm ber Vaͤter zu bewahren. 

Weniger Grund findet ſich in der neuern Geſchichte ſtolz zu 
fein. Bei aller Ueberlegenheit, in ber fi) das deutſche Volk dem 
übrigen deutfehen Gontinent gegenüber befindet, hat es ſchon feit 
Sahrhunberten feine fefte Stellung verloren; innere Kriege, velis 
gioſe wie politifche, haben es fo gefchwächt, daß, nachdem es 
Aften und Afrika zuruͤckgeſtoßen, «8 nicht einmal gegen Frankreich 
feine Grenzen zu vertheibigen vermocht hat, und während feine 
Stammgenoſſen von ihrer Infel aus eine Hauptflimme im Mathe 
der europälfchen Voͤlker flihren und über 4 MWelttheile ihre Herr⸗ 
ſchaft ausbreiten, vermag das deutſche Volk fich jetzt nicht ſelbſt 
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) 732 befiegte Kari Martell die Araber bei Tours und Poitiers. 
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zu fehlten, ſondern num bush die wicht deutſchen Beiigungen 
zweier feiner Glieder. Doch.fo demuͤthigend ed auch war, dem 
Schweden⸗Koͤnig Guſtav Adolph die Herflellung bed Gleichge⸗ 
wichts in Deutfehland verbanfen zu mäflen, und ben Schweben 
als Lohn beutiche Provinzen abzutreten, fo emiebrigenb es auch 
iſt, deutſche Provinzen, ben Elſaß und Lethringen, im Beſit 
Frankreichs zu erblicken, ſo hat doch nichts die Ohnmacht und den 
Verfall Deutſchlands fo ſchlagend bewieſen, als die Begebenhei⸗ 
ten, welche uns noch in ſo friſchem Andenken ſtehen und welche 
die ſchmachvollſte Periode in der Geſchichte Deutſchlands find und 
«8 um fo mehr bleiben werben,. wenn fie, wie es ben Auſchein 
hat, weder zur Erkenntniß des Beſſern führen, noch zur Abhuͤlfe 
der Urfachen, bie ſolche Cataſtrophe veranlaßt haben, beitragen. 
Dev Grimde des Berfalls beutfcher Macht giebt «6 viele unb weils 
fen wir fie bis zu ihrem Urfprung verfolgen, fo würden wir auf 
eine weit frühere Zeit zuruͤckkgehen müflen; zunaͤchſt finden wir fie 
in der Zerziffenheit bed beutichen Gebiet und in der Trennung der 
Intereſſen, welche die nothwendige Folge Davon Hit, in ber Sorg⸗ 
loſigkeit und der Entbehrung eines tuͤchtigen gemeinfchaftlichen 
Bolksgeiſtes. 

Schon ſeit dem dreißigjaͤhrigen Kriege war die Macht des 
Reichs fo gut wie gebrochen, der deutiche Kaifer repräfentirte 
zwar noch aͤußerlich die Souverainität, aber fie war nur eine 
nonsinele geworden. Einzelne Fuͤrſten Deutſchlands waren mächs 
tiger als er felbft, fo viel mächtiger, Daß Friedrich Der Zwei⸗ 
te, ein Suied des Reichs, ihm feine eigenen Provinzen abzwang, 
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daß deufelbe. fi gegen Die Macht des Kaifers, bed ganzen 
Deuticylands (Hannover und Heſſen⸗Caſſel abgerechnet) ficben 
Sabre hindurch zu halten vermochte, ohne überwunden zu wers 
den, obgleich Frankreich, Rußland und Schweben den Kaifer mit 
ihrer Heeresmacht gegen ihn unterflüßten. Beduͤrfte ed eines 
Zeugniſſes, welche Kraft im beutfchen Volle liegt und welcher 
Heldenthaten «8 fähig ift, wenn es gut geführt wird, fo haben 
Brandenburg, Pommern, Schlefien, Hannover und Heften dies 
un fiebenjährigen Kriege bewiefen. 

e Richt zu leugnen iſt es, daß Friedrich der Zweite e es auf 
wiederum war, welcher der Macht des Reichs den empfindlich 
fin Stoß verfebte und daß in politifcher Beziehung das beutfche 
Reich als folches aufgehört hatte zu fein und völlig iebeutungds 
108 geworden war. . Allein nicht Zriebrich der Zweite war es al 
lein,. der ed untergrub, er legte nur die legte Hand an. Die 
Zerriſſenheit in viele große und Heine Länder und der Verfall der 
Macht des Kaifers hatte zur natürlichen Folge, daß, durch bie 
Bürften, bie fie regierten, weniger die Intereffen bed Volks als 
die ihrer Häufer gewahrt wurden. Daburch veränderte fi) bad 
Weſen und der Grundgedanke ber alten Germaniſchen Verfafs 
fung, in welcher das deutſche Volk eine Einheit bildete; geſchuͤtzt 
durch feinen Antheil an der Regierung und burch die Geſetze bes 
Reichs warb es beherrſcht von Fürften, deren Landeshoheit bes 
grenzt war durch bie Macht der Stände und durch die Souverai⸗ 
nitätörechte ded Kaiſers als bed gewählten Oberhaupts bes 
deutſchen Reichs, welchem gegenüber wieberum bie Bürften die 
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Stellung enmahmen, bie in ihren Ländern die Staͤnde zu ihnen 
batten, fo daß mithin unverkennbar die Quelle der ganzen Macht 
eigentlich im Volke felbft lag, bie zu ihrem Endziel wieberum 
das Volkswohl hatte. 

Sowie der dreißigjährige Religiondfrieg bie . Berfaffung bes 
deutfchen Reichs erſchüttert hat, fo wurbe im weitphälifchen Fries 
den ber erſte Anfang zur Begründung ber Landeshoheit beutfcher 
Sürften gelegt; von dieſem Beitabfchnitt an war wenigfiens in 
politifcher Beziehung die Einheit Deutfchlands und die Macht, es 
gegen außen zu fchirmen, völlig verſchwunden und nur in Hin⸗ 
ſicht der Reichöverhältniffe dauerte die Einheit noch fort, indem 
dad Reich8: Kammergericht und der Reichshofrath zu Wien forts 
fuhren in hoͤchſter Inſtanz den Rechtszuſtand zu ſchirmen. 

Waͤhrend nun Deutſchland im Innern durch Theilung ber 
Intereſſen an Kraft verlor, nahm die Stärke Frankreichs in dem 
Maaße zu, ald defien König fi in den Befig der abfoluten Macht 
fegte, wovon Ludwig XIV. und die Groberungen, bie er in 
Deutichland machte, unmiderleglich Zeugniß ablegen. Die Bes 
forgniffe, welche ein ſolcher Zuftand der Verhaͤltniſſe hervorzus 
sufen ganz geeignet war, kamen jeboch nicht auf, da fidh die 
Macht Frankreichs in bem fiebenjährigen Kriege fo ſchwach zeig⸗ 
te, und befonderd da der Nimbus, mit welchem Friedrich 
Preußen umgeben hatte, in diefer Macht einen Schuß gegen die 
Eroberungsſucht der Nachbaren erbliden ließ. Died war ber Zus 
ſtand als die franzöfifche Revolution ausbrach, und Deutſchland 
über die Lage der Dinge und feine eigenen Zuſtaͤnde enttaͤuſchte. 
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Nachdem Defterreih und Preußen einzeln befiegt waren und das 
zerriſſene Deutfchland keinen Widerſtand mehr zu leiflen ven 
mochte, ward ed zum großen Theil eine franzöflfche Provinz, und 
die Schmach war um fo größer ald das mächtigfie Reich der Er⸗ 
de, von einem fo tapfern Volke bewohnt wie das deutfche, faſt 
ohne einen ehrenpollen Kampf Ketten trug und fi geflchen 
mußte, fie zehnfach verdient zu haben, 

Endlich erſchien der Zeitpunkt ber Wiedergeburt. Napo⸗ 
leond unübenvindliche Deere vernüchtete dad eifige Klima Ruß⸗ 
lands; dies geflattete dem noch nicht gebeugten Preußen, füch 
in Maſſe zu erheben; unbefümmert barlıber, daß alle Feſtungen 
des Landes von den Franzoſen befdgt waren, warf es fih dem 
nah Deutſchland zurüdgelehrten größten Feldherrn feiner Zeit 
entgegen, und befreite mit Hülfe Defterreihs und Kußlands 
Deutfchland von feinen Eroberer und mit den Deutfchen vers 
einigt, fchrieb es Frankreich in Paris den Frieden vor, ents 
thronte Napoleon und zertrummerte die Univerſalmonarchie in 
ihrem Beginnen. 

Der mit dem Parifer Frieden beendigte Kampf geflattete es 
num den deutfchen Züriten an die Herflelung einer fefleren Orbs 
mmg der Berhältuiffe zu denken, als wie die biöherige gewefen 
war. Sie verbankten ber Erfahrung große Lehren und unvers 
kennbar zeigte fich glei anfangs die Abficht fie zu wuͤrdigen. 

Mit einem gewiflen, man möchte fagen, ritterlichen Sinne 
traten die Fuͤrſten auf dem Wiener Gongreffe zufanımen, um bie 
großen politifchen Angelegenheiten Guwopa’8 und namentlich bie 
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Deutfhlands zu ordnen. Noch von Dank durchdrungen für die 
Begeiſterung, mit welcher ihre Völker fie-in diefem Kampfe uns 
terftügt hatten, befchloffen fie nicht nur die Einheit des Reichs 
neu zu begründen, ſondern dem deutichen Volke feine ihm ges 
buͤhrende Stellung wiederzugeben, und, wie es in früherer Zeit 
der Kal geweſen war, einen feften Rechtözufland wieder einzus 


+ führen, ber feit der Napoleonifchen Zeit dem der Willkur Platz j 


gemacht hatte. Sie befchloffen einen ftarfen Bund nach außen 
zu guünden, geflügt auf eine freie innere Verfaffung aller deut⸗ 
ſchen Volksoſtaͤmme; fie beabfichtigten durch Sicherung des Rechtes 
zuflandes, durch Förderung der materiellen Wohlfahrt und durch 
die einer freien geifligen Bewegung die Wohlfahrt Deutfchlands 
zu fihern, und das dentfche Volk wieder in eine sroße Bamtlie 
zu verbinden. 

Allein fo herrlich der Gedanke und die Abficht felbft war, 
und fo gewiß fie zur Ausführung gekommen fein würde, wehn 
das Motiv weniger aus dem Gemüth, mehr aus dem Geifte und 
Pflihtgefühl hervorgegangen wäre, fo wenig war dies der Ball, 
weil der bewegende Grund nicht das Refultat einer tiefern Res 
flerion war und nicht ein- feſtes Princip zur Unterlage hatte, die 
bei großen Organiſationen nie fehlen duͤrfen und allein im Stande 
find, den Ausgangspunkt zu ſichern. 

Inzwiſchen war auch die ganze Anlage von vorn ber fo vers 
griffen, daß fich bei dem beften Willen unuͤberwindliche Hinder⸗ 
niffe entgegenftellen mußten. Vorhin ift gefagt, die Fürften wm 
ren mit einem gewiſſen ritterlihen Sinne zufammen getreten; 
diefer ift aber in gewiſſen VBerhältniffen oft ſchlecht angebracht. 
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As ein Zeichen davon dient bie auf dem Wiener Gongreffe 
getroffene Feſtſetzung, daß alle Befchläffe der dort verſammelten 
Repräfentanten Deutſchlands einflimmig fein follten. 

Eine folche, in ihrer Art einzige Beflimmung von gewiegten 
Diplomaten gefaßt, wird wohl ein Vorbild haben, es fei denn 
in ber alten polnifchen Verfaſſung, noch weniger wirb fie Nach 
ahmer finden. In ihr liegt eine Garantie, daß nichts gefihehen . 
follte, wie ed denn auch ber Fall geweſen iſt. Indeſſen gab es 
noch andere Punkte, die auf die Ordnung ber beutfchen inneren 
Bundes: Berhältniffe nur fehr nachtheilig wirken fonnten; dahin 
gehörte die fünftige Texritorial⸗Frage, die dort verhandelt wer⸗ 
den mußte. Nichts ift geeigneter, die Menfchen zu trennen, als 
wenn ed fih von Mein und Dein handelt; an der Discuffion 
über die Abtretung und über die Befisnahme ber Länder nahmen 
alle europäifchen Mächte Theil, und diefer Gegenftand befchäfs 
tigte fo ganz die Gemüther, entzweite fie auch, -beiläufig gefaat, 
dermaßen, daß wenn ed nicht Napoleon beliebt hätte, feinen 
Aufenthaltsort auf Elba zu verlaffen und im Geſchwindſchritt 
Paris zu erobern, nicht abzufehen gewefen wäre, welches Enbe 
die Theilung der Löwenhaut genommen haben würde. 

Diefes Ereigniß und der panifche Schreden, ben ber Name 
des gefürchteten Helden und feine Erfcheinung in Frankreich eins 
flößte, führte in wenigen Tagen einen Schluß der Zerritorials 
Frage herbei und einen ungefähren Entwurf ber fünftigen voͤlker⸗ 
wehtlichen Bundes: Acte für Deutfchland. 

Nach diefer kurzen Einleitung, die nöthig fchien, um dem 
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Eeſer eine Ueberficht des Sachverhältniffes zu gewähren, wollen 
wir nun verfuchen zu entwideln, was gefchehen mußte, um den 
Zwei, Deutfchlands Selbfiftändigkeit auf ſtarke Grundlagen zu 
bauen und zugleich die geiſtigen und materiellen Intereſſen der 
deutfchen Völker für jetzt und für die Zukunft zu fihern; auch 
werben wir prüfen, in wie fern bie beſtehenden organifchen Se 
ſetze dem Zwecke entfprechen, in wie weit fie zur Ausführung ges 
kommen find und was noch zu. wünfchen übrig bleibt. 

Der erſte und wichtigfte Punkt betrifft die Erhaltung der 
Selbſtſtaͤndigkeit Deutihlands, weil in diefer die Vorbedingung 
aller ‚übrigen enthalten iſt. Ob es überhaupt im Bereich der 
Möglichkeit: liegt, dem gemeinfamen Vaterlande den Rang in 
Europa anzumeifen, welcher ihm zukommt, fo lange e8 noch ums 
ter 39 verfchiebenen Regierungen ſteht, ift eine Frage, die nur 
die Fünftige Gefchichte wirb beantworten können; die der Vers 
gangenheit fpricht Dagegen. Ob ed ferner denkbar fei, daß ein 
Bund, wie der beutfche, ungeachtet der großn Verfchiebenheit 
der Macht der einzelnen Glieder deffelben und der Beziehungen, 
in welchen namentlich Defterreich und Preußen zu dem übrigen 
Europa ftehen, ſich einig erhalten Fönne, und die einzelnen Glie⸗ 
der deffelben mit einer gewiſſen Selbfiverleugnung ihren fpeciellen 
Vortheil dein allgemeinen zu opfern Luſt haben werben, ift eine 
Frage, die der Sefchichtöfenner nur fehr bezweifelnd beantworten 
wird. Wenn aber einmal Verhältniffe beftehen, die als unab⸗ 
änderlich gegeben find, fo kann es nur darauf anlommen zu ers 
forfchen, was möglicher Weife unter biefen als nothwendig ‚bes 
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ftehenden Bebingungen zu thun übrig bleibe, um das Ziel den⸗ 
noch zu erreichen. Den bebeutenden Männern, bie fich in Wiens 
mit der Wiedergeburt Deutfchlands ernſtlich befchäftigten, war 
das Schwierige der Aufgabe nicht entgangen, und fie wählten 
daher den einzigen vichtigen Weg zur Aushilfe, nämlich durch 
bie Wiedergeburt eines deutfchen Volks einen Vereinigungspunft 
zu fchaffen, der das lockere Band, mit welchem die Interefien ber 
Fuͤrſten der Natur des Verhaͤltniſſes nach ſich aneinander Fndpfen 
feſter ſchuͤrzen follte. 

Die Einheit in einem großen Volke herzuſtellen iſt um fo 
ſchwieriger, wenn dieſe längere Zeit geftört gewefen iſt, und nur 
noch matt im dee Erinnerung lebt; dies erfannte man zum Theil, 
fo wie daß ftarfe Bänder nöthig wären, fie herzuftellen. 

Um ein wirkliches Volk zu bilden reichen Stammverwandts 
ſchaft und gleiche Sprache nicht bin, und doch war ed nur dies, 
was dem beutfihen Volke gemeinfhaftlich verblieben war; follte 
der Zweck daher reicht werben, fo war ed nöthig, das Band 
durch ‚Einheit in der Regierung, in der Verfaffung und in dem 
Verhaͤltniſſen zu verflärken, einen gemeinichaftlichen inneren Vers 
kehr berzuftellen, um überhaupt eine Semeinfchaft der Geſinnung, 
eine Theilnahme in Freud' und Leid bervorzurufen, mit einene 
Wort, Interefien zu erweden, bie vermögend fein wuͤrden, bie 
innere und dußere Wohlfahrt aller Einzelnen mit einander zu 
verfnhpfen. Eine Einheit in ber Regierung herzuſtellen lag im 
des Unmöglichkeit, da Deutfchland in fo viele große und kleine 
Stasten, von angeftanmmten Bürften beherrfcht, zerriſſen iſt; das 
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her ſuchte man dieſe wenigſtens in hoͤchſter Inſtanz durch den 
Band zu erſetzen, dieſem bie Souverainitaͤt über bie Geſammt⸗ 
beit zu übertragen und ihn zugleich zum oberſten Richter zu er 
Bären. Sehr richtig erfannte man, daß in diefem Wollen nur 
eine Aushuͤlfe liege und ed daher nöthig ſei, ihr eine flärkere 
busch Ertheilung einer gleichen und freien flänbifchen Bers 
feffung für ganz- Deutfchland beizufügen, welche nebſt einem 
geordneten Rechtözuftand unter dem Schutz ded Bundes ftehen 
—muͤſſe. In Hinficht der materiellen Interefien fchien man fich 
mit der Entfernung einiger Hemmungen bes innern Verkehrs bes 
gnügen zu wollen, wogegen man eine freie geiflige Bewegung, 
bie Freiheit der Prefje beabfichtigte. Weiter glaubte man übris 
gend in Wien nicht geben zu koͤnnen, oder vielleicht war auch die 
Unterbrechung, welche Napoleon veranlaßte, die Urſache, daß 


man nicht Zeit hatte, ſich weiter audzufprechen. Go unzurei: 


chend diefe Anfichten, felbft wenn. fie verwirklicht worden wären, 
auch erfcheinen mögen, fo gebt. wenigfiens, wie oben gefagt, bars 
aus hervor, daß Männer, wie Hardenberg und Stein, von 
weichen derartige Borfchläge im Namen ihres Herm audgingen, 
wenigflend den großen Zweck verfolgten, wieber ein freied deut⸗ 
ſches Volk Herzuftellen, fo wie es einſt ein folches.gegeben hatte, 
bevor der Berfall des deutfchen Reichs und mit ihm bie Zeit, ber 
Demätdigung eintrat. Che wir und nun mit ber Bundesacte 
feibft, in Wien entworfen und in Frankfurt a. M. abgefchloffen, 
und mit dem, was fie enthält unb bem, mas fie gewirkt hat, 
befchäftigen, fei es uns geflattet, noch einige allgemeine Betrach⸗ 
tungen voraudzufchiden. 
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1) Mit welhen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen geweſen wäre, 
um die alte Reichöverfaffung mit einem gewählten Kaifer an. der 
Spige wieber herzuftellen, wird wohl Feiner weitern Crörterung 
bedürfen, und. fo fcheint es, daß nichts übrig blieb ald einen 
Fürftenbund zu errichten. Aber kam man dadurch wirklich weis 
ter? Um die frühen Sehler zu vermeiden, um ben Bebürfuiffen 
zu entfprechen, bie einen beutfchen Fuͤrſten⸗Bund forberten, 
mußte diefer eine Organifation erhalten, daß Einigkeit, Kraft, 
Intelligenz und Gerechtigkeit ftetö fein Symbol blieben; war 
dies auch moͤglich? Nicht minder mußte die militairiſche Orga⸗ 
niſation deſſelben wenigſtens eine ſolche werden, um Deutſchland, 
eins der groͤßten europaͤiſchen Reiche, in den Stand zu ſetzen, ſich 
ſelbſt vertheidigen zu koͤnnen, und dieſes nicht von andern erwar⸗ 
ten zu duͤrfen. 

Ein großes Volk verdient nur von den uͤbrigen * wenn 
es auch den Willen und die Kraft hat, ſeine Selbſtſtaͤndigkeit zu 
behaupten; in einem Bunde iſt aber die Huͤlfsloſigkeit die Mutter 
des Mißtrauens. 

2) Je mehr es in Frage ſteht, ob ein Furſtenbund b die ihm 
geſtellte Aufgabe wird loͤſen Finnen, und ob er fo viel Kraft ge 
winnen werbe, um unter allen Verhaͤltniſſen feine Unabhängigs 
keit zu fihern, um fo nöthiger wird es, in bem deutſchen Volks⸗ 
willen einen fefteren Stuͤtzpunkt zu erhalten. Dies fegt nun wie 
der ein beutfches Wolf und einen feften Willen in ihm voraus, beis 
des befteht aber nur bis jegt in ber Idee. Erſt wenn diefe zur 
Wirklichkeit geworben ift, findet eine dauernde Bürgfchaft für bie 
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Sicherheit nach Außen und die Zreiheit im Innern ſtatt, erſt dann 
hört jede gefonderte Fuͤrſten⸗Politik auf, welche biöher oft fo 
verderblich für bad Ganze warb. 

3) Um nun bie verfchiedenen Familien⸗Staͤmme in ein deut⸗ 
ſches Volk zu verfchmelzen, find Binbungsmittel nöthig und biefe 
fheinen gefumben zu werben 

a) durch Ausbildung einer landſtaͤndiſchen Berfaffung , 
welcher die Rechte der Fuͤrſten und Voͤlker fcharf bezeichnet neben 
und zwar auf eine Weife, baß das monarchifche Princip eben fo 
vollkommen gefichert bleibt, als die Rechte und Freiheiten ber Voͤl⸗ 
fer, sine Verfaflung, bie unter bie Garantie des Bundes ge⸗ 
ſtellt iſt. 

Daß dieſe Verfaſſung in den verſchiedenen Staaten Deutſch⸗ 

lands in ihrer Geſtaltung gleich werde, iſt weder noͤthig noch 
zweckmaͤßig; allein das Princip muß daſſelbe ſein und nicht zu 
entgegengeſetzten Richtungen fuͤhren*); auch binfen die einzelnen 
Berfaffungen mit den in der Bundesacte ausgeſprochenen Grund» 
principien in keinen Wiberfpruch treten. 
b) Durch die Entfernung aller Hinberniffe, fie mögen heißen 
wie fie wollen, bie dem imern Verkehr ber deutſchen Volksſtaͤm⸗ 
me unter fich Feffeln anlegen, fo dag im Innern von Deutfchland 
Hemmungen feiner Art fortbeftehen. 

c) Durch eine Verbindung ber Glieder des Bundes unter 
fich, ſowohl zur Foͤrderung ihrer materiellen Imtereſſen im Innern 


*) Die vier freien Reichsſtaͤdte Deutfhlande und die Ausnahme, die fie 
machen , fließen wir von der Beleuchtung über Berfaflung ganz aus, 
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als dem Auslande gegenüber, unb namentlich zur Beſchuͤtzung 
der aufblühenden Induſtrie, und zur Förderung des Abſatzes Deuts 
ſcher Producte und Fabrikate. Diefe Vereinigung muß. aber eine 
volksthuͤmliche bleiben, mithin nicht auf einfeitigen Bevorzugun⸗ 
gen ruhen, . fondern auf bie Körderung ber allgemeinen Wohls 
fahrt berechnet fein, und daher nicht trennend, ſondern vereinis 
gend wirken, ' 

d) Durch eine allgemeine Bereinigung, um die innere Com⸗ 
munication auf den Strömen und dur Eifenbahnen nach einen 
folchen Plane zu bewirken, wie e3 die Vertheibigung des Water: 
landes und. bie vollfländige. Begründung der Handelsverbindungen 
im Innern fordert. 

c) Durdy die Sicherung bed Merhtözuftandes des gefammten 
beutfchen Volks auf eine Weiſe, daß alle Glieder defjelben einen 
vollſtaͤndigen Schutz genießen, der zugleich unter gemeinfchaftlicher 
Garantie fleht, und fich nicht allein auf Privat: Rechts » Verbätts 
niffe, fondern auch auf die Erhaltung der verfaflungsmäßigen 
Rechte bezieht. 

"8 Durd bie Schuͤtzung der Glaubensfreiheit und die Beſei⸗ 

tigung aller Urſachen, tie einen religiöfen Zwift im beutfchen Volle 
weranläffen koͤnnen und dadurch die Einigkeit flören. 
8) Durch die Freiheit der Preſſe, jedoch in ſolchen Grenzen, 
um zu verhindern, ba nicht die Freiheit in Frechheit übergehe und 
in diefer Beziehung. uͤberwacht nach gleichen, feften, geſetzlichen 
Beflimmungen in allen Bundes: Staaten, 

Nachdem nun hier die Grundzüge mitgetheilt find, welche 
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die Baͤſts der Landes⸗ Verfaffung und der organiſchen Geſetzge⸗ 
bung unſerer Anſicht nad) aubmachen muͤſſen, wenn auf ber einen 
Seite Deutfchland eine ihm windige Stelung in Europa behaups 
ten, auf der andern dem deutſchen Wolfe biejenigen Rechte und 
Freiheiten gefichert werben follen, deren es in geiftiger wie mates 
vieler Beziehung zur Erhaltung feiner innen Wohlfahrt bedarf, 
fo wenden wir und nım zur Prüfung der Bundes» Acte felbft und 
In wie weit fie dem Bebürfniß entfpricht. 

Die erfte deutfche Bundes = Acte iſt datirt vom 8. Juni 1815 
und ift ein höchft unvollſtaͤndiger Vertrag, in ber Eile aus Gruͤn⸗ 
den, die vorher ſchon mitgetheilt worden find, entworfen, um bie 
Ungebulb des deutſchen Volks, in. etwas zu befriedigen; fie kann 
nur als aus bem Stegreif gemacht augefchen werden, daher nah⸗ 
men auch) die Bevollmächtigten van 6 deutſchen Fuͤrſten nicht Ans 
fland, :im Ptotokoll ſelbſt Klage. über die Unvollkommenheit des 
Werks und die Uebereilung, mit ‚welcherug& gefertigt fet, zu fuͤh⸗ 
sen. Die wefentlichften Punkte diefed Bundes: Vertrags find: (fo 
weit e8 bier von Einfluß if): 

1) im Allgemeinen, das Schugbündnig ſammticher 
Fuͤrſten und die wechſelſeitige Garantie ihrer Laͤnder und ihrer Stel⸗ 
lung nach außen und innen mit der Beſtimmung, daß Streitig⸗ 
keiten unter den Bundesgliedern ſelbſt durch ein Austraͤgal⸗Ge⸗ 

richt entſchieden werden ſollen; ferner die Unterordnung der einzel⸗ 

neh Glieder in gewiffer Beziehung unter die Souverainität des 

Bundes, die Anerfennung der Gleichheit ber Rechte und ber 

Mflichten und die Feſtſtellung des Stimmenverhältniffes ſowohl in 
414 * 
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Transport 12 


4. Baiern 
5. Hannover. . « 
6. Würtemberg . . 
1. Baden. . . « 
8. Kurbeffen . . - 
9, Groß⸗Herzogthum 
Heſſen . ... 
10. Holſtein .. 
11. Luxemburg . . 
12. Braunfhweig . 
13. Meklenb.⸗Schwe⸗ 
1 
14. NRoffu .. 
15. Sahfens Weimar 
Eiſenach 
16. Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha... 
17. Sachf.⸗Altenburg 
18. Sachſen⸗Meinin⸗ 
| gen = Hildburgs 
haufen . . » 
19. ‚Heften »s Homburg 
20. Meklenb.⸗Strelitz 
21. Holflen = Divens 
bug. 2... 


s 


2 


3 


4 


1 


Latus 52 


1,688,305 


. 4,610,789 
3,%60,771 


713,570 


783,671 


362,000 


454,000 
245,798 


467,499 
383,730 


240,461 
135,381 


121,266 


148,078 
24,000 
85,257 


251,519 


0. erhält A Stimmen, 4,315,469 Einw. 
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Transport 52 . 
22. Anhalts Deffian . . . erhält 1 Etinmg60,945 Einw. 
23. Anhalt» Benbung . . ss 1 5 45,93 ⸗ 
24. Anhalt» Göthen. . . ss 1 = 39914 ⸗ 
25. Schwarzburgs Sonderds 

haufen . 2 0 0.0 08 
26. Schwarzb. s Rudolfiabt > 
27. Hohenzollern⸗Hechingen ⸗ 
W. ⸗ Sigmaringen = 
W. Lihtenflein . . 0... 0 


⸗ 55,208 ⸗ 
65,662 
⸗ 21,000 ⸗ 
⸗ 42,400 ⸗ 
⸗ 5830 ⸗ 


1 

1 

1 

1 

1 
30. Waldek. 1 5 50,165 » 
31. Reuß, dltre nie . oo 1 23 31,500 s 
3%. ⸗ jüngere ne . ss 1 s 1153 » 
3. Schaumburg Lippe. . s 1 s 26,000 » 
34. üippe . 2» 2 2 ee 8 1 5 76,718 ⸗ 
35. Freie Stadt übel . s 1 » . 46503 ⸗ 
36. ⸗ s Sorfrt =» 1 5 63,936 . » 
37. ⸗ ⸗Hamburg⸗ I se 150,000 ⸗ 


B » e Bremen :» 1 52,000 s 
Zufammen 69 Stimmen 

Ob dem mebiatifirten vormaligen Reichsſtaͤnden auch einige 
Guriat: Stimmen in Pleno zugeftanden werden follen, wird die 
Bundes: Berfammlung bei der Berathung der organifchen Bun⸗ 
desgeſetze in Erwägung nehmen. 

Wenn wir nun auf die Punkte der Bundes⸗Acte übergeben, 
in welchen den beutfchen Völkern gewiſſe Zuficherungen gemacht 
werden, fo beftehen diefe: 
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Artikel 12 in ber Beſtimmung, baß in den gefammten 
Bundes: Stalin oberſte Gerichtshoͤfe eingeführt werben und 
dem beutfchen Volle 3 Inſtanzen für. den Rechtögang offen 
ſtehen ſollen. 

Artikel 13 in der Zuſicherung von landſtaͤndiſchen Verfaſ⸗ 
ſungen in allen Bundes⸗Staaten. 

Im Artikel 16 wird feſtgeſetzt, daß die Verſchiedenheit 
des Glaubens bei chriſtlichen Confeſſionen keinen Unterſchied in 
dem Genuß der buͤrgerlichen oder politiſchen Rechts⸗Verhaͤltniſſe 
begruͤnden ſoll, den Juden aber eine moͤglichſt uͤbereinſtimmende 
Verbeſſerung ihrer bürgerlichen Verhaͤltniſſe zugeſichert, und bis 
dahin ihnen die von den verſchiedenen Bundes⸗Staaten bereits 
eingeräumten. Rechte garantirt. 

Im Artikel 18 wird außer einigen anderen Verheifumgen 
für die Zukunft am Schluß die Zuficherung - wegen Abfaſſung 
gleichförmiger Verfügung über die Preßfreiheit ertheilt. 

Im Artikel 19 findet fich die Beſtimmung, daß bei der 
naͤchſten Verſammlung bed Bundes wegen des Handels und Der 
kehrs zwifchen den verfchiedenen Bundes⸗Staaten, fo wie wegen 
der Schifffahrt nach Anleitung der auf dem Congreß zu Wien 
angenommenen Grunbfäße, die weitere Berathung erfolgen folle. 

Wie wenig eine fo ärmliche BundessActe den Erwartungen 
entfprechen Tonnte, darüber täufchte fich fchon Damals Niemand 
und am wenigften das deutfche Volt, Auch wurde es von vielen 
Mitgliedern des Bundes anerfannt und Ergänzungen in das Pros 
tokoll niedergelegt, namentlich von Hannover, Preußen, Luxem⸗ 
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burg und Naſſau. Unter diefen zeichnete fich die von Preußen 
aus, in welcher auf das bebarrlichfle auf land fiändifche Vers 
faffung in allen Bundes⸗Staaten angetragen wurde, fo wie auf 
die Errichtung einer ſtarken Kriegsmacht und eined permanenten 
Bundesgerichts als einer Maaßregel, von welcher man naments 
lich‘ preußifcher Seits nicht abgehen dürfe. 

Zur Ergänzung der Bundes⸗Acte ſollte nun bie in Wien von 
dem dort deshalb verfammelten Congreß abgefchloffene Schluß⸗ 
Acte vom 15. März 1820 dienen. Der Einfluß,_ben der vorans 
gegangene Carlöbaber Congreß auf felbige gehabt, iſt nicht zu ver 
Tennen und viele der wichtigften früheren Anträge einzelner hoher 
Mitglieder des Bundes wurdch ganz unbeachtet gelafien. Um 
den Lejer gleich auf die Punkte binzuführen, welche ein wefentlis 
ches Intereſſe haben, wollen wir diefe kurz mittheilen. 

Artikel 54 fest feſt, daß der 13. Artikel nicht unerfuͤllt blei⸗ 
ben folle, folglich in jedem Bundesſtaat Iandfländifche Verfaffung 
eitzuführen fei. — Artilel.55 beflimmt, baß ed den fouverainen 
Sürften überlaffen bleiben fole, dieſe Angelegenheit zu ordnen, 
mit Berudfichtigung fowohl der früher geſetzlich beftanbenen lands 
fländifchen Rechte, als der gegenwärtig obwaltenden Verhaͤltniſſe. 
— Im Artikel 56 wird gefagt: in anerlannter Wirkſamkeit bes 
ſtehende landſtaͤndiſche Verfaffungen können nur auf verfafjungss 
mäßigem Wege abgeändert werden. — Art. 57. In ben mos 
narchiſchen Bundesſtaaten fol die gefammte Staatögewalt in dem 
Oberhaupt des Staats vereinigt bleiben, und der Souverain kann 
durch eine landesſtaͤndiſche VBerfaffung nur in Ausübung beflimms 
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ter Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden werben. — 
Artifel 58. Durch eine landesſtaͤndiſche Verfaſſung bärfen die 
Bundesfürften in Erfüllung ihrer Bunbespflichten weder gehintert 
noch befchränft werden. — Artikel 59. Wo Deffentlichkeit lands 
ftändifher Verhandlungen flatt hat, fol durch Die Gefchäftsords 
nung dafür geforgt werben, daß die geſetzlichen Grenzen ber freien 
Aeußerung weder bei den Verhandlungen, noch bei deren Bes 
Fanntmachung durch den Drud, auf eine die Ruhe des einzelnen 
Bundesflaated oder ded geſammten Deutfchlands gefaͤhrdende 
Weiſe überfchritten werden. — Artikel 60. Die Bundes: Berfamms 


‚lung ann die von einem Bundeöglied für feine landſtaͤndiſche 


Verfaſſung nachgefuchte Garant® übernehmen. Dadurch wirb 
fie befugt, auf Anrufung die Verfaſſung aufrecht zu erhalten, 
und die über Auslegung oder Anwendung derfelben entflandenen 
Irrungen durch Bermittelung oder comproiniſſoriſche Entſcheidung 
beizulegen. — Artikel 61. Außer dieſem Fall der beſondern Ga⸗ 
rantie, und der Aufrechthaltung der Über den 13. Artikel der Buͤn⸗ 
des⸗Acte bier feftgefeßten Beflimmungen ift Die Bundes⸗Verſamm⸗ 
lung nicht beredtigt, in landſtaͤndiſchen Angelegenheiten oder 
Streitigkeiten zwifchen dem Landesherrn und Ständen einzumirs 
Ten, fo lang nicht dabei der Hall des 26, und 27. Artikels eintritt. 
— Artikel 62. Diefe Beflimmungen über den 13. Artikel der 
Bundes⸗Acte find auf die freien Stätte in fo weit anwendbar, 
als die befondern Verfaffungen und Verhaͤltniſſe ed zulaffen. — 
Kerner wird dem Cinzelnen im beutfchen Volk noch das Recht 
eingeräumt, wegen verweigerter Juſtiz an den Bund zu geben; 
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‚ dagegen werben die Befchlüffe über den Artikel 16 ber Bundes⸗ 
Acte, die vorher mitgetheilten religiöfen Zuflände des deutſchen 
Volks betreffend, und die im Artikel 18 enthaltenen Beftimmuns 
gen wegen ber Prefle, fo wie bie Anordnungen des Artifeld 19 
wegen des Handeld und Verkehrs zwiſchen den verſchiedenen 
Bunded:Staaten einer andern Zeit vorbehalten. In Hinſicht der 
freien Stromfchifffahrt ift jedoch unter dem 3. Auguft 1820 ein 
Beſchluß gefaßt, der wichtige Zuſi icherungen enthält, und ber 
wörtlid) wie folgt lautet: 
„Um der Flußſchifffahrt die derfelben durch die Wiener Con⸗ 
greßacte Artikel 109 bis 116 incl. zugeficherte Sreiheit zu 
gewähren, machen fämmtliche Dabei betheiligten Bundesglie⸗ 
ber fich verbindlich, die darlıber in der Gongreßacte gegebenen 
und vermöge des Art. 19 der Bundedacte den Berathungen 
ber Bundesverfammlung zum Grunde gelegten Vorichriften 
unverbrüchlich zu befolgen, wie auch bie deshalb fchon beftes 
henden Unterhandlungen aufs thätigfte zu betreiben und in 
der kuͤrzeſt möglichften Friſt zu beendigen, wo aber noch feine 
Unterhandlungen eingeleitet find, folche unverzüglich eintres 
ten zu laſſen.“ 

Vorhin haben wir zu bemeifen uns bemüht, was gefchehen 
müffe, um Deutfchlands Größe nach außen, feine Wohlfahrt im 
Innern zu begründen; wenn wir nun damit vergleichen, in wie 
weit die Beflimmungen der Bundes⸗Acte zum Ziele führen, fo 
fheint es, ald wenn faft gar nichts gefchehen fei. Daß man in 
Wien urfprünglich mehr al& einen ‚bloßen Fürftenbund zu fliften 
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beabfichtigte, if weltbekannt, daß man aud) das deutſche Volt 
beglüden, feinen Rechtszuſtand fichern, feinen inneren Wohlftand 
fördern, ihm eine innere freie, geiflige und induftrielle Bewegung 
geflatten wollte, beweifen die Wiener Protokolle und ihre Anlas 
gen von 1814 und 1815 unwiderleglich. 

Don ben älteften Zeiten ber Geſchichte her war das beuts 
ſche Volk ein freies geweien, und hatte große verfaflungsmäs 
Bige Vorrechte beſeſſen; fo finden wir e8 in einer langen durch 
ein Jahrtauſend laufenden Periode. 

Napoleon begründete ald Eroberer Deutfchlands durch 
den Rheinbund die zweite, die der Fürftenz Souverainitätz fie 
bat nur wenige Jahre ihr Leben geftiftet. Konnte ed wohl 
zweifelhaft fein, welchem ber beiden Principien, nachdem der 
Rheinbund gefprengt- war, ber Vorzug gebührte! Man hat 
keins von beiden gewählt und daher auch Feind verlegt, man 
febeint einen Ausweg gefunden zu haben, und glaubt wenig» 
ſtens, ſich ohne ein allgemeines Princip behelfen zu Fönnen. 
Die Verhältniffe, unter welchen ber erfte Wiener Congreß aus⸗ 
einander gehen mußte, erklaͤren und entſchuldigen vollkommen 
die Duͤrftigkeit der erſten Bundes⸗Acte; allein in den 28 Jahren 
von 1815 — 1843 haͤtte doch wahrlich etwas geſchehen koͤnnen 
und ſollen, um dad Stückwerk auszubeſſern. — 

Ohnerachtet in dem vorhin mitgetheilten Beſchluß vom 
3, Auguft 18% beflimmt worden war, bie Hemmung ber 
Strom⸗Schifffahrt follte aufhören, fo verhandelt man noch heute 
darüber. Hätte der Bund bie. Kraft, die ihn allein zu flügen 


221 


und ihm Achtung zu verfchaffen im Stande iſt, fo wäre er 
eingeſchritten, wozu der Beſchluß der Plenar⸗Bundes⸗Ver⸗ 
fammlung gleichfalls vom 3. Auguft 1820, betreffend das Vers 
fahren bei Auffielung von Austrägal: Inflanzen und die Eyes 
eutiond sOrbnung von bemfelben Datum ihn berechtiget und die 
Mittel der Ausführung gewährt. Ja die Bebeutungslofigkeit 
des Bundes zeigt fi) noch weit mehr dadurch, daß er weder 
die großen noch die übrigen Glieder, die fich in vielen Punkten 
über bie Bundeöbeflimmungen weggefebt haben, an bie Er⸗ 
füllung der Verpflichtungen zu erinnern fi bewogen gefühlt hat. 

Der Artikel 13 der Bundes⸗Acte beſtimmt die Einführung 
Ianbeöftändifcher Verfaflungen, und in der Schlußacte werben 
die ſchon beftehenden unter den Schug bed Bundes geftellt, 
aber des Bundestags Befchluffes vom Jahre 1818 unerachtet, 
wo an bie Einführung derfelben erinnert wurbe, iſt fie noch 
nicht zur Ausführung gelummen, ja in dem Verfaffungäftreite 
mit den bannoverfchen und holfteinfchen Ständen hat fich der 
Bund für incompetent erlärt!! Der 18, Artikel der Bundes⸗ 
arte verfprach eine freie Preffe, wenigſtens eine gleiche Pleß⸗ 
geſetzgebung für den Bund. Deutſchland erwartet nähere Bes 
ſtimmungen darüber noch heute; auch an das in dem Artikel 16 
der Bundes⸗Acte gemachte Verfprechen, die Verhältniffe der Ju⸗ 
den betreffend, ift nicht weiter gedacht. Eben fo ift für die 
äußere Sicherheit wenig geſchehen; zwar ift dad Bundesheer 
von 303,484 auf 361,675 Mann erhöhet, Dank ſei es dem 
Thiersſchen Minifterioz allein der zum Schuß bes füdlichen 





Deutſchlands fo nöthige Bau zweier wichtigen Feſtungen if 
jest nach 26 Sriedensjahren erft bis zue Grunpfteinlegung vors 
gefchritten. Died beweifet fprechend, welche Thatkraft in einer 
Bundes sVerfaffang liegt. 

Eind der dringendſten VBebürfniffe des Verkehrs beſtand 
in der Aufhebung der Sperrungen, welche zur Zeit des Wies 
ner Congreſſes im Innern von Deutfchland beflanden, und bie 
Handelöverbindungen der beutfchen Völker unter fich bis ins 
Unendliche erfhwerten. Die Bundes⸗Acte von 1815 hatte dars 
auf hingedeutet, die Schlußacte von 1820 die Verhandlungen 
darüber auf eine andere Zeit verfchoben. 

Da nun viele deutfche Fürften erfannten, welche Nach⸗ 
theile aus dem Fortbeftehen eines folchen Berhältniffes für ihre 
Unterthanen erwuchſen, und da Feine Hoffnung war, bei bes 
beftehenden Drganifation der Bunbesverfaffung jemald zum 
Ziele zu fommen, und da in der Bundesverfammlung die Sons 
der = Intereffen einen fo großen Einfluß üben, ed ihr auch au 
bem Willen und der Kraft fehlt, ihren Beſchluͤſſen Geltung zu 
vefhaffen, fo blieb nur übrig, durch Errichtung des Zolivers 
bandes im Bunde einen neuen Bund zu ftiften. 

Wenn irgend Etwas bie mangelhafte Organifation des 
Bundes und die Unvollfiändigkeit feiner organifchen Gefeßges 
bung beweifet, fo ift es die Errichtung diefed Verbandes; in 
feinem Dafein liegt der Beweis, daß der Bund felbft durch 
feine Schwerfälligkeit und unter den jetzt beſtehenden Verhälts 
niffen, die wir weiter hinten berühren werden, nur eine negas 
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tive Einwirfung zu üben vermag, und Reformen nöthig wers 
den, wenn er feinem Zwede entfprechen fol. Was nun das 
Bild noch mehr trübt, ift die Trennung der Anfichten unter 
den beutfchen Fürften und Völkern. Wer fich einbilden wollte, 
Deutſchland bedürfe nicht der Einigkeit, um ſtark nad) außen, 
Kart im Innern zu fein und zu bleiben, der ift ein kurzſichtiger 
Thor, der die Welt und die Zeit nicht begreift. In dem Bus 
che der großen WBeltereigniffe fteht unter Deutſchland unmiderz 
ruflich geſchrieben: Einigkeit oder Einheit. Die Fürften Deutſch⸗ 
lands mögen dies nicht vergeffen, fie und ihre Häufer find das 


bei mehr betheiligt als das beutfhe Voll, Wie wenig eine 


Einigkeit in den Anfichten*) befteht, davon giebt ed der Beis 
fpiele fehr viele; befonders ift ed die Stellung Preußens, bie 
feit dem Beginn der Verhandlungen in Wien mehr oder menia 
ger Eiferfucht und Mißtrauen erregte, und dies hat ſich bis jest 
noch nie gänzlich verloren, und ift wie es fiheint von ben Fürs 
flen auf die Völker übergegangen. Eiferfuht und Mißtrauen 
find aber ba, wo fie beſtehen, nicht geeignet, die Einigkeit zu 
erhalten, dieſe ift nur möglich ,. mo Vertrauen befieht, und je⸗ 
ber mit dem, was er befigt, zufrieden ift. 

Die Gebietds Erweiterung, welde Preußen in Wien als 
Entfhädigung für die Abtretung von Polen im Innern von 
Deutichland zuerfannt wurde, gab wehl theilweife die erfle 

*) Die Einigfeit im Bunde feibft ift bisher nicht geftört, im Gegentheil 
bat fi) ſowohl bei Beſchraͤnkung der Preffe und bei Zurüdweifung der hin und 


wieter beim Bunde eingegangenen Beſchwerden ſtets das größte Cinperſtändniß 
fund gegeben. 


224 . 





Veranlaſſung dazu, und bie Zreifinnigkeit, mit welcher Preu⸗ 
Ben die Interefien bed deutfchen Volks in Wien zu fördern 
fuchte, vermehrte fie. — Eine Befldtigung diefer. legten Vers 
muthung fcheint der Umſtand zu geben, daß, als Preußen auf 
bem Wiener Congreß 1814 darauf antrug, bie fämmtlichen 
deutfchen Fürften follten ihren Völkern eine gleiche landſtaͤn⸗ 
difche Verfaſſung ertheilen, einige ſuͤddeutſche Fürften es als 
ihre fouverainen Rechte zu fehr beſchraͤnkend verweigerten, wähs 
rend fie felbft die erfien waren, die, ald in Preußen eine Re 
action eintrat, ihren Völkern eine viel freiere Verfafſung ertheils 
ten, ald Preußen verlangt hat. Zwar befchwichtigte fpäterhin 
bie Aufopferung, mit welcher fich Preußen bei Errichtung bed 
Bollvereind bewies, in etwas bad Mißtrauen, allein man fand 
ed wiederum bebenklich, daß ed der allgemeinen Sache pecns 
niäre Opfer gebracht hatte, und wie wenig noch jegt ein vos 
kommnes Vertrauen bergeftellt ift, beweifet der Umftand, daß 
alles, mas in Preußen gefchieht oder nur geäußert wird, gleich) 
bald in diefem, bald in jenem Theile Deutſchlands verkannt 
wird und beunrubigend erfcheint. 

An eine Einigbeit in Deutfchland ift nicht zu denken, fo 
lange Bein vollfomnmes inneres Vertrauen in allen Gliedern 
des Bundes fefte Wurzel gefaßt bat; wie foll e8 ohne dieſes 
möglih werden, in den Verbältnifien des Bundes irgend eine 
burchgreifende Reform zu bewirken, beren er boch fo fehr bes 
darf? Jeder Antrag auf ſolche, wenn er befonderd von einer 
ber größeren Mächte bes Bundes ausgehen follte, wirt mit 
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Beforgniffen betrachtet werben, und vehab: föon wu keinem 
Reſultate führen. te 
Nicht minder wichtig it ee es, daß die welehe deute 
(hen Volksſtaͤmme fich in ihren politifchen: Anfichten mehr vers 
fländigen, vor Allem aber fich über ihre wirklichen. Intereſſen 
einigen. Wil ſich das beutfche Volk ald eine große, Familie 
betrachten, fo muß auch ein Familiengeiſt in Ihm Wurzel faf⸗ 
fen. Die Grundlagen deſſelben finb gegenfeitige Achtung, rich⸗ 
tige Würdigung der verfchiedenen Indivibualitäten, ein gewiſ⸗ 
ſes liebevolles Entgegentommen, und vor Allem bad Verlan⸗ 
gen nad) .einem Familienbande felbft. Ä 
"Wie nahe oder fern die Hoffnung auf eine. folche Verei⸗ 
nigung ſteht, iſt fchwer zu ermitteln; .die Himmelszeichen find 
noch nicht günflig, und wenn wir auch die Zagesblätter Au 
diefer Beziehung nicht als einen ficheren Maaßſtab betrachten 
woden, fo fcheint überhaupt. doch. noch Vieles zu fehlen.. Eine 
gewiſſe Einigung über die politifchen Anfichten wirb jedenfalls 
vorangehen müffenz wir verweilen ben Lefer. auf dad, was wir 
in ber Einleitung daruͤber gefagt haben. Weit find wir das 
von entfernt, alle Abweichungen. ber Anfichten: verbannen. zu 
wollen, wir verlangen nur, baß.die Anfichten auf gewiſſen Prin⸗ 
cipien beruhen, und daß nicht jeder die ſeinigen als vie alleinfes 
Iigmachenden betrachtet wiſſen wolle, daß mithin Toleranz und 
nicht Feindſchaft zwifchen ihnen herrſche. | 
Sol Deutſchland mit feiner Bundesverfafſung Befigteit 
haben, fol es den Stürmen wiberfiehen koͤnnen, die immer wies 
45 
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derkommen werden, fo kann nur Einigkeit unter ben Fiuſten, 
Einigkeit im deutfchen Volke, und zwifchen ven Fuͤrſten und ih⸗ 
‚ren Böllern ihm die Stärke geben, feine Größe und feine Freis 
beit zu bewahren; geſchieht es nicht, und der jekige Fürften- 
Verein verfehlt feinen Zweck, erweiſet fi als ein. vergeblicher 
Berſuch, Deutiehlend nad) Außen zu ſchuͤtzen, im Innern bie 
Wohlfahrt bed deutſchen Volkes zu begruͤnden, fo wird biefes 
nicht untergehen, allein Deutſchland wird bann gezwungen wers 
den, fi) eine auf Einheit beruhende Werfaffung zu fchaffen, bie 
«8 für fernere Unfälle fichert, und die ihm ben Rang unter ben 
suropäifhen Reichen anmeifet, weldyer ihm zulommt. Ob ber 
gute Genius Deutſchlands und die Weidheit feiner Fuͤrſten ſolche 
Bwifchenfälle abwenden, ober ob die Indolenz ber Deutfchen 
und ihr Widerwille gegen das Hanbeln fie herbeiführen werde, 
liegt hinter dem Schleier der Zukunft verborgen. Es bebarf 
wohl Feiner Rechtfertigung, daß wir uns in bem Vorhergehen⸗ 
den eine freimuͤthige Beleuchtung des jeßigen Zuſtandes ber Dinge 
und der Folgen, welche fie beforgen laſſen, erlaubt haben; es 
iſt unmoͤglich Iemand zu überzeugen, wenn man fich nicht ganz 
deutlich ausſpricht; auch wirb Niemand Vertrauen zu Anftchten 
faffen können, die der, welcher fie giebt, felbſt nicht Elar und 
unumwunden auszufprechen wagt. Bon vielen. Seiten her ifl 
es und vorgeworfen, baß wir in dem erflen Theil dieſes Werks 
und in mehreren Auffägen der Allgemeinen Augsb. Zeitung von 
1842, in welchen wir auf die Befchuldigung preußifcher Hege⸗ 
monie geantwortet haben, und nicht offen ausgeſprochen häts 
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ten, namentlich bezüchtiget uns deſſen ber Dr. Biedermann 
in dem intereffanten Auffage im Auguflheft der deutfehen Mo: 
natöfchrift für Litteratur und Öffentliches Leben; wir glauben, ex 
wird und diefen Vorwurf in ber Folge nicht mehr machen, 

Wir geben unfere Anficht offen bin, keinesweges aber ma» 
‚Ben wir es und an, ben legten Spruch fällen zu wollen, fo weit 
find wir überhaupt noch nicht; bie Information muß erſt vor 
angeben, babei find alle Xheile zu hören, um einen Status can- 
sae et controversiae entwerfen zu fönnen; erſt wenn dieſer 
feſtſteht, kann von jenem die Rede ſein. 

Ob uͤbrigens die jetzige Zeit ſchon zu einer Befpreifung be ber 
Bunbesverfaffung geeignet. fei, und in mie fern Diefelbe. der Re: 
formen bebarf oder nicht, verbient beleuchtet. zu werben; wir 
glauben. e8 beweifen. zu können, daß ed mindeſtens die hoͤchſte 
Zeit ift, denn es koͤnnte fonft leicht dahin kommen, daß es nicht 
mehr Zeit fei. Niemand wirb Idugnen, daß bie 26 Friedens⸗ 
jahre bereits befiex hätten verwandt werben Pönnen, als gefches 
hen ifl. Auch beweiſt es das Lebendige Intereſſe, welches ſich 
fire Nationaleinheit und für eine ehrenvolle Stellung Deutſch⸗ 
lands allgemein ausfpricht, wie allgemein das Zeitgemäße einer 
folchen Beſprechung empfunden werde, und läßt baher auf em⸗ 
pfaͤngliche Zuhoͤrer hoffen. 

Von allen Fragen, die wir zu erforſchen haben, iſt die 
erſte die, auf welche Weiſe die Intereſſen ver Fuͤrſten und Voͤl⸗ 
ker, welche der deutſche Bund umfaßt, zu vereinigen find. 

Wenn eine Geſellſchaft ſich zu irgend einem Zweck verbin⸗ 
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det, fo muß .ein gleiches Intereſſe den Vereinigungspunkt bit 
den, bamit der. Vortheil ded Einzelnen füh in bem gemeinfchafts 
lichen wieberfinde, und bie Zhatigkeit « aller Glieder dem Einzels 
nen zu Nutzen komme. A 

Wenn mächtige Fürften, Beherrſcher großer Bike, mit 
. minder mächtigen fich zu gewiſſen Zweden verbinden, fo kann 
es nicht fehlen, daß fie außer den gemeinfchaftlichen: Intereffen 
auch noch beſondere haben; dies bringt Die Natur ihres Verhaͤlt⸗ 
niffes mit ſich und ed wirb um fo mehr der Fall ſein, je ausge: 
breiteter der Bund ift, je ungleicher ihre Macht, je verfchiebener 
der Boden, das Elima und die Handeläbeziehungen des. Landes, 
das fie beherrſchen, und ber eh bes Volkes iſt, wel 
cheö ed bewohnt, 

Diefer Fall tritt nun im vollen Maaße bei dem beutfehen 
Sinftenbunde ein, Der Hauptzweck ber Stiftung-deffelben, fo 
wie er im Artikel 2 der Wiener Alte angegeben wird, iſt Sr 
cherung nach Außen und wechfelfeitige. Garantie des Befiges, und 
ber Rechte; in diefem Punkte befteht vollkommene Gleichheit ber 
Intereſſen, : aber es giebt noch viele andere, die eben fo wichtig 
find und vieleicht noch wichtiger, wo dies nicht immer der Fall 
fein wird, So nöthig der dußere Schutz, und die Sicherung 
des innern Friedens ift, fo bedürfen die Voͤlker doc) ‚beider, um 
ihre ganze Sorge auf die Verbefferung ihrer inneren Zuſtaͤnde 
verwenden zu Eönnen, um die Güter in Ruhe zu genießen, bie 
das Produkt ihrer focialen Zuſtaͤnde und ihrer Thaͤtigkeit find. 
Es finden ſich aber bei einem Bunbe, in welchem fowohl die 
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Blker felbfi als die Dertlichkeiten bedeutend ven einander abs 
weichen, manche Interefien auf welche. fie einen . befonderen 
Werth legen und daher nicht aufgeben wollen; ſollen daher nicht 
dem 'einen Zweck alle andern geopfert werben, fo muß; bei "einer 
Bundeöverfaffung auf: die Ausgleichung derſelben Ruͤckſicht ge⸗ 
‚nommen werben, geſchieht dies nicht, fo werden unertraͤgliche 
Hemmungen für ben einen ober andern Theil Daraus entſtehen, 
die nothwendig flufenweife zum Mißbehagen‘, zur Unzufrieben« 
beit und endlich zur Trennung felbft führen. 

Bei einer kritiſchen Beleuchtung der Verhältniffe unſeres 
Bundes, wie fie bier bezwedt wird,. kommt es baher darauf 
an, ſpeciell zu unterfuchen, ob und wie fern bedeutende von ein» 
ander abweichende Verhältniffe beftehen und in welchen Punkten 
eiie Sonderung noͤthig und zugleich moͤglich ſcheint, ohne die 
primaͤren Zwecke des Bundes zu opfern, 

Wenn wir ben beiden Bundes» Aften nur einige Aufmert⸗ 
ſamkeit ſchenken, wenn wir auf diejenigen Punkte unfer Auge 
richten, bie urſpruͤnglich beabfichtiget wurden, aber nie zur Aus⸗ 
führung gelommen find, und dabei berudfichtigen, was ſich feit 
der Errichtung berfelben zugetragen hat, fo ift nicht zu verken⸗ 
nen, welche wiberfiscbende Einwirkung ſchon in Folge abmeis 
chender Intereſſen flattgefunben habe, und zwar von ſolchen 
Seiten ber, wo bie Macht überwiegend war, Beſonders hat 
ſich dies bei denjenigen Fragen gezeigt, die auf die geifligen, ins 
nern und materiellen Intereffen beö größeren Theiles ber eigents 
lich deutfchen Staaten Bezug haben, und ift nur in folchen Faͤl⸗ 
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lem, einigermaßen auödgeglichen worben, wo, wie es bei bem. 
Zollverbande der Fall war, der eigene Wortheil einer ber groͤ⸗ 
feren Mächte mit ind Spiel trat, 

Die wefentlichfien Hemmungen mander für Deutſchland 
wichtigen SIntereffen find, wie man glaubt, direct und indirect 
von Oeſterreich, Preußen, Hannover ımb Anderen außgegans 
gen; bei den Veranlaffungen dazu muß man einen Unterfchieb 
machen zwifchen folchen, welche in den eigenthinnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen liegen, und folchen , welche nur in einer momentanen Ans 
ficht Ihren Grund haben, Erſtere verdienen: allerdings Berück⸗ 
ſichtigung, während bei letzteren dieſes um fo weniger ber Fall 
(fein kann, als biefe bald bem eigenen wahren Bortheil weis 
gen werben. 

Was Preußen und Hannover betrifft, fo finbet zwiſchen ih⸗ 
ven wohlverſtandenen Intereſſen und denen des uͤbrigen Deutſch⸗ 
lands keine Verſchiedenhelt ſtatt. In Hinſicht der erſtern Macht 
haben ſich die fruͤheren Anſichten bereits weſentlich geaͤndett und 
werben hoͤffentlich bald ganz verſchwinden; Preußen begreift zu 
gut, daß fein Intereffe mit: dem von Deutſchland enge verbums 
den iſt. Anders verhält es fih mit Defterreih, und ba hier die 
Urfache zum Theil in den Verhältniffen ſelbſt liegt, fo verbimt 
dies Berlickſichtigung, und wo es nöthig iſt, eine Sonderung. 

Die öfterreichifche Monarchie, durch Umfang, Reichthum und 
Bevölkerung die erſte Macht im Bunde, hat in vieler, namentlich 
politiſcher Beziehung mit deu übrigen Gliebern ein durchaus glei⸗ 
ches Intereffe, dagegen in anberer ein getreuntes. 
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Der Umfang des Kaiſerreichs, von welchem nur der klel⸗ 
nere Theil dem deutfchen Stamme angehört und die deutfche 
Zunge redet, macht e8 zu einem -volfländigen, fethfiländigen 
Ganzen, zu einer europaͤiſchen Großmacht, während die mittleren 
und Heineren Staaten Deutfchlands einer fortfchreitenden Ent» 
wickelung bebürfen, um durch größten Reichthum, bichtere Be 
völferung und geiſſige Ausbildung diejenige Bedeutung zu erhals 
sen, die ihnen eine Seldſiſtaͤndigkeit giebt, und bie fie an fo voll 
kommener erreichen werden, als Preußen fi ganz in wider 
Lage und Richtung mit ihnen befindet. 

Daß Deſterreich in Hinficht feiner Verſaffang, des Bil⸗ 
dungsgrades eines großen Ihelld ſeinet Bedoͤlkerung, feines zum 
Theil vorgefchrittenen Weiverdöledene und ber natuͤrlichen Abs 
zugswege feiner Brzeugniffe ſich in einem ganz anderen erhält: 
niß befindet, als das abrige Deutſchland, iR nicht zu dengnen; 
endlich verdient die Ungleichheit in den Beſtandtheilen des Reis 
ches ſelbſt Beruͤckſichtigung. Defterreich, Böhmen, Mähren, Uns 
garn, die italienifchen Provinzen, Galizien und Giebenblirgen 
unterfeheiden fidy war Die Bruchtbarkeit dei Webens, Berſchie⸗ 
denheit der Erzeuguiffe Buben, durch die Volker, die es be 
wohnen, durch die Berfaffungen, bern fie A erfreuen und 
nicht erftenen, und noch In fo vlelfacher Beziehung won einander, 
daß fie notbwendig eines ſehr ſeſten Wereinigungspunftes beduͤr⸗ 
fen, und diefen gewährt itwen das Katferliche Seepter. Dos 
Abrige Dentſchland If dagegen in Hinficht -feiner foddalen Zus 
fände, der geifligen und gewerblichen Bliſvung, ber Boden 
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Drodiute, ber natuͤrlichen Handelsverbindung ſich ſehr gleich, 
und jedenfalls auf dem Wege durch Verbreitung des Zollverban⸗ 
des es zu werden, iſt aber leider durch ſeine verſchicdene Regie⸗ 
rung wieder getrennt. 

Wenn nun Oeſterreich ſeine deutſchen Provinzen gar mit 
dem übrigen Deutſchland Hinſichts ber Verfaſſung, der gewerb⸗ 
lichen und Handels⸗Verhaͤltniſſe und der geifligen Entwidelung 
burch eine freiere Preſſe identificiren ſollte, ſo wuͤrde es dadurch 
fein jetziges Regierungs⸗, fein Beſteuerungs⸗ und fein Handels⸗ 
ſyſtem aufgeben muͤſſen, Opfer, wofuͤr es keinen Erſatz finden 
kann, um ſo weniger, da es in dieſer Beziehung ſchon ſich ſelbſt 
genuͤgt, und da es im Innern fuͤr ſeinen Verkehr einen ſo großen 
Markt hat, und, ihm ſeine Haͤfen an einem andern Meere als 
Deutſchland den Welthandel eroͤffnen und es icberhaupt auch ber 
Nord» und Oftfee nicht bedarf, bie den. übrigen deutſchen Staa⸗ 
ten ar unmtbehrlich And. . 

‚So wenig.es nun Oeſterreich Zugemuthet werben ann, obne 
‚mefentliche Vortheile ‚die, Berhältniffe feiner Monarchie zu erſchuͤt⸗ 
tem, eben’fo, wenig kann ed Deutſchland verdacht werden, ſich 
im Innern ſo auszubilden, wie es feine Wohlfahrt fordert, wenn 
auch die befonderen Intereſſen Deſterreichs dieſes hindern, daran 
Theil zu nehmen. Hierdurch braucht nun das gute Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit Oeſterreich keinesweges geſtoͤrt zu werden, vielmehr kann 
es richtig aufgefaßt zur Befeſtigung deſſelben führen. 

Der In der Bundes⸗Acte ausgeſprochene Zweck ferner. Ges 
richtung iſt, wie vorher angeführt, die Beſchuͤtzung nach außen, 
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bie wechfelfeitige Garantie der Fuͤrſten und bie-ykaktunp ber 
beſtehenden Ordnung. 

. In allen dieſen Beziehungen hat Deſterreich und die uͤbri⸗ 
‚gen Bundesſtaaten ein ganz gleiches Intereffe, und je ſtaͤrker bag 
Bund ift, je fefler er an einander hängt, um fo mehr iſt den 
Zweck ded Bundes gefichert. Wenn nun Defterreich bei der vor 
‚dem übrigen Deutfchland fo abweichenden Gliederung ſeinel 
Reichs glaubt in der Feſthaltung feiner Zuflände die Erhaltung 
feiner Macht und das. läd -feiner Unterthanen zu fördern, wäh 
rend Deutfchland diefe in einer nationalen Vereinigung auf dem 
Wege eines gemeffenen Korffchrittes zu gewinnen. beftrebt iſt, fo 
wird baffelbe Ziel, wenn gleich auf verfchiedenen Wegen erreicht, 
und der gemeinfame Zwack wechfelfeitiger Träftiger Unterſtuͤtzung 
zur-Erhaltung der Macht nach außen und Sicherung im Innern 
für beide gefördert. Wenn aber der eine ober der andere Theil 
fordern .wollte, .fein Weg muͤſſe verfolgt werden, fo führt dies 
weder zur Macht noch zum Slüd, am wenigften zur Einigfeit, 
im beften Balle zu jener Paffivität, welche in den Bundes-Ange 
legenheiten bjsher leiber beflanden hat ober zu befonderen Bimbr 
niſſen im Bunde, wie der Zollverband dies beweifet. 

Wir glauben nun im Vorhergehenden gezeigt zu haben, wie 
noͤthig es fei, bei der weiteren Entwidelung ber inneren Ders 
haͤltniſſe Deutfihlands in einzelnen Punkten weber von Deſten⸗ 
reich eine Theilnahme zu verlangen noch eben fo wenig Deutſch⸗ 
Jagd. zuzzunuthen, feine Intereſſen ihm zu opfern, meil ed fie 
nicht theilt, und, wir rechnen dareuf, daß man in ber ‚einfanhen 
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Auselnanberfegung der Verhaͤltniſſe, wie fie wirklich factif bes 
fieben, eine Manifeftation gegen ein Bundes: Glied erblicken 
Bonn, das im Rath der FZürften den Vorfig führt. Im dem weis 
teren Berfolg werden wir die Punkte felbft bezeichnen, wo die 
Intereſſen abweichend erfcheinen, in welchen es aber Defterreich 
jeberzeit frei ſtehen muß, fich anzufchließen oder vorläufig zuruck⸗ 
zufteten; wir hoffen zu gleicher Zeit jeden unbefangenen Lefer zu 
überzeugen, daß wir nur die Sache bed Ganzen im Auge gehabt, 
and und burchaus, fo viel wir es vermochten, an ben hoͤhern 
Geſichtspunkt gehalten haben. | 

Es ift Hier nun zunaͤchſt der Drt auf die formelle Seftaltung 
bes Bundes einzugehen, und bie Swedmäßigkeit des jetzt beſte⸗ 
benden Stimmverbältniffed der Bundesglieder näher zu unterfus . 
chen und zugleich darauf aufmetlfam zu machen, in wie weit e& 
möglich und nüblid fein würde, einem überwiegenden Einfluß 
ber Sroßmächte oder der einen ober ber andern derfelben vorzu⸗ 
Deugen. Der Gegenftand, den wir hier berühren, gehört zu des 
ten, deren Loͤſung wieber fchwierig iſt, weil es Fein Princip giebt, 
welches man babei anweriden kann und weil es gewiffermaßen 
gegen die Ratur ftreitet, fo ungleichartige Größen mit einander 
zu verbinden, als ed bier der Fall iſt. 

Bir haben vorher gefagt, ein gleiches Intereffe folle und 
Borme allein das Bindungsmittel abgeben und dies ift auch uns 
ſtreitig der einzige richtige Anhaltspunkt, woran wir und: anflants 
mer koͤnnen; inzwifchen Darf dabei nicht ‘überfehen werben, wie 
teicht das -eigene Jutereſſe verkannt wird und werben Bau, und 
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wie oft fi) dabel die Leidenſchaften der Menſchen ins Gpiel mis 
ſchen, wie bei dem einen bald das Gemuͤth, bei dem andern der 
Verſtand der Leiter iſt, umd daB e8’Ieine Waageſchaalen giebt 
Vie allgemeinen großen Intereſſen, noch viel weniger die umah⸗ 
Ugen kleinen abzuwaͤgen. 

Wenn wir uns nun bei den vielen Bedenken, wache 4 
bei der Behandlung dieſes Gegenſtandes aufbringen, an die (Yes 
fehichte wenden, ſo beichrt fie uns, wie ale Bundesſtaaten im⸗ 
mer nur augenblidtich einig und ſtark gewefen find und nur fe 
lange, als gebieterifche äußere Umſtaͤnde fie zwangen einig zu 
bleiben, daß ſich dagegen Eiferfacht, Mißtrauen und Sonder⸗ 
intereffen nur zu bald zeigten und zur Ohnmacht, Trennung ober 
Unterjochung führten. Noch eine andere Erfahrung verdanken 
wir der Sefchichte, nämlich daß bei der neuen Bildung der Stans 
ten in Guropa die Stärdern die Schwachen verfihlungen haben, 
Frankreich, Spahten, England and Rußland liefen den Beweis, 
ja es fcheint faft, die eigene Wertheidigung gegen die benachbar⸗ 
ten Voͤlker habe es gleichfam zum Bebinfniß gemacht. Deutſch⸗ 
land gewährt hiervon bis auf einen gewiſſen Punkt eine Auto 
nahme, und es fcheint ein Zeichen der großen Innern Kraft bies 
fe& Reichs zu fein, daß es fich gegen die Goncentration dad 
Nachbar⸗Staaten in feier Burfläcdung denne zu halten vers 
mochte. Allen auch bie vorhin erwähnte geſchichtliche Anfuͤh⸗ 
rung, daß alle Boͤlker⸗Buͤndnifſe ſchwach gebtieben und beit 
von. dem politiichen Horizont verſchwunden find, paßt nicht auf 
den beuffchen Bund, wegen der Gigenthimlichkeit in bes er fich 
befindet. 
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Mech nie haben fi zwei fo mächtige Flerſten mit anbern, 
in der Macht von ihnen fo verſchiedenen verbunden, ald 23 bier 
der Fall if, Dadurch verändert fich wefentlich das Verhaͤliniß 
des Bundes bei einer Vergleichung mit allen übrigen, bie bisher 
in der Weltgefhichte vorgefommen find; denn ‚einmal beſtehen 
in ihm zwei Mächte, die -fich; nöthigen Falles jebe felbf zu ſchuͤ⸗ 
‚gen vermag, mithin um ſo vollfommener. in einem-Bunde mit 
"andern, unter weicher namentlich Baiern allein als Macht: zweis 
ten Ranges betrachtet werben muß; zum andern liegt. eine Bürgs 
fehaft der Integrität. des Bundes darin, daß. die beiden ‚großen 
Mächte ſich in Hinficht der Kraft: die fie befigen das’ Gleichge⸗ 
wicht halten, und daß mithin, wenn einer von beiden die Unter 
brädung der minbermächtigen Glieder des Bundes . verfuchen 
wollte, der andere ed nicht zugeben koͤnnte, und im Verein mit: 
hen bedrohten Mitgliedern des Bundes mächtig genug wäre, es 
au hindern. Hierzu kommt das Intereffe, weiches das übrige. 
Europa daran hat, den Status quo: in Deutfchland aufrecht zu 
erhatten, fo daß namentlich Frankreich unb Rußland ſich gleich 
auf die Seite des Bedrohten flelien würden. 

Aus diefer günftigen Stellung der Berhältniffe gebt num 
hervor, daß der deutfche Bund unzweifelhaft‘ fich wird halten 
koͤmen, wenn er bie rechten Mittel wählt, geſchloſſen zu biels 
ben. Allein es geht daraus ferner hervor, daß ſelbſt die-Flehr 
fen’ Glieder Beinen Grund haben, bie mächtigen gu fürchten, da 
fie immer des Schußes des .einm aber: bes andern ber Großmaͤch⸗ 
te.gewärtig. fein koͤmmen, wenn fie anders firh nicht Heibfk in eine 
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fchiefe Lage verfeben, wie dies in der beutfchen Seſqhiee Ion 
vorgefommen ift. 

Die Wahrheit, bie in biefer Schldenmg der Verchaltniffe 
liegt, wird Jedem einleuchten muͤſſen, und die Wuͤrdigung der⸗ 
ſelben wird.die Fuͤrſten überzeugen, daß ſie allein in den vorbe⸗ 
zeichneten Verhaͤltniffen die Garantie ihrer Stellung beſitzen und 
baß wenn fie die Hegemonie der Großmädhte fürchten, fie nur 
ein Gefpenft ſehen, welches fie fich felbft erſchaffen. 

- Daß in kurzer Zeit fo.emporgefitegene Preußen ift es bes 
fonders , welche ben Politifern Beforguifie einflößt, die fich 
aus dem engen Kreife, in welchem fie ſich befinden, nicht zu 
erheben vermögen. Inzwiſchen wird dabei bie einzige, richtige 
Politit des Berliner Kabinetd ganz verfannt. Hätte Preußen 


ehrgeizige Abfichten gehabt, hätte,es feine Größe in Eroberung 


gefucht, fo würde es bei dem Congreſſe in Wien feine ifolitte 
Gtellung nicht aufgegeben baben, um fi ichd dem deutſchen Bunde 
anzuſchließen. 

Mit diefem Schritte bat ed auf alle Eroberung verzßtet 
Sn feiner ifolirten Stellung ſtand es ihm frei, je nachdem es 
feinen etwaigen Eroberungs= Plänen paßte, ſich mit Rußland 
oder ‚mit Frankreich zu verbinden, dies iſt jetzt abgefchnitten. 
Auch die ganze innere militairifche Organifation iſt in Uebereins 
Rimmung mit der Politik des Hofes nur auf Vertheidigung 
nicht auf den Angriff eingerichtet; in feiner. jegigen Stellung 
bleiben ihm. nur noch Eroberungen in feinem Innern zu machen 
burch bie Vermehrung der Bevölkerung und bes innern Wohl⸗ 
ſtandes berfelben. 


Wenn wir und nun zu dem Stimmverhaͤltniß im Bunbe 
wenden, und im Gebädhtniß behalten, was. vorhin über bie 
Stellung der Slieber gegen einander gefagt ift, fo wird es ſich 
ergeben, daß bei allen politifchen Fragen, wenn Deſterreich umb 
Preußen auch. unter den 69 Stimmen nur 8 zählen, diefe doch 
hie Majorität bilden. Dies Tann aber auch nicht anders fein, 
da die Wohlfahrt ihrer Völker, welche dabei aufd Spiel Tommt, 
nicht von ben politifchen Anfichten der einzelnen Bundesflaaten 
abhängig gemacht werben fann, um fo weniger, ba die große 
Mehrzahl der Kürften des Bundes zu wenig in bie höhere Poli⸗ 
tif eingeweiht find, um in ben kritiſchen Momenten ein begräns 
detes Urtheil barlıber zu haben. Mit Bezug auf bie politifche 
Adflimmung ſcheint es daher ziemlich gleichguͤltig, wie die Stim⸗ 
men im Bunde vertheilt ſind, und ſo unangenehm ed auch im 
mancher Beziehung für die minbermächtigen Fürften iſt, ich ges 
wiſſermaaßen der Dißcretion der beiden großen Mächte überlaffen 
zu muͤſſen, fo ift dies für jeßt um fo mehr unvermeidlich, alb 
der beutfche Bund als folder zu wenig Bedeutung in der eures 
paͤiſchen Politif hat, und nicht ald eine eigene Macht, fondern 
nur als eine Verſtaͤrkung der Stimme der großen lieber deſſel⸗ 
ben betrachtet wird. Diefer Zufland der Verhältniffe würbe ſich 
jeboch in demfelben Augenblide anders geftalten, wo. ſich ber 
Bund zur Bildung einer flärferen Bewaffnung entfchließen ſollte. 
Angenommen die übrigen deutfchen Fürften wollten. fi) nad) dem 
Vorbilde von Preußen eine. militaizifche Drganifation geben. um 
das Bundesheer zu verbreifachen, es alfo von 361,675 Mann 
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«uf 1,085,025 ſchlagfertige Combattanten zu vermehren, fo wäre 
der beutfche Bund als folcher die erfte Macht in Eumpa umb 
brachte fi dur Niemand vertreten.zu laſſen. Dann freilich 
würde auch eine ſolche Vertheilung der Stimmen geforbert. wers 
den können, daß Defterreih und Preußen nicht die alleinige 
Entf&eidung, fondern nur einen verbältnißmäßigen Antheil. an 
ihr behielten. 
Sp wenig es nun bei ber bisherigen Organifation be 

Bundes, wenn von großen politifchen Verhandlungen bie Rebe 
ift, auf die Stimmenvertheilung, wie wir eben gezeigt haben, 
anzukommen fcheint, fo wichtig if dieſe bei dem Berathungen und 
Befchlüffen des Bundes in Hinficht ber inneren Gegenflände unb 
wird ed noch mehr werben, wenn ed in ber Folge bahin gekom⸗ 
men fein wird, daß alle gemeinfchaftliche Intereffen ded deut: 
chen Volkes zu feiner Gompetenz gehören. Diefer letztere Fall 
ift aber eine nothiwenbige Bedingung, wenn ber Bund irgenb 
eine feinem. Zweck entiprechende Stellung erhalten fol; unerlaͤß⸗ 
lich muͤſſen dann alle Gegenflände, welche bie Wohlfahrt bed 
gefammten Bundes betreffen, zu feinem Reſſort gehören, und 
felbft ber Zollverband in feinen Schooß zuruͤckkehren, vorausge⸗ 
fest daß Diefer groß genug geworden fei ihn aufzunehmen. So 
wenig nun ein Staat fräftig fortbeftehen kann, in weichem fich 
einzelne Staaten mit SondersIntereffen gebildet haben, .eben 
fo wenig ein Bund. Se nothwendiger ed. auf ber einen Seite 
ericheint, alle-große Angelegenheiten ber Bundesvoͤlker wor dies 
fen zu ziehen, um fo nöthiger wird es, in ihm die Stimmen nad) 
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Verhaͤltniß der Wichtigkeit der Intereffen zu vertheilen. ' Im 
deutſchen Bunde. ift Died jeßt. nicht der Kal, Wir wollen es 
durch Zahlen beweiſen. Preußen tft dem Bunde mit 11,363,594 
Seelen beigetreten; ed hat 4 Stimmen, mithin fallen 2,860,898 
auf eine Stimme; Lichtenflein hat 5850 Seelen, mithin ſtim⸗ 
men biefe gleich 2,860,898 Preußen. Wir haben in der Nach⸗ 
weifung ©. 213 — 215 bie Bevoͤlkerungstabellen der verſchiede⸗ 
nen Staaten des Bundes geliefert und da ergiebt ſich, daß 
31 Stimmen zuſammen 2,694,747 Seelen zählen und es geht 
mithin daraus hervor, welches Mißverhaͤltniß zwifchen ben 
Stimmen ımb ben Seelen befleht, bie fie repräfentiven.. Die 
nothwenbige Folge einer ſolchen Stimmenvertheilung iſt, baß fie 
in mancher Beziehung nicht als maaßgebend betrachtet. werben 
kann; dies fol fich auch in ber Wirklichkeit fo verhalten. Wir 
wollen annehmen, daß eine Verfchiebenheit der Intereflen oder 
der Anfichten die mittlern Heinern Fürften und Reichöftäbte bes 
fimmte, bei wichtigen Gegenftänden ben größeren entgegen zu 
treten, welches, da ihnen das Recht zufteht, auch als moͤglich 
gedacht werden kann. Wir wollen annehmen bei einer ſolchen 
Abſtimmung befaͤnde ſich auf der einen Seite Oeſterreich, Preu⸗ 
ßen, Baiern, Württemberg, Sachſen und Hannover mit ihren 
24 Stimmen, auf der andern bie übrigen Fürften und Reiches 
fiädte mit 45 Stimmen, was würbe nun gefchehen, wenn der 
Segenftand ben 6 Mächten zur wichtig fehien, um es ihnen zu 
erlauben nachzugeben? Erecutiond: Mittel wären nicht vorhan⸗ 
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den, es würbe mithin bleiben, wie es gewefen iſt, oder ber 
Bund Iöft fih auf *). 

Die natürliche Folge von Verhältniffen, wie wir file eben 
bezeichnet haben, ift, daß bie Fleinen Staaten nachgeben, ober 
mit andern Worten, daß fie den Hauptflimmen in allen Punk⸗ 
ten beipflichten. Diefes ift wiederum nur nachtheilig und ed 
wäre daher fehr wünfchenäwerth,, wenn die Stimmen ber mitt« 
Ieten und mindermächtigen Staaten nicht zur Nullität herabfäns 
fen, wodurch nur bewirkt wird, daß der Glaube an Hegemonie 
nach und nach immer mehr Confiftenz in der Meinung des beuts 
fhen Volks erhält, was wieber keinesweges zur Einigung fons 
bern zur Trennung führt. So leicht es ift die Unvollſtaͤndigkeit 
des beftehenden Stimmenverhältniffes nachzumeifen, fo ſchwie⸗ 
rig wirb ed, in dem vorliegenden, durch die Natur bed Verhälts 
niſſes verwidelten Falle, eine Aushlilfe zu empfehlen. Viel⸗ 
leicht koͤnnte etwas durch eine Sonderung der Gegenftände, über 
welche Beſchluͤſſe gefaßt werden follen, geſchehen, allein doch 
niemald etwas Ausreichendbes. So könnte man wohl bei Ges. 
genftänden, bie ein materielled lokales Intereffe haben, bie 


"Man wird fragen, wad denn Überhaupt geſchehen kann, wenn eine der 
Sauptmädte ſich weigern follte, den Bundesbeſchlüſſen fich zu unterwerfen, und 
wem die Erecution aufgetragen werden follte. Cinmal fann man von dem Edel» 
muth deutſcher Zürften erwarten, daß fie fi felbft dem Gefch unterwerfenz 
wenn der Bund nit auf ſolche Gefinnungen rechnen könnte, fo wäre ed ber 
trübt 5 und dann wird auch der mädtigfte der Fürſten es nit gerathen finden, 
fi allein von einem Bunde zu trennen, welder ihm in fo vieler anderer Be⸗ 
siehung Bortheile gewähren kann. Ledteres fept aber voraus, daß der Bund 
überhaupt ſchon eine Stelung gewonnen habe, die ihm jept noch zu fehlen 
ſcheint. 

16 


12 





Stimmen nach geographifchen Kreifen vertheilen, in welchen die 
Heineren Fürften, deren Befißungen in biefen liegen, nach einem 
durch die Umftande bedingten Maaßſtabe mit den größeren zu 
einer Gollectiv: Stimme verbunden würben, Die minbermächs 
tigen erhielten dadurch mehr Gewicht, die Zahl der Stimmen: 
den verringerte ſich, überhaupt würden die örtlichen Intereſ⸗ 
fen *) beffer vertreten als es jegt möglich ifl, Bei vielen andern 
Berathungsgegenfländen iſt e8 Dagegen wieder wichtig, die 
Stimmen ber mindermädtigen Fürften nicht zur Unbebeutend» 
heit herabſinken zu laffen, Da ihr Regierungskreis beengter ifl, 
fo find fie viel verfrauter mit ben Bebürfniffen ihrer Unterthas 
nen und viel näher dabei betheiligt, daß dieſe nicht verlegt wer: 
den. Dahin zählen wir Alles, was fich auf die gewerblichen 
Verhaͤltniſſe derfelben, den Rechtszuſtand, ben Schuß ihrer Freis 
heiten, der geifligen Thätigkeit u. f. w. bezieht, 

Es geht mit dem jegigen Stimmverhältniß im Bunde, wie 
ed oft im Leben geht; wo zu viele Stimmen fich hören Laffen, 
verlieren fie an ihrem Gewicht, In der Billigkeit liegt unſtrei⸗ 
tig eine etwas gleichmäßigere Vertheilung und die Bedeutung 
der Stimme die Jeder hat, wird baburch verftärkt werben; wüns 
ſchenswerth bleibt es daher, Daß bei den Berathungen des Bun⸗ 
ded eine zwedimäßigere Vertheilung erfolge, Inzwiſchen biefe 
möge ausfallen wie fie wolle, fo lange vom Bunde feine orga⸗ 
nifche Geſetzgebung auögegangen fein wird, die nicht allein bie 


*) Unter oͤrtlichen Intereffen werden bier die des Handels, des Aderbanes, 
der fyeciellen Gewerbthaͤtigkeit des Handels, fo wie der befondern Anftände, 
Beldhäftigungsmeifen und Neigungen der Bevölferung verftanden. 
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Verfaſſung des Bundes, fondern auch die Zuftände bes deut⸗ 
fchen Volkes vollftändiger ordnet, werben die Stimmen der mine 
dermaͤchtigen beutfchen Fürften ohne Einfluß bleiben, erfl dann 
werben fie eine Bedeutung gewinnen, und zur Erhaltung des 
Beſtehenden verwendet werden Finnen, zu deffen Vertretung fie 
vermöge ihrer Stellung fo recht eigentlich berufen find. 
Wie wenig befriedigend au, wir geben es felbft zu, die 

Borfehläge fein mögen, die in diefer Beziehung dem Lefer hier 
mitgetheilt worden find, fo bleibt e8 doch gewiß, daß das jehige 
Stimmverhältniß nur ein nominelles fei, eine O vor dem Zähler. 

Menn wir nun bad Refultat der bisher angeflellten Bes 
trachtungen zufammenfaffen, um überfehen zu können, was 
noch gefehehen müffe, den Anforderungen zu entfprechen, welche 
das deutſche Volk mit Recht an den Bund macht, ſo finden wir: 

1) daß der Kreis ſeines Wirkens umfaſſender ſein muͤſſe, 
als jetzt und mithin die allgemeinen, die Wohlfahrt der Bun⸗ 
desvoͤlker beruͤhrenden Gegenſtaͤnde unbedingt und ausſchließuich 
vor ſein Forum gehoͤren. 

2) Daß, da der Bund durch die Bundes⸗Acte ber Souve⸗ 
rain uͤber alle einzelne Glieder geworben ift, auch alle fich feinem 
Befchluffe zu unterwerfen haben, und wenn fie es nicht thun mit 
Nachdruck dazu angehalten werben müffen. 

3) Daß, wenn die eigenthirmlichen Verhaͤltniſſe des Buns 
des, fo wie fie vorhin gefchildert find, in mehrerer Beziehung ges 
fonderte Intereffen herbeiführen, biefe berüdfichtigt werben müfs 
fen und in Hinficht derfelben Ausnahmen flattfinden Fönnen. 

16 * 
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4) Daß der Bund fich ald folcher eine fo ſtarke militairifche 
Drganifation gebe, daß er ald das mädhtigfte Glied des europdis 
ſchen Continents daftehe und ald Bürge des allgemeinen Friedens. 

5) Daß, weil die bisherige Stimmen - Vertheilung im Bunde 
keine dem Verhältniß und dem Zweck entfprechende ift, diefe mit 
Ruͤckſicht auf bie Verfchiedenheit Ber Gegenftände einer Reform bes 
dürfe. 

In diefen fünf Hauptpunften ift nım zufammengefaßt, wa 
nothwendig gefchehen muß, um dem Bunde felbfl einen innen 
feften Halt zu geben, ohne welchen er Feine Bürgfchaft feiner . 
eigenen Dauer zu gewähren im Stande fein wirb. Inzwiſchen 
behält er auch in feiner jegigen Seftaltung noch einen großen Werth 
und ift als ein Congreß von Gefandten vieler mächtigen $ürften 
zu betrachten, ber fi zur Erreichung hoher Zwecke verfammelt 
bat, auch vorläufig ſchon vor 26— 28 Jahren über einige Prälis 
minar= Punkte einig geworben ift, allein feine Thätigfeit bis das 
hin fuspendirt hat, daß irgend ein Zeichen vom Himmel erfolge 
um von Neuem vorzufchreiten. 

Nachdem wir uns bieher über die Mittel verbreitet haben, 
dem Bunde mehr Kraft und innere Haltbarkeit zu geben, als bes 
ren er fich bis jet erfreut hat, wenden wir und jegt zu den Ges 
genftänden feiner Wirkfamkeit und zu ben Wegen, welche ihm zur 
Verfolgung feiner höhern Zwecke offen ſtehen. 

Sn der Einleitung zu diefem Abfchnitte iſt bereits gezeigt, 
was gefchehen muͤſſe um die wichtigften Intereffen bed deutſchen 
Bundes zu befördern, und wo möglich eine Nationaleinheit hers 
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vorzurufen. Wer fich einbilden wollte, dieſe Pönne durch Leder, 
durch Zrinffprüche, oder burch Zeitungsartikel bewirkt werden, 
ber befindet fich in einem Irrthume; dazu bedarf ed flärkerer Bin: 
demittel ald die eines augenblidlichen Raufches, dem nur zu oft 
ein Kagenjammer folgt. Doc die Sache ift zu ernfihaft um fie 
nicht näher zu beleuchten. 

Die weſentlichſten Punkte, von deren richtiger Auffaffung 
und Behandlung bie Zukunft Deutfchlands abhängen wird, wol⸗ 
len wir der befjeren Weberficht wegen in der nachftehenden eis 
hefolge beleuchten. r\ 

1) Die Beflimmungen, welche vom Bunde in Hinficht ber 
landfländifchen Verfaffung ausgegangen find, in wie fern diefen 
Folge gegeben ift, und was gefchehen müfle um in diefer Bezie⸗ 
bung die Einheit des Princips zu erhalten, 

2) Die kirchlichen Angelegenheiten. 

3) Die Rechtsverhaͤltniſſe. 

4) Die Gleichförmigkeit der Gefehgebung in Bezug auf die 
Preſſe. 

5) Die Befoͤrderung der materiellen Intereſſen. 

6) Die militairiſche Organiſation, welche alle dieſe Güter 
gegen aͤußere Feinde in Schutz zu nehmen im Stande ſein wird. 

ad 1. Die Verfaſſungsfrage iſt unſtreitig die wich⸗ 
tigſte nicht nur an und für ſich, ſondern auch in Beziehung auf 
die Stabilität der innen Zuſtaͤnde und auf eine inmigere Berbins 
dung der Deutfchen zu einem gemeinfamen Ganzen. 

Wenn zu der religiöfen Trennung, die in Deutſchland befteht, 
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fich noch eine politifche gefellen follte, es mithin den rein materiel⸗ 
len Intereſſen allein uͤberlaſſen bliebe, die Deutſchen in ein Volk 
zu verbinden, ſo wuͤrde dies wenigſtens vorausſetzen, daß die bei⸗ 
den erflern dem deutſchen Volle hoͤchſt gleichgültig geworden waͤ⸗ 
ten, bagegm das Geld und bie davon bedingten Lebendgenüffe 
nur noch allein Werth für daffelbe behalten hätten; fo weit iſt es 
aber nicht gefommen, und wir hoffen, daB es auch nie fo weit 
fommen werde. 

Durch die Schluß=Acte wird in ben Artifeln 54,57 und 58 
der deutſchen Verfaffung ne fefte Baſis gegeben, und wir find 
weit entfernt fie anzugreifen, nicht nur weil fie befteht, fondern 
weil wir fie ben deutfchen Verbältniffen angemefien halten. — 
Die Hauptbeflimmungen berfelben finden wir im Artikel 54, 
die Einführung landſtaͤndiſcher Verfaſſung betreffend, Axtifel 57, 
daß in ben monarchiſchen Bunbed> Staaten bie gefammte Staats⸗ 
gewalt in dem Oberhaupt bed Staats vereinigt bleiben unb ber 
Souverain nur in Ausübung beftimmter Rechte an die Mitwir- 
kung ber Stände gebunden werde, Artikel 58, daß durch landſtaͤn⸗ 
difche Verfaffungen bie Bunbesfürften nicht in der Erfüllung ihrer 
Bundespflichten weder gehindert noch befchränkt werben birften. 
‘ Wenn wir dies ald dad Princig betrachten, welches. durch bie 
Bundes Acte auögefprochen ift, fo finden wir das monardhifche 
durch had ariftofratifche, landſtaͤndiſche, befchränkt. Hierdurch 
wirb die Repraͤſentativ⸗Verfaſſung mit Theilung ber Staatöges 
walt auögefchloffen. Die Anwendung diefed Princips erſtreckt ſich 
faſt über ganz Deutfchland, wenn nämlich bei Beurtheilung ber 
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Frage, wo monardhifche Verfaffung beftehe, auf den Status quo 
des Jahres 18320 zurücigegangen wird; nur die vier Reichsſtaͤdte, 
Medienburg : Schwerin und Medienburg : Strelig machen eine 
Audnahme, die beiden leßtern, weil fie die ihnen von Napoleon 
‚bei Errichtung des Rheinbundes zuerkannte Souverainität nicht 
angenommen haben*). 

Menn wir nun zu der Unterfuchung fchreiten, in wie fern die 
jest in Deutfchland beftehende Verfaſſung dem Princip entfpreche, 
fo finden wir Feine zufriedenftellenden Refultate. 

In Preußen ift die landſtaͤndiſche Verfaſſung noch im ber 
Entwidelung; ed fehlt ihr noch Manches bis zur völligen Außs 
bildung, wie dies in dem erften Abfchnitt gezeigt worden ifw In 
Oldenburg und Schwarzburg » Sonder&haufen befteht noch der Abs 
folutismus, auch in Holftein fcheint die Iandftändifche Verfaſſung 
noch nicht vollkommen entwidelt., Dem hochherzigen Monarchen, 
der über diefe Provinz herrſcht, treten aber auch große Schwierig: 

*) Die beiden Herzöge von Medlenburg » Schwerin und Gtrelig zeigten 
fi) bei der eben erwähnten Gelegenheit ats edle deutihe Zürften, denen daB 
Recht am höchſten fteht. Als gezwungenen Mitgliedern des Nheinbundes war 
auch ihnen die Souverainität zuerfannt, Medicuburg » Schwerin forderte dars 
auf Medienburg » Strelig auf gemeinſchaftlich einen Landtag auszuſchreiben, — 
died Fann verfaffungsmäßig nur gemeinfhaftlid geſchehen, — um darüber mit 
der Mitterfhaft und den Städten zu berathen. Medienburg » Strelig erklärte, 
daß es entichieden jede Beengung der ftändifhen Rechte zurüdmeife und ſelbſt 
die Audfchreibung eines Landtages vermweigere. 

Medienburg » Schwerin ſchrieb nun einen Gonvocationd» Tag der eigenen 
Stände aus, in welchem ed erflärte, Beinen Gebraub von der verliehenen 
Souvereinität machen zu wollen, wogegen die Ritterſchaft und Städte ſich be⸗ 


reit fanden, 2 der Zandesjcyulden, die bis dahin auf den Herzoglichen Domai« 
nen verfichert ftantın, übernehmen zu wollen. 
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keiten entgegen durch die eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe der Provin⸗ 
zen ſeiner Monarchie. In den oͤſterreichiſchen, zum Bunde gehoͤ⸗ 
rigen Provinzen, ſcheint die Verfaſſungsfrage ſeit dem Schluß der 
Bundes⸗Acte noch nicht weiter angeregt zu fein*). 

Dagegen find die übrigen Fuürſten Deutfchlands den Wüns 
ſchen ihrer Völker mit ebelmüthigem Vertrauen in Ertheilung von 
Berfaflungen entgegen gelommen, von denen einige die Beftuns 
mungen ber Bundes: Acte felbft zu Überfchreiten fcheinen. Bei 
einem Theil derfelben ift dad Zwei: Kammern: Syftem eingeführt, 
welches eine Theilung ber Staatögewalt vorausſetzt, auch noch in 
manchen andern Punkten eine Annäherung an das Repraͤſentativ⸗ 
Syſtem fichtber. | 

Hiernach ift die jegige Rage der Verfaflungs > Verhältnifle in 
Deutfchland in großen Umriſſen gezeichnet, folgende: 

Der Bund hat durch Beſchluͤſſe feſtgeſetzt, daß landesſtaͤndi⸗ 
ſche Verfaſſungen eingefuͤhrt werden ſollen und das Princip vor⸗ 
geſchrieben. In einem Theil von Deutſchland iſt dies noch nicht 
geſchehen, in dem andern iſt man, wie es ſcheint, uͤber die Gren⸗ 
zen des Princips hinausgegangen, mithin ſteht jedenfalls feſt, daß 





) In Boͤhmen beſtehen Landſtände, fle verfammeln ſich alle Jahr aber 
nur auf Einen Tag; jeder Rittergutsbeſiter kann erſcheinen, allein er muß in 
einer Equipage mit 4 Pferden beſpaunt vorfahren, wer die nicht hält, bleibt zu 
Haufe z ein eigenthümliher Wahlcenfus! Die Böhmen müflen die Gabe haben, 
fig im Vergleich zu den übrigen Ständen kurz zu faflen, da fie fo wenig Zeit 
gebrauchen. Dagegen erfreuen fi) andere Theile der deutſchen Provinzen’ der 
oͤſterreichiſchen Monardie größerer Vorxechte, ald die preußiſchen Landflände 
befigen, namentlich ift dies in dem Erzherzogthum Defterreid der Gall, wo ih⸗ 
nen au die Bewilligung ber direkten Steuern zuſteht. 
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man fich in diefem Augenblick noch weit entfernt von einer Ueber» 
einflimmung befindet. 

Wie wichtig diefe wenigſtens bis auf gewiffe Punkte fei, kann 
fi) Niemand verfchweigen; denn fo lange fie nicht herbeigeführt 
iſt, ſtehen entweder die innere Stabilität ober die Rechte und Kreis 
beiten bed beutichen Volkes auf dem Spiel, ja was noch mehr 
iſt, bis dahin wird zwiſchen den Fuͤrſten und deutſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften ſelbſt nur Mißtrauen fortdauern, mithin ſich keine allge⸗ 
meine politiſche Geſinnungen feſtſtellen koͤnnen. Es waͤre zu wüns 
ſchen, die Wahrheit die hierin liegt, würde weder von ben Fuͤrſten 
noch von ben Völkern verfannt, benn die Mitwirkung beider if . 
nothwendig,, um ein erfreuliche Ziel herbeizuführen. 

Bon Wichtigkeit wird ed mm fein, zu unterfuchen, : in wie 
fern die in den Verfaſſungen beſtehende Verſchiedenheit wirklich 
vorhanden oder nur feheinbar iſt, ferner ob ed möglich fein wird, 
bie vom Bund aufgeftellten Grundzuͤge feſtzuſtellen, ohne bie ein- 
mal vorhandenen Rechte mancher beutfchen Voͤlkerſchaften zu ver⸗ 
letzen. Die beiden großen Glieder des Bundes, die durch ihre 
Macht und ihren Laͤnderbeſitz in Deutſchland einen ſo entſcheiden⸗ 
den Einfluß factiſch haben, wollen wir zuerſt ins Auge faſſen. 
Deſterreich befindet ſich in dieſer Beziehung in’ einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Verhaͤltniß, dieſes entfpringt aus den fo ganz von einander 
abweichenden Verfaffungen der verfchiedenen Beſtandtheile des Kai⸗ 
ferreichd. In Ungarn und Siebenbürgen befinden ſich die Stände 
im Beſitz großer Vorrechte, welche die Macht der Regierung fehr 
wefentlich beſchraͤnken; anders verhält es fich mit den übrigen 
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Provinzen, fowohl den italienifchen als ehemaligen polnifchen, 
die jeder Verfaflung entbehren, anders wieder mit ben zum deut: 
ſchen Bund gehörigen. In letztern beftehen fländifche Verfaſſun⸗ 
gen von ben älteften Zeiten her, die wohl gegen früher eingeengt 
fein mögen, an welchen aber nichtö wefentliches verändert worden 
iſt. Im diefen nun Neuerungen vorzunehmen ſcheint Defterreich 
nicht geneigt, wozu auch ein wichtiger Grund in dem Verhältniß 
ber galizifchen und italienifchen Provinzen zu liegen ſcheint, daher 
läßt es fich fehr wohl begreifen, daß Defterreich ſich noch ferner 
wie bisher von jeber Aenderung in ber Berfaflung feiner deutſchen 
Provinzen fern halten wird. Deswegen folgt aber keinesweges, 
Daß es unbetheiligt bei der Ordnung ber Verfaffungdfrage in 
Deutfchland fei. Defterreich hat ein fehr bedeutendes Intereſſe 
an ber innern Ruhe deſſelben und an der Stabilität der dortigen 
Verhältniffe; beſonders wuͤrde es ſich bedroht halten, wenn eine 
nach dem Mufter Sranfreich& gebildete Repräfentatio » Verfaflung 
in Deutfchland fefte Wurzel faffen, und zu innerem Zwiefpalt fuͤh⸗ 
ren follte, und ed wird daher. Alled aufbieten, es zu hindern. 
Bisher hatte ed ein boppeltes Intereffe, dem Aufſchwung ber fich 
bin und wieder in Deutfchland zeigte, entgegen zu treten, ein 
fpecielles wegen feiner beutfchen Provinzen und ein allgemein 
politiſches; bies bat denn auch unftreitig viel zu der Paffivität beis 
getragen, in welcher es ſich bisher gehalten hat. Wenn fi De: 
fierreich aber- überzeugen wird, daß die Verfaflung in den deut: 
ſchen Staaten, namentlich in Preußen, nicht das monarchifche 
Princip beruͤhrt, auch nicht in feinem Innern gedrängt zu werben 


> 
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beflicchten darf, fo laͤßt fi) von feiner richtigen Politik erwarten, 
daß ed zu einer Ordnung der Verhältniffe eher mitwirken als fie 
hindern werde, die fo wefentlich dazu beitragen kann, eine gewiſſe 


- Feftigfeit und Ruhe in Deutfchland zu begründen. Weſentlich 


verfchieden von den Verhaͤltniſſen Oeſterreichs ſtellt ſich das von 
Preußen. 

Die Hinderungsgruͤnde, die bei Oeſterreich ſtattfinden, be⸗ 
ſtehen bei ihm nicht, im Gegentheil, es hat die vielfachſten Auf⸗ 
forderungen feinem WVolke eine mehr befriedigende landſtaͤndiſche 
Verfaſſung zu geben, als die iſt, deren es ſich jetzt erfreut, ja von 
aollen europaͤiſchen Staaten, Rußland und bie italieniſchen Laͤnder 
qusgenommen, beſitzen die preußiſchen Stände die mindeſten Rech⸗ 
te, ſelbſt in Oeſterreich ſind dieſe, einige Provinzen “ram 
mehr berechtiget. 

Der hochfeelige König von Preußen, welcher in ber Sefgich 
feined Hauſes ſtets einen Glanzpunkt bilden wird, war, wie er 
es burch die That bewiefen hat, einer der freifinnigften Fürften 
feiner Zeitz er war es, welcher, nachdem er in feinem Lande fo 
feeifinnige Inflitutionen eingeführt hatte, auch auf dem Wiener Con: 
greß landesſtaͤndiſche Werfaffungen für ganz Deutfchland forderte, 
und es ift daher wichtig die Gründe der Reaction zu kennen, bie 
ylöglid eintrat. 

Wir wollen bier nicht wiederholen, was wir über manche 
Urfachen berfelben an andern Orten gefagt haben, allein wir fins 
den jenen noch eine hinzuzufügen, welche fernerweitigen Aufſchluß 
giebt. Nachdem in Wien von mehreren ſuͤddeutſchen Zürften die 
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preußifchen Worfchläge Über Iandftändifche Werfaflung als zu libe⸗ 
ral verworfen waren, ertheilten ſie, wie ſchon vorhin mitgetheilt 
iſt, ihren Voͤlkern Verfaſſungen, welche offenbar ſich zu dem Re⸗ 
praͤſentativ⸗ Syſtem hinneigten. Dieſer Umſtand und die Aufre⸗ 
gung, die ſich in Folge deſſen in Deutſchland zeigte, waren un⸗ 
ſtreitig Urſachen des Stillſtandes und der Reactionsbewegungen. 
Diefer trat noch eine zweite hinzu. Der Staatskanzler, der von 
ber Ueberzeugung audgieng, Preußen müffe in Deutfchland an ber 
Spitze einer gemäßigten Bewegung flehen und der Damals die Eins 
führung von. Reihöftänden dem Monarchen empfohlen hatte, war 
ein zu erfahrener Staatömann, um nicht einzufehen, daß Reichs 
flände gegenüber einer ſtarken Verwaltung beftehen müflen, und 
batte fie Daher auch feft zu begründen gefucht. 

® Nachdem nun in Preußen ber Gedanke an Reichöflände auf: 
gegeben und eine ſchwache provinzial = fländifche Verfaſſung an 
deren Stelle getreten war, befam bie fo ſtark hingeftellte Verwal⸗ 
tung ein ſolches Uebergewicht, daß bie fländifche Einwirkung ganz 
aufhoͤrte. 

Durch die Thronbeſteigung des jetzigen Monarchen hat ſich 
nun zwar zum Theil der Stand der Verhaͤltniſſe geaͤndert, ſchon 
ſind mehrfach ſehr weſentliche Schritte zur weitern Entwickelung der 
landſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe gemacht, und es iſt nicht zu bezwei⸗ 
feln, daß die ſtaͤndiſche Verfaſſung eine, dem Beduͤrfniſſe des 
Volks und der Stellung Preußens wuͤrdige Entwickelung erhalten 
wird, wenn auch Einwirkungen nicht fehlen ſollten, uͤber welche 
auch die geiſtreichſten Fuͤrſten ſich nicht immer gleich zu ſtellen vers 
mögen. 
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Hierdurch würde nur ein großer Hortfchritt zur Annäherung 
mit den übrigen Bundesſtaaten gefchehen. 

Wenn wir auf die Verfafjung der übrigen beutfchen Stans 
ten übergehen, fo ergiebt fih, daß man dort das landſtaͤndiſche 
Syſtem zum Theil verlaffen und fi) dem Repräfentativ « Sys 
flem genähert habe, dies beweifet fchon die Einführung eines 
Zwei: Kummers Syflemd, welches ald eine Nachahmung der 
englifchen Berfaffung *) betrachtet werden kann, und nicht aus 
dem Verhältniffe hervorgegangen ift. 

Das Zwei: Kammer: Syftem hat nur da eine Bedeutung, 
wo eine Theilung ber Gewalt befteht, die Beftimmung der ers 
ften Kammer ift, dad Uebergewicht der Deputirten: Kammer zu 
paralpfiren. 

Eine Zheilung der Staatögewalt zwilchen den Zürften und 
Ständen ift aber von dem Bunde nach $. 58 der Schlußacte 
ausdrüdlich verworfen; ferner ift audy) bad Zwei: Kammer: Sys 
flem felbft der fländifchen Verfaſſung, wie biefe biß jegt in 
Deutichland beftand, entgegen. In den fländifchen Kammern 
foßen bie Stände gemeinfchaftlich die Angelegenheiten des Lan⸗ 
des beratben, durch die Vereinigung aller in einer einzigen Kam⸗ 
mer wird biefe vielfeitiger, weil in ihr alle verfchiedenen Snterefs 
fen mündlich verfochten werben Eönnen. Allein eine Verſamm⸗ 
Iung, an welcher alle Glieder Theil nehmen, erhält auch dadurch 


”) Die franzoͤſtſche erfte Kammer iſt eigentlich ein permanenter Staatsrath. 
Die Mitglieder, größtentheile frühere Beamte, werden vom Könige auf Leo 
benszeit ernannt, und es findet Peine Aehnlichkeit zwifchen diefer und den deut» 
fen erften Kammern, die auf erbligen Grunpflg bafirt find, ſtatt. 
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mehr Gewicht und jedenfalld mehr Haltung, al8 wenn eine Zrens 
nung ftattfindet. 

So hochherzig ed auch ift, daß viele deutfche Fuͤrſten dem 
augenblidlihen Wunſche ihrer Unterthanen nachgegeben, und ihs 
nen eine dem Geſchmacke der Zeit fo entfprechende Verfaſſung ers 
theilt haben, fo wenig fheinen weder die Zukunft noch die Vers 
bältniffe zum Bunde dabei gehörig berüdfichtigt worden zu fein. 

In den meiften Ländern hat der gefunde Sinn ber Deuts 
ſchen die Nachtheile, die daraus entfpringen koͤnnen, abgewehrt, 
auf einzelnen Punkten aber hat dies zu Aufregungen geführt, die 
wieder nachtheilig auf andere Verhältniffe eimwirkten. Dort hat 
die Regierung fpäter einzufehen geglaubt, daß fie weiter geggns 
gen ſei, ald wie fie gedacht hatte, und hat daher zu dem uns 
glüdtichen Mittel ihre Zuflucht nehmen müffen, dem des vers 
deckten Widerſtandes und der Einwirkung auf die Wahlen. 

Durch die Beftimmung des Bundes, die Stände Fönnten ihren 
Regierungen bie Mittel zur Erfüllung der Bundespflichten nicht 
verfagen, mithin auch Feine Steuerz Berweigerung eintreten laſ⸗ 
fen, wozu ihm in Folge feiner Souverainität dad Recht zu: 
ſteht, iſt der conflitutionellen Entwickelung ein Todesſtreich 
verſetzt. | 

Eine Repräfentativ s Verfaffumg ohne Anteil an ber Ges 
walt mit wefentlichen Befhränkungen an dem Steuer : Verweis: 
gerungd= Recht, zerfällt um fo mehr in nihtö, wenn fie noch 
über fich einen Souverain anertennen muß, von. befien Willen 
fie abhängig bleibt. _ 
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Allein eine folche Verfaſſung führt noch den Nachtheil mit 
fih, daß fie anregt, und nicht befriedigt, daher Unzufriedenheit 
erzeugt. Wir find es nicht allein, die fo urtheilen, Des Pros 
fefjor Dr. Biedermann hat dies treffend in einem Auffag ges 
ſchildert, welchen das Auguſtheft der deutſchen Monatsſchrift fuͤr 
Literatur und oͤffentliches Leben unter der Ueberſicht „Preußens 
politiſche Entwickelung ſeit dem Zhronmwechfel” mittheilt, wo ex 
©. 242 u. f. die Hemmungen in den conftitutionellen beutfchen 
Ländern befpricht und S. 244 wörtlich fagt: - 

„Die peinlihe Lage, in welche dadurch bie Verfaſſungs⸗ 
Partie in Deutſchland verſetzt wird, indem fie fich zwar durch 
den Buchflaben der Verfaffungen berechtigt fieht, dennoch aber 
nirgends zum vollen Beſitz und Genuß biefer Verfaſſungsrechte 
gelangen, nirgends die Verfaffung zu einer Wahrheit erheben 
kann, dieſes peinliche, in fih unmwahre und gelpannte Verhälts 
niß ift hauptfächlich daran ſchuld, daß einerfeits die Beftrebuns 
gen berfelben nicht felten den Character einer gereizten heftigen 
und gehäffigen Oppofition annehmen, andrerfeits aber fich eben 
fo oft Muthlofigkeit bei den Volksvertretern, Gleichguͤltigkeit für 
die Berfaffung beim Volke fund giebt, 

Die conflitutionellen Regierungen felbft befinden fich in ei» 
ner nicht minder brüdenden Lage. Auf der einen Seite baben 
ie gegen ihre Völker Verpflichtungen eingegangen, welche fie zu 
einem bebarrlichen Fortfchreiten auf der Bahn politifcher Ent: 
widelung hindrängen; auf der andern Seite koͤnnen fie fi den 
Nüdfichten nicht entziehen, welche die Politik der großen, abs 
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foluten Staaten ihnen auferlegt. So kommen fle in eine falfche 
Stellung , ihren Völfern gegenüber; fie verlieren entweder deren 
Dertsauen, weil man glaubt, fie wollen den dußern Ein» 
flüffen nicht einen Fräftigen Widerſtand entgegenfeßen, ober deren 
Achtung, wenn man fieht, daß fie ed nicht koͤnnen.“ 

Daß died die wahre Lage der Verhältniffe fei, wird Nies 
mand befireiten fönnen, und wenn wir e8 und benfen wollen, 
daß die Verhältniffe, wie fie in Baben beftehen, auch in andern 
Staaten Nachahmung finden folten, und ein ähnlicher nutzloſer 
Parteien: Kampf fich weiter und felbft in Preußen entfpinnen 
Fönnte, welches Schaufpiel würde dann Deutfchland dem Aus⸗ 
lande zeigen? 

Wir überlaffen ed Jedem, fi) das Bild folcher Zuftände 
und die Folgen bie daraus entfpringen würden, weiter audzus 
malen, fo viel fteht aber feft, daß Verhältniffe, wie diefe, nicht 
dahin führen koͤnnen, Deutichland ſtark und gluͤcklich zu machen, 
am wenigften einig zu erhalten *). 

Ohne Beforgniß berufen wir und auf das Urtheil der Leſer, 
ob die hier gegebene Schilderung der Verhältniffe nicht Wahrheit 
enthalte, und daher alle Aufmerkfamfeit verdiene. Wir find 

*) Man hat uns heftig angegriffen, daß wir und ſchon im erften Theii 
gegen ſolche Berhältniffe auögefproden, und und ber Zeindfeligteit umd einer 
beſchraͤnkten Anſicht befhutvigtz; dies hindert uns aber nit, die Verhältniffe, 
sie fie find, aufzudeden, wir wünfhen nichts mehr, als Deutſchland frei und 
ſtark zu fehen, und gehören nit zu Denen, die Andere wegen ihrer Anſichten 
verdammen, aber wir halten mit den unfrigen aud nicht hinter dem Berge. 


So wenig gut es ift, den Großen der’Grde Schmeideleien zu fagen, fo viel 
weniger ift es gerathen, den Bölfern die Wahrheit zu verſchweigen. 
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weit davon entfernt, verlangen zu wollen, daß bie conftitutios 
nelfin Länder Deutfchlands nun ihre Verfaffung aufgeben, und 
von Preußen oder irgend einem anderen Staate annehmen ſol⸗ 
len; eine folche Thorheit werden wir uſts nicht zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, aber wir wünfchen Gegenfeitigkeit, und.daß man 
auch unfere Verhältniffe nicht verdamme, weil man ſich in ans 
‚deren befindet. 

Was bie Mittel betrifft eine Uebereinfimmung. trotz aller 
beftehenden Verſchiedenheit herzuſtellen, fo liegen diefe nicht fo 
fern als es den Anfchein hat. — Der Bereinigungs: Punft ift 
gegeben, er findet fich in der Bundesgefeßgebung, von welcher, 
fo lange fie befteht, Seine Abweichung weder verfucht noch ges 
duldet werden follte. 

Zuerft fcheint es nöthig,. daß diejenigen Bundesglieder 
weldhe dem Art. 13 der BundessActe noch nicht genügt haben, 
. aufgefordert würben Died zu thun, jeboch mit Ausnahme von 
Defterreich, welchem ed bei den beſtehenden Verhaͤltniſſen uͤber⸗ 
laſſen bleiben muß, ſich deſſen zu enthalten, um ſo mehr da in 
ſeinen deutſchen Provinzen noch die alten ſtaͤndiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe fortbeſtehen; iſt dies geſchehen, fo haben dieſe und alle - 
übrigen Bundes» Glieder ein Recht zu fordern, baß geprüft. 
werde, in wie weit die neuen Verfaflungen fich innerhalb ber. 
Grenzen der Wiener Schluß Acte Art. 54 bis 64 gehalten bas 
. ben, bamit die fämmtlichen Verfaſſungen die gefeglihen Grens 

sem erreichen, aber auch nicht überfchreiten. 
Sollte es ſich dann ergeben, daß in einzelnen Faͤllen Fuͤr⸗ 
17 
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ſten bei Ertheilung der Verfaffung weitet gegangen fein follten, 
als fie befugt waren und vermöge ihres Verhältnifies zum Bun⸗ 
de durchzuführen im Stande find, fo müffen darüber Declara⸗ 
tionen erfcheinen. Es giebt in diefer Beziehung nur die Wahl, 
entweber müffen die Bundeögefege oder die einzelnen Verfafs 
fingen der Länder geändert werben. Zu erflerem wird fich ber 
Bund fehwerlich entfchließen, und legteres wird um fo weniger 
Bedenken haben, da nur von Befugniffen die Rede fein Fann, 
die weiter gehen, als das. Recht dazu beſteht. Es Liegt jeden⸗ 
falls in der Klugheit, eine folche Regulirung vorzunehmen. Den 
Boͤlkern kann ed nichts nuͤen, ſich im Beſitz von Rechten gu 
glauben, die auf einer Taͤuſchung beruhen, bie eine beſtaͤndige 
Aufregung unterhalten, und die um fo nutlofer find, da gegen 
die Macht bes Bundes nicht anzufämpfen iſt. Deöwegen folgt 


aber keinesweges, daß die jetzt in dieſen Laͤndern beſtehenden 


Berfaſſungen geändert zu werben brauchen, ſondern es iſt nur 
von einer Vegeichnung der Rechte die Rede, welche den Voͤl⸗ 
tern nach ben beftehenden Bundes s Gefeßen, ben Fürften ges 
genuͤber zuſtehen. Ob es nicht rathſam fei, und im Intereffe 
ber Kürften wie der Voͤlker liege, bei diefer Gelegenheit die beis 
den Kammern in eine zu verfehmelzen, laffen wir hier ununs 
terfucht, und halten ed mit Ruͤckſicht auf bad Ganze fir 
gleichgültig. | | 

In den alten deutſchen ftaͤndiſchen Berfaflungen derath⸗ 
ſchlagten Fürften und Herren, Praͤlaten und Buͤrger in einem 
Hauſe; warum nicht auch. jetzt? Eine Ser noͤthigſſen und mit 
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ber Ordnung der Berfaffungs s Angelegenheit in naher Werbins 
dung flehende Einrichtung würbe in der Ernennung einer beſtaͤn⸗ 
digen Aufträgal= Inftanz beim Bunbe fein, wie dieſe ſchon in 
Wien beabfidhtigt wurde, unb deren Wirkungsreis dahin ginge: 

a) zu unterſuchen, im welcher Lage bie Berfaffungs s.Ans 
gelegenheit fich in den verſchiedenen Länbern Deutfchlands bes 
findet und ex oflicio da, wo es ihr noͤthig foheint, Anträge 
beim Bunde zu bilden; b) alle Befchwerben in Empfang zu 
nehmen, die beim Bunde in Verfaffungs : Angelegenheiten von 
den deutſchen Kürften ober Völkern eingereicht würden, und 
das Referat darüber zu führen, und c) nach erfolgter Autorts 
fation dazu, die Erkenntniffe abzufaſſen. 


ad 2. Die firhlihen Angelegenheiten Deutfch 
lands betreffend. 


In dem vorhergehenden Abſchnitt if gezeigt, wie nötkig 
ed fei, in Hinficht der Verfaffungen eine größere Einheit des. 
Principe herzuftellen, ımb fowohl für die Exrfükung als für 
die Nichtüberfchreitung der Bundesgeſetzgebung zu forgenz zu: 
gleich if gefagt, daß eine Annäherung ber Verhaͤltniſſe und 
der Anfichten des deutfchen Volks in diefer Beziehung um fo 
nöthiger erſcheine, als in religioͤſer dies unmöglich ſei. Jetzt 
“fol unterſucht werden, was der Bund thun kann, damit aus 
der Verſchiedenheit des Glaubens keine Uneinigkeit des Volks 
eniſpringe. 

Den Frieden unter den chriſtlichen Bekennern ungeſtoͤrt zu 

17 * 
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erhalten, gegen jeben und daher auch gegen bie Juden gerecht 
zu fein, iſt eine heilige Pflicht bed Bundes; bie ift ein Punkt 
von. welchem wir ausgehen. — Wenn ed noch ber Zeugniffe 
für unfere Nachkommen von der Oberflaͤchlichkeit beduͤrfte, wel⸗ 
che der vorherrſchende Charakter unſerer Zeit iſt, die ſich nur 
großartig beweiſet inconſequent zu ſein, ſo wuͤrden unſere Ur⸗ 
enkel dieſe in der leichtfertigen Abfindung erblicken, welche den 
religioͤſen Zuſtaͤnden des deutſchen Volks in der Bundes⸗Acte 
widerfaͤhrt. 
Die Bundes⸗Acte vom 8. Suni 1815 ai darüber 
im 16. Art. wörtlid: 
„Die Berfchiedenheit der chriftlichen Religionsparteien kann 
„in den Landen und Gebieten des deutfchen Bundes Feinen 
Anterſchied in dem Genuß der buͤrgerlichen und politiſchen 
Rechte begruͤnden;“ 
und in der rupacke bes Wiener Congreſſes vom 15. Mai 1820 
ſteht Art. 65 
„Die in den beſonderen Beſtimmungen ber Bundesacte 
„Art. 16, 18, 19, zur Berathung der Bundes : Berfamms 
„lung geftelten Gegenftände bleiben derfelben, um durch 
„gemeinfchaftliche Uebereinfunft zu moͤglichſt gleichförmis 
„gen Verfügungen darüber zu gelangen, zur fernen Bes 
„arbeitung vorbehalten.” 
Die Iafonifhe Sprache diefer beiden Artikel iſt eben fo 
merfwürdig, ald daß in dem langen Zeitraum, welcher feitbem 
verfloffen if, der Gegenſtand völlig geruht bat. 
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Wie iſt es zu begreifen oder zu entfhulbigen, daß ber 
Bund ben heiligſten Antereffen der Völker fo wenig Aufmerbs 
famfeit ſchenkt; ed iſt wahrlich Zeit, endlich dieſen wichtigen 
Gegenſtand wieder aufzunehmen. So nothwenpig es nun iſt, 
daß in Bezug auf den Art. 16 der Bundes⸗Acte, Antraͤge 
beim Bunde erneuert werden, ſo ſcheint es, daß dieſe jedenfalls 
von ben minder mächtigen Fuͤrſten ausgehen müflen; denn 
wenn dieſe etwa von Preußen an den Bund gebraht werden 
folten ‚ fo würde von Süden, Weſten und Oſten fich ‚wieder 
bad Geſchrei erheben: D. ihr Fürſten und DB (ker 
Deutfhlands feid auf eurer Hutl Preußen 
frebt nah Hegemoniez das Vaterland if in Gefahr! 
denn in Preußen bewegt fich ein Peiner Singer und dad ſtreitet 
gegen bie Bundes=Prazis, in einem Viertel: Jahrhundert has 
ben wir nod) nie eine fo bedenkliche Gonftellation wahr genom⸗ 
men. Gott fei gelobt daflır in Ewigkeit, Amen. — — 

Wir haben wenige Zeiten vorher ben Bund wegen feiner” 
Paſſivitaͤt angeklagt, allein wir geben zu, daß ber frühere Zeit⸗ 
punft nicht günftig zur Ordnung biefer Angelegenheit war. Das, 
Zerwuͤrfniß zwifchen Preußen und Rom bewegte die Gemuͤther 
heftig, und nur bie baldige Befeitigung der Veranlaſſung des 
Streites hat den Trieben zwißchen den beiden großen chriſtlichen 
Religionsparteien in Deutfchland erhalten. Defto günftiger ers 
ſcheint ber jetzige Augenblid, an Erfahrung reicher möchte bag 
Bedürfniß um.fo eher erkannt werben. 

In des Bundes = Acte vom 8. Juni 1815 iſt die bärgenli 
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de, haben Beinen Werth. Die religiöfen Streitigkeiten find im⸗ 
mer aus dem Gemüth heworgegangen und werden es immer, 
und wo dieſes ſpricht, iſt der Geiſt fuͤr den Augenblick der Kriſe 
bloßer Zuſchauer. Wenn die Bundes⸗Regierungen ſich nun zu 
einer ſolchen Vereinigung, wie wir ſie eben vorgeſchlagen haben, 
beſtimmten, ſo wuͤrde der erſte und noͤthigſte Schritt fein, im 


Namen des Bundes mit dem Papft ein Ablommen über die Ber; 


hältniffe der Ratholifchen Kirche zu den Regierungen des Bundes 
zu treffen. Ein ſolcher Vertrag wuͤrde verhindern, daf über bie 
Verhaͤltniſſe des Staats zu diefer je ein Kampf zwifchen Rom und 
ben einzelnen Regierungen flattfinden koͤnnte. Wenn in irgend 
einem ber Bundes:Staaten fich ein Streit zwifchen der Regierung 
und der römifchen Kirche entfpinnen folte, fo ftellte die babei bes 
theiligte den Fall zur Entfcheidung des Bundes, welde banu 
durch eine dazu nieberzufegende AufträgalsInflanz erfolgte; fiel 


"das Urtheil gegen die Regierung aus, fo gäbe diefe nad, im 


entgegengefegten Halle vertheidigte der Bund die Rechte derfels 
ben gegen Rom. 

Die Verwirklichung dieſes Gedankens wuͤrde zur zolge ha⸗ 
ben, daß muthmaßlich dem Papſt keine begründete Veranlaſſung 
zu Streit gegeben werben würde, da fich eine unparteiifche Ent 
ſcheidung von dem Sürftenbund erwarten läßt, und in Folge befs 
fen eine Unterdrüdung des Zwiſtes felbft; ferner, daß, wem 
dennoch Streit entſtaͤnde, dieſer, weil er gegen den ganzen Bund 
und nicht gegen die einzelnen, oft durch ihren Glauben von einem 
Theil ihres Volks getrennten Fuͤrſten gerichtet waͤre, die Haupt⸗ 
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beforgniß entfernt, Deutfchland in zwei fih gegenüber ſtehende 
Religionöparteien zu trennen, und Gollifionen zwifchen den Fürs 
ſten und ihren Unterthanen, die ohnedem fo leicht ſtattfinden koͤn⸗ 
nen, herbeizufuͤhren. 

Es entſteht aber die Frage, ob anzunehmen ſei, daß Rom 
fih geneigt finden laſſen wuͤrde, mit dem Bunde ein Concordat 
zu fließen, und ob die Intereffen der beiden Gonfeffionen durch 
bie Entſcheidung eines Bundes, der aus Zürften beſteht, die beis 
den Gonfeflionen angehören gefichert feien. 

Mad die Entfcheibung des erfien Theils diefer Frage bett 
ob der, Papſt mit dem Bunde ein Goneordat abfchließen würde, 
da diefer auch- aus proteftantifchen Fürften beitehe, und er fich 
bisher geweigert habe, mit Kebern einen Vertrag zu (hießen, 
fo fcheint dies wohl nicht zweifelhaft wenn der Bund ernſtlich 
darauf beſteht. 

Rom hat in neueſter Zeit in Spanien, in Rußland viel Bo⸗ 
ben verloren, in Frankreich und Portugal ben früher eingebuͤßten 
noch Feinediweges wieder gewonnen, und felbft in einer der wich⸗ 
tigften Provinzen des Kaiferreich8 fieht ed feinen Einfluß ge 
ſchwaͤcht. Rom Eennt die Intereffen feiner Kirche zu gut, um 
auch in Deutfchland Unzufriedenheit zu erregen; es wirb fühlen, 
welchen Werth es hat, wenn in 39 Bundes⸗Staaten die Angeles 
genheiten der Fatholifchen Kirche. geordnet find, und baber im 
Herzen von Europa in diefer Beziehung Ruhe herrſcht. 

Befonders wichtig würde es fein, alle die Fragen, welche 
fo oft berührt und nie zur legten Entfcheidung gekommen find, 
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den. einzelnen Bunbeöftgaten bereits eingeräumten Rechte erhals 
ten." Durch die. Wiener Schluß: Acte iſt nun die Erfüllung dies 
fer Verheißung wie bei den chriſtlichen Gonfeffionen,, durch den 
6. 65 derfelben auf eine andere Zeit verſchoben, deren Erfuͤllung 
aber etwas auf ſich warten laͤßt, ba ſeit dem 8. den. 1815 
28 Sabre verfloffen.. find. 

So unrecht es immer ift, fein: gegebenes Berforeihen nicht 
zu erfüllen, befonbers wenn felbft jeder. Entſchuldigungsgrund 
dazu fehlt, fo Hegt hierin für die jädifchen Bewohner in Deutſch⸗ 
land, wie wir zeigen werben, eine befonbere Härte. Wir faſſen 
bei Beurtheilung diefer Frage den Geſichtspunkt auf, daß bie 
Juden einen Theil des deutſchen Volks ausmachen, da fie allent⸗ 
halben die. allgemeinen Laften tragen, da fie in dem Befreiungss 
Friege, wo es ihnen erkaubt worben wat, mit für dad Vaterland 
gekämpft haben, fie Daher auch gleich Anderen Anfpruc auf eine 
gerechte Behandlung haben. 

Saft in allen aufgeflärten Staaten find ihnen bereitd big 
gerliche Rechte zuerkannt. In Dolland, in England, in Däne 
mark, im Frankreich befinden fie fi) mehr ober weniger in dem 
vollen Beſitz derſelben; in den meiſten deutſchen Laͤndern iſt dies 
auch der Fall, namentlich in ziemlich ausgebreitetem Maaße in 
ben alten Provinzen der preußiſchen Monarchie, und in vielen 
andern Theilen Deutfchlands;. allein in manchen ‚andern laflet 
noch auf ihnen der ganze harte Drud einer früheren vorurtheils⸗ 
vollen Zeit. Statt nun, wie ber obenerwähnte Art. 16 der 
Bundes⸗Acte verfpricht, eine Gleichſtellung der bürgerlichen Rechte 
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und Pflichten der Juden in ganz Deutſchland eintreten zu laſſen, 
hat man ſie in einigen Theilen nicht nur in ihrer gedruͤckten Lage 
gelaſſen, ſondem es iſt auch in Folge der Abänderung des im in 
Don, deren wir in der Anmerkung erwähnt haben, der Vor⸗ 
wand hergenommen, ihnen felbft die im Königreich Weftphalen 
und ven franzöfifchen Rheinprovinzen bereitö erlangten Rechte 
wieber zu nehmen. Bir enthalten uns aller Bemerkungen Über 
biefe Verwandlung und ihre Anwendung, inzwifchen iſt die ge 
machte Auslegung, daß, da Weftphalen Fein Bundesflaat gewe⸗ 
fen fei,. und die Juden mithin dort ihre Rechte von feinem Bun⸗ 
desſtaat herleiten Ponnten, Feine haltbarez; denn als bie Abfafs 
füng der Bundes=Acte erfolgte, gab es überhaupt noch Feine 
Bundesftaaten, und mithin Fonnte nur der factifche Beſtand in 
ben Ländern, welche die Bundeöftaaten bilden follten, gemeint 
fein. Hätte man in Wien in dieſer Beziehung den’ unter franzoͤ⸗ 
fifcher Herrfhaft wohnenden Juden größere Befchränkungen aufs 
legen wollen, fo hätte man jedenfall diefen Artikel anders abs 
faffen müfjen. Bon der Gerechtigkeit und Billigkeit der Bun⸗ 
des: Berfammlung läßt ſich nun wohl erwarten, daß: diefe fich 
auch der Verpflichtungen erinnern werbe, deren Erfüllung ihr 
vermöge der Bundes: Acte obliegt. 

Beſondere Bedenken koͤnnen dabei um fo weniger beftehen 
als der Art. 16 der Bundes⸗Acte ſchon die Grundlage genau ans 
giebt. In ihm ift einmal ausgefprochen, gleiche bürgerliche 
Pflichten geben einen Anfpruch auf gleiche Rechte, und zum ans 
dern, bie Juden follen in ganz Deutfchland in den Genuß gleis 
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her Rechte kommen und außerdem follen die bei der Abfaffung 
der Bundes⸗Acte beftandenen ihnen garantiert bleiben; es folgt 
mitbin hieraus, daß, ba ben bevorzugt geweſeren ihre Rechte 
nicht gefchmälert werben follen, und allen der Benuß gleicher 
Rechte zugefichert if, die, die. jene Bevorzugten damals befaßen, 
mindeftend allen Übrigen auch zu Shell werben müflenz dies ges 
währt mithin eine feſte Bafis, von welcher die Bundes s Vers 
fommlung ausgeben kann, und zugleich das Minimum befien, 
was den Juden in ganz Deutfchland zuerlannt werden muß. 
Wann wird man wieder anfangen das Wort zu halten? 

Außer dem eben entwidelten Geſichtspunkte giebt es noch 
einen andern, der gewiß auch Berädfichtigung verdient. Die 
Grfaprung belehrt uns darlber, daß Männer eben fo wie Voͤl⸗ 
Per, die ſich in einer gedrüdten Lage befinden, ſtets herunter 
finten; wenn man daher ben moralifchen Zuſtand der Juden befs 
fern, ihre bürgerlichen Zugenden erweden will, fo ift es nöthig, 
den Drud, unter welchem fie leiden, zu entfernen; thut man es 
nieht, fo trägt man bie Verantwortung davon. 

Es fcheint nach allem diefen um fo Mehr eine Korberung 
der Gerechtigkeit und der chriftlichen Moral zu fein, den Juden, 
bie ſich durch Sprache, Sitten, Bildung und patriotifche Opfer 
feit einem Menfchenalter bemirht haben fich da, we die Landes⸗ 
geſetze günftiger für fie lauteten, ben übrigen Deutfchen gleich» 
zuftellen, nicht länger Rechte zu entziehen, die ihnen bie Dumas 
nität laͤngſt zuerkannt bat. 
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ad. 3. Die Rechtsverhaͤltniſſe. 


Ueber die Sicherung des Rechtszuſtandes in Deutſchland iſt 


die Bundesgefeßgebung eben fo unvollftändig geblieben, als in 
alten übrigen Punkten, wie der Leſer ſelbſt fich davon überzeugen 
veird, wenn wir ihm bier mittheilen werben, was die Bundes⸗ 
Arte darlıber enthält. 


Der Artifel 12 der. Bundes⸗Aete befilunmt als ein Grund⸗ 


geleh, daß dem beutfchen Volle dad Recht verbleiben folle, in 


deei Inſtanzen Recht zu nehmen und daß zu diefem Zwecke in- 
den Bundes: Staaten, wo ed bisher nur zwei Spruch Eollegien: 
gab, noch ein brittes Ober⸗Appellationsgericht gebildet werben- 
müfle*), wo aber bereits brei Inſtanzen beflauden, biefe bieis. 


ben follen. 
In Artikel 14 werden die Rechtsverhaͤltniſſe der deutfchen 


mebiatifirten Zürften und Grafen feſtgeſtelt. Berner. enthalten-. 


die Artifel 29 und 39 der Wiener SchlußsXActe, der erftere bie 
Beflimmung, daß bei Verweigerung der Juſtiz der. .Bund dem 
Landesheren dazu anhalten Fönne, und der folgende, daß wenn 


Forderungen von Privatperfonen deöhalb nicht Genüge geleiftet . 


Y Es wurde ein folder Werth und mit Reqhtt auf die Errichtung von 


Ober⸗ Appellationsgerichten gelegt, daß ed dem. Eleineren Bundeöglicdern der Cr⸗ 


fparung der Koften wegen geftattet wurde, deshalb zuſammen zu treten. Diefe 
Sher-Apellationsgerigte oder dritte Inftanzen And auch in allen deutſchen Staa» 
ten eingeführt, nur in Preußen fehlen fie in einer gewiſſen Boliftändigkeit. In 
dem Theil, wo franzoͤfiſches Recht güt, koͤnnen die Gaffationshöfe unmöglich 


ald ſolche betrachtet werden, und in dem Theil, wo das Landredt gilt, find 


Beftimmungen eingetreten, von melden meiter unten geſprochen merken wird. 
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werben koͤnne, weil die Verpflichtung zwiſchen mehreren Bundess 
gliedern zweifelhaft fel, der Bund durch eine Auſtraͤgal⸗Inſtanz 
zu entſcheiden habe, wenn eine guͤtliche Vermittelung fruchtlos 
geblieben fein ſollte. ‚ 

Wenn man von biefen einzelnen apboriftifchen Beſtimmun⸗ 

gen eine Sicherung des Rechts zuſtandes des deutſchen Volkes ers 
warten wollte, fo würde man fich freilich fehr täufchen, und 
demuͤthigend ift ed, wenn man den Schuß, welcher dem beuts 
ſchen Volke jest geboten wird, mit dem vergleicht, weichen es 
“zur Zeit der alten Reichſsverfaſſung beſaß. Es leitet zu dem 
Verdacht hin, die Sicherung ber Perſon, des Eigenthums und 
des Rechts würde in unferem aufgeflärten Zeitalter für einen 
gleichgiltigen Gegenfland gehalten, auf den es nicht mehr ans 
kommen koͤnne. 

So unbefriedigend nun auch die Schutzmittel des Rechts⸗ 
zuſtandes ſind, ſo ſind doch ſelbſt dieſe nicht zur Anwendung ge⸗ 
kommen, wenn ſich die Gelegenheit dazu zeigte, wie wir Bei⸗ 
ſpiele davon anfuͤhren werden. 

Die Beſtimmung des Art. 12 der Bundes⸗Acte wegen Er⸗ 
richtung von Gerichtshoͤfen dritter Inſtanz, wo dieſe nicht ſchon 
beſtanden, kann nie einen Grſatz fuͤr das ehemalige Reichskam⸗ 
mergericht gewaͤhren, vor welchem die Fuͤrſten zur Zeit des 
Reichs, auch die welche das jus de non appellando erlangt 
hatten, doch wegen Anwendung ihrer Hoheitös Rechte felbft von 
ben .geringften ihrer Unterthanen belangt werben Tonnten*). Dies 





.*) &riedrig U. war als Herzog von Gleve von einem Gutsbeſider 
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fe Dbers Appellationsgerichte, heſonders in den mittleren und 
Pleinen Staaten, fliehen immer, wenn auch nicht direct, boch.ins 
birect unter einem Einfluß mandyer Art, und nie fp außerhalb 
bes Kreifes einer möglichen Befangenheit, wie Died bei dem ches 
maligen Reichöfammergericht der Fall war und wie dies der Fall 
bleiben muß, wenn mit Gewißheit auf Recht und Gerechtigkeit 
. zu zählen fein fol. Ferner ift nicht zu erwarten, daß dieſe Ges 
richtshoͤfe mit fo ausgezeichneten Zuftiz Männern befegt werben 
fönnen, wie bei einem gemeinfamen Reichögericht. 

Endlich gewähren die Errihtungen von Gerichtshoͤfen brits 
ter Inftanz den Unterthanen feinen Schuß dagegen, wenn ben 
Gerichtshoͤfen die Annahme von Klagen in erfier Inflanz von ben 
Regierungen unterfagt wird, wie ſolche Fälle an mehreren Orten 
porgefommen find. Ganz befonderd unzureichend erfcheinen fol: 
che dritte Inſtanzen in den Streitfachen mit dem eigenen Landes⸗ 
beren. Früher gingen diefe an die Reichsgerichte und den Reiche: 
hofrath zu Wien und ed befand dort auch die Macht, die Erfüls 
Iung der Sprüche zu bewirken, die jegt ganz fehlen möchte. Der 
Zuftand der Dinge hat ſich in diefer Beziehung fehr geändert. 
Wir fragen, mas würde felbfl zur Zeit des größten Verfalls des 
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beim Reichskammergericht verklagt, ihm ſein Gut widerrechtlicher Weiſe einbe⸗ 
halten zu haben. Da er fi weigerte auf die Klage einzugehen, fo ward er in 
contumaciam verurteilt, und da er dennoch nicht parition leiftete, Münfter 
wit der Erecutions = Bollftredung beauftragt. Der Biſchof von Münfter ließ 
diefe durch Einen Soldaten in Eleve vollftreden, und Friedrich V. gab das 
Gut zurüd, mit den Worten, gegen eine folde Macht fei der Widerſtand ver- 
gehlich. 


ip 
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Keichs geſchehen fein, wenn fi) damals ein Fall ereignet hätte, 
wie det, welcher ſich den 9. Januar 1830 zu Wolfenblittel zu⸗ 
teng, wo ein Richterfpruch auf unmittelbaren landesherrlichen 
Befehl vor den Augen der verfammelten Richter felbft, von einem 
dazu abgefandten Gommiffär zerriffen wurde. Es giebt frühere 
Beifpiele, baß Neichögrafen wegen ähnlicher Uebergriffe auf die 
Feſtung gefebt find. Wir möchten wiffen, welchen Schuß es 
gegen foiche Gewaltſtreiche gewähren kann, wenn es flaft drei 


auch feche Inſtanzen gäbe? 


Inzwiſchen finden ſich auch Fälle, wo ſeitdem ber 12te Ars 
ſikel ber Bundes⸗Acte gegeben worden iſt, bie dritte Juſtanz nicht 
mehr unbebingt befteht*). 

Ein folder Hat fich in Preußen ereignet, keinesweges aber 
im ber Abficht, den Unterthanen ihr Recht zu befchränfen, dem 


‘davon mar ber König Friedrih Wilhelm III., von dem dies 


verordnet wurde, weit entfernt, fondern in Folge einer von den 
unrichtigen Anfichten, die, burch einzelne Faͤlle hervorgerufen, 


*) Das Recht der Unterthanen zu drei Snftanzen tft aber nicht etwa durch 
die Bundes = Xcte eingeführt, fondern ihnen nur aus den Trümmern ber fruͤhern 
Zuftiz » Berfaffung erhalten. Es ift, fo lange es in Deutfihland eine Quftig » 
Berfaflung giebt, ein Recht aller deutfchen Bolfäftämme geweſen. Haben gleid 
größere Zürften im Lauf der Zeiten Entbindungen von der Gerichtsbarkeit der 
Reichsgerichte erhalten, fo ift es allcmal unter der austrüdiihen Bedingung ges 
ſchehen, daß fie dagegch nad) dem Borbilde der Meihögerichte an deſſen Etelfe 
für ihr Land cin eigenes Tber = Appellationsgericht errichten ſollten. Selbſt der 
weſtphaͤliſche Zricde machte dies der Krone Schwedens ausdrücklich zur Pflicht, 
ſo wie auch dem Könige von Preußen, als ihm um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts dad jus de non appellando bewilligt ward, . 
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dann oft als allgemeine Norm betrachtet werben, wenn es zu 
leicht iſt das Beſtehende zu dubern. 

Seit undenkbarer Zeit gingen bie Unterthanen in ben alten 
Provinzen der preußifhen Monarchie in drei Inftanzen zu Recht, 
allein man hat die dritte Inftanz feit mehreren Jahren dahin 
befchräntt, daß fie nur dann flattfindet, wenn bie erften beiben 


verfehieden lauten; zwar kann bann noch die Nullitaͤtsklage eine 


gelegt werben, inzwifchen fanb dies früher auch nach ber dritten 
Inftanz flatt, umb es ift dies keine britte Inflanz, die das Necht 
ſelbſt prüft. 

Es heißt, daß man damals busch ein Rechnungs» Erempel 
zu biefem Entfchluß gekommen ſei. Dieſes lautet: es haͤtten 
fih in den beiden erften Sentenzen für das Recht von A. alle 
Stimmen erklärt, in der britten aber habe B. eine Stimme mehr 
gehabt, mithin habe biefe eine Stimme die von ſaͤmmtlichen Rich⸗ 


tern im ben erſten beiden Inſtanzen überwogen. Wir wollen 


Dagegen ein anderes, eben fo mögliches Rechnungss Erempel ans 
führen, um zu erweifen wie wenig baraus folgt. Wiederum 
angenommen A. hätte in ber erften und in der zweiten Inſtanz 
zwar feinen Rechtöftreit gewonnen, aber in beiden nur eine Stim⸗ 
me mehr gehabt, in ber letzten aber wären fänmtliche Stimmen 
fire B. ausgefallen, fo würben, wenn biefe Inſtanz nicht geweſen 
wäre, die zwei Stimmen mehr in den beiden erſten Senaten ges 
gen Die der fämmtlichen Richter des Tribunals gefiegt haben. 
Die Entbehrung einer vollen britten Inftanz ift mit fee 
wefentlihen Nachteilen verbunden. Bei der Unzahl von Be 
418 * 
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fegen, bie wir jetzt haben und die ſich häufig einander beelarizen, 
ift es fehr gewöhnlich, daß die beiden früheren Erkenntniſſe den 
Streitpunkt erſt volfländig hervorheben und mithin nur der letzte 
Richter fich in der Lage befindet einen vollgültigen Spruch fällen 
zu koͤnnen; dies beweifet ſchon der Umſtand, daß haͤufig von der 
dritten Inſtanz, wenn die beiden erſten verſchieden ausgefallen 
waren, die Acten zurüdigefandt werben mußten, weil der Streits 
punkt noch überhaupt nicht fpruchreif gefunden ward. Ganz lo: 
gifch ift mithin die Schlußfolge, daß jegt fehr wohl eine rechts⸗ 
kraͤftige Entſcheidung vorkommen koͤnne, ohne daß der Rechts⸗ 
ſtreit ſpruchreif geweſen ſei, und wir glauben hinzufügen zu koͤn⸗ 
nen ohne Schuld der Richter, ſondern in Folge des Labyrinths, 
in welcheni das Recht begraben liegt. 

Gin anderer Nachtheil, welcher aus dem Mangel dreier Ins 
ſtanzen entipringt, findet fi auch darin, bag, wenn Jemand 
ganz einen und denfelben Fall in zwei verfchiebenen Provinzen ges 
zichtlich verfolgt, er in der einen gewinnen, in ber andern verlie: 
ren kann, weil die verfchtedenen Gerichtöhöfe in ihren Anfichten 
abweichen; dies Kann aber nicht leicht eintreten, wenn in legter 
Inſtanz derfelbe Gerichtshof enticheidet. 

Durch die vorhin gegebenen Gründe glauben wir ben Bes 
weis geführt zu haben, daß bie bloße Beftimmung, drei Inftan 
zen foliten beftehen, noch nicht vollftändig die Sicherung des 
Rechtszuſtandes verbürge; dies auch fehwerlich jemals der Fall 
fein werde, bis wieder ein Bundes: Gericht nach dem Vorbilde 
des Reichſskammergerichts hergeftellt fein wird, oder mindeftens 
ein Auſtraͤgal⸗Gericht wie es Preußen fietd verlangt bat. 
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Wie wenig der Bundedtag ſich überhaupt einer Organiſa⸗ 
tion erfreut um dad Recht zu ſchuͤtzen, dafür wollen wir einen 
andern Ball anführen. | 

Der Art; 30 der Schluß⸗Acte beftimmt, daß wenn Anfprüche 
vorhanden find, bei welchen mehrere Bundesglieder ſich betheiligt 
finden, und Feine gütliche Einigung möglich iſt, eine Auſtraͤgal⸗ 
Inſtanz die Quote der Einzelnen beflimmen fol. 

Ein folder Fall beſteht; die Inhaber der GentralsObligas 
tionen des Königreichs Meftphalen fordern feit 23 Jahren ihre 
Befriedigung. Das Königreich Weftphalen iſt unter Preußen, 
Hannover „Kurheſſen und Braunſchweig getheilt. Die erſte 


Macht iſt jetzt bereit die Glaͤubiger fuͤr ihren Antheil zu befriedi⸗ 


gen, die andern verweigern es; der Bund hat die Klage zuruͤck⸗ 
gewieſen, obgleich ſie entſchieden zu ſeiner Competenz gehoͤrt, 
denn wenn ed auch in dem Geſetz vergeſſen zu fein ſcheint, der 
verlegten Partei dad Recht der Klage einzurdumen, fo liegt dies 
ja in der Natur der Sache ſelbſt. Man feße den Fall, der For⸗ 
derung. fehle die Begründung, fo müßte doch irgendwo ein Ges 
richtöhof in den weiten Grenzen bed Bundes beftehen, vor wel; 
chem über ihre Gültigkeit entſchieden werden Fönne, welches, ba 
auch der Bund ſich incompetent erklärt hat, nicht der Fall iſt. 
Bis die Gläubiger befriediget, oder durch Urtheilsfpruch abges 
wiefen fein werden, befieht eine Suflizs Verweigerung. Uebers 
haupt fo wenig bie Bundeögefeggebung auf die Sicherung des 
Rechtszuſtandes einzumirken vermag, fo wenig ift eine Verſamm⸗ 
lung von Diplomaten geeignet Recht zu fprechen. Der Erfolg 
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hat es auch fchon gezeigt, wohin es. führt, wenn bie Voͤlker nicht 
wifien, wo fie Recht finden können. In Braunfchweig, in Eafs 
fel und in Dresden ift ein Beifpiel davon gefehen. Sol in 
Deutfchland der Rechtszuſtand gefichert bleiben, für die Fuͤrſten 
wie für die Völker, foll die Stabilität und bie Einigkeit erhalten 
werben, fo muß bad Recht heilig fein. Die FZürften felbft find 
dabei eben fo betheiliget wie bas Boll. 


ad 4. Ueber die Gleichfoͤrmigkeit der Sefeggebung 
mit Beziehung auf die Preffe. 


Es ift uicht unfere Abficht, ber Freiheit der Preffe an unb 
fir ſich und dem Nugen dad Wort zu reden, welchen Diele .ges 
währt, wo fe befteht, fonbern wir wollen zunaͤchſt auf die Noth⸗ 
wenbigfeit aufmerffam machen, in den Bundes: Staaten ber 
Preſſe überhaupt einen beftimmten Grad der Freiheit zuzufichern, 
und in diefer Beziehung eine Gleichförmigfeit einzuführen. Im 
neurfter Zeit iſt fo wiel Gediegenes über die Freiheit der Preſſe 
gefehrieben worden, daß wir und um fo mehr beffen enthalten 
tonnen; Diejenigen, bie fich darüber zu unterrichten wünfchen, 
perweifen wir auf manche Auffäße in den Tagesblaͤttern, na 
mentlid in der Berliner Voſſiſchen und in der Allgemeinen Augs⸗ 
burger Zeitung, beögleichen auf ein Werk des Regierungsraths 
Heffe über Die Preffe in Preußen. 

Die Freiheit und Gleichfoͤrmigkeit der Preßgefoggebimg if 
den in der Bunhes⸗Acte Artikel 18 dem beutfchen Wolke ver⸗ 
Weiben, ‚fie ift ber bisher nicht erfolgt und zB tiogt iu vielfacher 
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Beziehung ein dringendes Bebürfniß, fie endlich erfolgen zu laſ⸗ 
fen. Die Freiheit des Denkens und die Freiheit der Mittheilung 
der Gedanken in Deutfchland unterdrüden zu wollen, würde eben 
fo unmoͤglich fein, als der Verſuch felbft nur von nachtheiligen 
Wirkungen fein Eönnte, und uͤberdem dazu beitragen würde 
Deutfchland tief in der Meinung der Übrigen civilifirten Staaten 
Europas herunter zu fegen. 

Wenn e8 aber feft ſteht, daß eine folche Unterbrüdung nicht 
möglich fei, ſo ift auch leicht zu überfehen, daß fie nicht einfeitig 
in einem Bunbesflaat ausgeuͤbt werben darf, wenn nicht die Res 
gierung, welch⸗ zuruͤckbleibt, ſich und ihre Unterthanen allen dens 
jenigen Nachtheilen audfegen will, bie entfliehen, wenn von ber 
einen Seite der Angriff erlaubt, von der andern die Vertheidi⸗ 
gung verboten iſt. 

Inzwiſchen wuͤrde dies bei weitem ber geringere Schaden 
fein, ber aus einem fo ungleichen Verhaͤltniß in einem und ben; 
felben Volke, wie doc das Deutfche ift, entipringt; ber weit 
größere befteht darin, daß die politifhe Entwidelung dann im 
Stillen der Regierung unbewußt und unter den allerfchädlichften 
Einwirkungen erfolgt, und wenn bemnächft über kurz oder lang 
die Freiheit wieder hergeftellt wird, die Regierung ſich in einen 
doppelten Conflikt verfegt fieht mit der ihrem Regierungs⸗Syſtem 
feindlichen Portei und mit einer großen Mofle, die in ihren 
Köpfen eine Menge confufer Ideen aufgenommen bat, bie um 
fo gefährlicher find, weil fie weder einen feften Anfangss noch 
Ausgangspunkt haben. 
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Wie wenig es möglich gewefen ift, burch die Beſchraͤnkung 
der Preffe die Einwirkungen gewiffer Anfichten von den Nachbars 
ftaaten her zu hindern, darüber hat Preußen Erfahrungen ges 
macht, die Leinen Zweifel übrig laſſen. So wie die Billfür 
zur Einfeitigkeit führt und eine ungerechte Befchränkung Zeinds 
ſchaft erzeugt, fo finden fich leider noch viele andere Nachtheile, 
wo letztere angewandt wird; Ueberſpannungen in politiſcher und 
religioͤſer Beziehung find die naͤchſten Folgen der Preß⸗Unterdrüͤ⸗ 
ung. Alle möglide Krankheiten und fchwere Gebrechen an 
‚Seele und Körper zeigen fi), wenn man den Geift feflelt, ben 
Gott und gegeben hat, um uns vor Abwegen zu bewahren. Wenn 
nun, da diefe Zeffeln nicht immer beftehen können, fie endlich 
gelöft werben, und der Geift uns dann den Spiegel vorhält, in 
welchem fich die beftehenden Zuftände abbrüden, fo erſchrickt man 
hur zu oft und glaubt, dad Uebel beruhe in dem Spiegel und 
möchte ihn gern wieder zerfchlagen. Auf gleiche Weiſe hat es 
fi beſtaͤtigt, wie wenig Erfolg dad Verbot von gewiſſen Büs 
chern gehabt hat; die Regierung kann wohl hindern, daß kein 
Öffentlicher Verkauf flattfindet, aber niemals, daß die einzelnen 
Exemplare, flatt daß fie fonft in einer Hand bleiben, nun durch 
funfzig Hände laufen und um fo begieriger gelefen werden, weil 
fie verboten find und weil nun mancher einen Vorwand hat, fich 
ihre Durchficht umfonft zu erbitten, während, wären fie nicht 
verboten, er fchwerlich das Geld daran gewandt haben würde, 
fie fich felbft zu kaufen. 

&o fehr das beutfche Volk ein Intereſſe an bes Gleichfoͤrmig⸗ 
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Feit ber Preß⸗Geſetzgebung hat, in eben dem Maaße haben «8 
auch die einzelnen Bunbes-Regierungen. Wenn von dem deut⸗ 
fcheh Bund eih allgemeines Preß⸗Geſetz erlafen wird, wenn zu⸗ 
gleich ein Straf⸗Geſetzbuch erfolgt und die Entfcheibung einer von 
der eigentlichen Verwaltung getrennten Spruch = Behörbe uͤbertra⸗ 
gen wird, dann erft ftehen den Regierungen Mittel zu Gebote, den 
Ausſchweifungen der Preſſe wirffamen Einhalt zu thun, dann erft 
werden ſich auch entfchiedene Wertheidiger des Rechts, der Ord⸗ 
nung, ber guten Grundſaͤtze, des Anflandes und der Schicklichkeit 
finden und diefen Anerkennung zu verfchaffen wiffen, woran bei 
dem guten Sinne, ber im beutfchen Volke herrſcht, nicht zu zwei⸗ 
feln iſt. Jetzt entdehrt die Regierung in den meiften Fällen der 
Unterflügung freier Männer, die, weil fie ihre wahre Ueberzeu⸗ 
gung ausfprechen, auf die öffentliche Meinung einwirken. Der 
Grund liegt fehr nahe. 

Viele werden jetzt abgehalten, fich Öffentlich vernehmen zu 
laſſen, weil fie befürchten müffen, daß jedes freimüthige Wort über 
bie innern Zuftände, wenn die Schrift felbft auch von dem beften 
Geiſt befeelt ift, ſchon beöhalb übel aufgenommen werben und ihnen 
Feindſchaften zugiehen möge, denen fie fich oft nicht ausſetzen koͤn⸗ 
nen und wollen. Andere ſchreckt es zuruck, wenn die Erlaubniß 
des Drudd ihred Werks von der Anficht eines Cenford abhängt. 
Sobald aber nicht mehr die Anficht, fondern das Gefeg entfcheis 
det, und eine freiftehenbe Behörde das Urtheil ſprigt, fallen alle 
dieſe Bedenken fort. 

Daß die Cenſur, wo ſie bisher frenge geübt wurde, ploͤtz⸗ 
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lich und unbedingt aufgehoben und nur die Ueberfchreitung geftraft 
werde, fcheint nicht rathſam, wenigſtens nicht mit Beziehung auf 
bie Tagesblaͤtter; noch fehlt ed den Herausgebern berfelben an ei> 
nem fichern,, richtigen Takt, um nicht, zu ihrem eigenen Verder⸗ 
ben, einen Mißbrauch ihrer Freiheit zu machen, 

Am nothwendigften fcheint ed, den Kreis zu bezeichnen, in: 
nerhalb befien es der Preſſe geftattet-fein fol, ſich frei zu bewe⸗ 
gen. Um biefen zu finden, müffen wir auf ben Nugen zuruͤckge⸗ 
ben, ben die Prefie gewähren fol. Wir verlangen von ihr, baß 
fie Licht und Wahrheit perbreite, Das gefchriebene Wort if 
gleiehfom ber verkörperte Gebanfe, der, einmal aus irgend einem 
Beifte hervorgegangen, nun ein Eigentum Bieler wird. Eine 
Hauptwirkung der Prefle beſteht in einer nähern Berührung der 
Geifter unter fi), und zugleich in einer. Kritif des Werths ihrer 
gegenfeitigen Productionen. Eine gewiffe Läuterung der Gebans 
Ben ift eben fo wichtig ald die Auffindung berfelben; es kann et: 
was ſehr geiftreich ſcheinen, aber doch nicht zur Wahrheit führen. 
Da ber Geift bes Menſchen ber göttliche, ſchoͤpferiſche Theil in ihm 
ift, fo darf feine freie Bewegung nicht gehindert werben, bemn 
der Geiſt felbft fol keine dußeren Ketten tragen, im Gegeutheil, 
ibm foll das Irdiſche unterthan fein. Der größte Geiſt in der gan⸗ 
zen Welt hat den hoͤchſten Rang, weil ex bem hoͤhern Geiſt am 
naͤchſten fieht. Da aber das Wefen bed Seifted ein höhere if, 
hab fiber dem Vergänglichen fteht, fo bleibt das Thieriſche, bad 
Materielle und Alles, was Diefem angehört, unter ihm, und es: 
wartet von demfelben feine Veredlung. 
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Wenn biefes richtig, und ein Hauptzwed der Preffe ber ift, 
durch eine freie geiflige Bewegung Licht und Wahrheit zu verbreis 
ten, und baburch auf die Veredlung der Menfchen und ihrer Zus 
flände zu wirken, fo ift der Kreis ihrer Bewegung auch leicht ges 
sogen, benn Alles, was außer diefem Kreife fich befindet, iſt ihr 
fremd, wenn auch diefelbe Prefie des Druders e8 zur Welt fürs 
dern follte. 

So wie nım die Preffe frei fein muß, wenn fie fid) mit ber 
richtigen Erkenntniß Gottes, unferer Pflichten gegen ihn unb un: 
ſere Nebenmenfchen befchäftigt, wenn fie den Kreid des Willens 
zu erweitern, bem Recht Geltung zu verfchaffen, die Lüge zu bes 
kaͤmpfen, ben Unterbrüdtten beizuftehen fucht, wenn fie beftehende 
Mängel und Sehlgriffe aufdeckt, fo wenig gehört es in den Kreis 
der Preſſe, den ſchlechten Leidenfchaften dienftbax zu werden. "Hier: 
and geht nun ferner hervot, welche Segenflände von der Preſſe als 
ihr fremb ausgefchloffen und bei einer Uebertretung mit Strafe be> 
legt werben müflen. Dahin gehören alle Läfterungen gegen 
bie Religion und ihre Diener, gegen das Oberhaupt ded Staats 
md gegen die Staatöbehörben, gegen die Prinzen des Haufed und 
gegen alle Menſchen ohne Ausnahme; ferner alle Aufreigungen 
zum Ungehorfam gegen die Obrigkeit, zur Eigenhuͤlfe überhaupt. 
Aus eben dem Grunde muß Alles verboten werben, was dahin 
füchrt, den Nebenmenfchen zu drgern und ihn um Schlechten gu 
verloden; daher dürfen nicht verfoottet werben die veligiöfen Ge: 
remonien ber Andersdenkenden, unb eben fo wenig bie guten Sit⸗ 
sen durch Berbreitung luͤſterner Schriften; endlich liegt bad Fami⸗ 
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lienleben ganz außerhalb der Stenzen der Preſſe. Wenn wir nun 
eine freie Preffe fordern, fo gefchieht e8 in diefem Sinne, unb 
wir glauben, daß das beutfche, wie jedes gebildete Volt ein Recht 
hat; fie zu fordern, fo wie eine Sicherung gegen den Mißbrauch 
berfelben; wir wlinſchen aber im Interefje der Regierung wie bed 
Volks, daß die Gefeßgebung nicht nur eine gleichförmige, ſondern 
auch eine fefte fei. 

In einem großen Theil von Deutfchland nimmt die Nation 
Theil an den Befchlüffen oder Berathungen über ihre eigenen Ans 
gelegenheiten; wie Tann fie das, wenn fie nicht mit den Verhaͤlt⸗ 
niſſen, fo wenig ben fpeciellen als ben allgemeinen, (die beide in 
einander greifen), vertraut ifl, und wie kann fie Died werben, wenn 
der Austaufch der Ideen verboten bleiben ſollte. 

In ganz Dentfchland fpricht fi) dad Beduͤrfniß nach Natio⸗ 
nals Einheit lebendig aus; wie kann eine folcye erreicht werben, 
wenn biejenigen, welche eine engere Vereinigung wünfchen, ſich 
nicht darüber verfländigen dürfen. Bis jebt fehlt eö ben Deuts 
ſchen noch ganz an einer nationalen Politik. Die Verwirrung ber 
Anfichten ift fo groß, Daß fi die Freunde kaum kennen, 
und vecht eigentlich gefagt, ſehr wenige felbft wiflen, was fie 
wollen und was iht SInterefle fordert. Die einzigen, die ed ganz 
genau wiffen, ſtehen auf ben beiden alleräußerften Seiten, und 
bier finden wir diejenigen, die Etwad wollen, wad bie ganz große 
Maffe des deutfchen Volks nicht will. Dan braucht nur unfere 
Zeitungen zu leſen, um einen Begriff von ber politifchen Stufe 
zu befommen, auf welcher wir in biefer Beziehung flchen. Die 
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Characterloſigkeit in den meiſten derſelben giebt das treu⸗ 
eſte Bild von dem Zuſtande, in welchem ſich ihr 
Publikum befindet, welche, wie es leicht zu beweiſen ſein 
wuͤrde, ihren Hauptgrund wiederum darin hat, daß die Preſſe 
ſich nach gewiſſen Gebieten richten muß, und danach was man 
dort leſen oder nicht leſen will. | 
Eine politifche Zeitung in einem der deutfchen Bundesſtaaten 
herausgegeben mußte biöher mehr oder weniger auf bie verfchies 
denen Anfichten der Regierungen ber beiden großen Mächte Ruͤck⸗ 
fit nehmen, weil ohne die Erlaubniß zum Abfa in ihren Reis 
chen die. Zahl der Abonnenten zu geringe geblieben fein würde, 
um mit Nußen befiehen zu fönnen. Hierin liegt nun der Grund 
ber Farbeloſigkeit der meiflen diefer Blätter. Wie richtig diefe 
Behauptung ift, beftätigen bie preußifchen Zeitungen, feit bie Gen: 
fur ihnen mehr ‚Freiheit gewährt; mehrere berfelben geben ſchon 
geroiffe Zeichen von einer beftunmten Richtung, bie fich mit ber 
Beit zu einem gewiflen Character ausbilden wird. Erſt wenn 
burch eine allgemeine Bundesgeſetzgebung bie Preſſe in ganz 
Deutichland auf gleichen Fuß geſetzt, und gegen plöglishe Ruͤck⸗ 
ſchritte gefichert fein wird, koͤnnen fich national = politifche Anfich- 
ten in Deutfchland ausbilden, und erft dann wird diefe Confu⸗ 
fion ber Meinungen nach und nach verfchrinden, | 
Die wefentlichften Vortheile, welche eine allgemeine freie 
und zugleich gegen Mißbrauch gefchlißte Prefle dem gefammten 
deutſchen Waterlande bringen wird, find leicht zu bezeichnen. 
Die wichtigſten finden wir. darin, daß die Regierung num, 
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verdient, „welcher bem Eigenthum überhaupt in jebem geordne⸗ 
ten Staate zu Theil werben muß, fo kann die Entfcheibung un» 
möglich der Anficht'der einzelnen, oft Dabei ganz nahe betheilig- 
ten Beamten überlaffen bleiben, fondern nur einem Richterſpruch 
unterworfen werden mit dem Recurs an ein höheres Bundesge⸗ 
richt, weichem die Entfcheibung über alle Vergehen ber Preffe 
in den Bundesſtaaten in hoͤchſter Inſtanz zufteht *) und bei dem 
auch ſowohl von den Regierungen ald von ben Privaten auf eine 
Declaration der Prefgefege angetragen werben kann, wo fi 
biefe im Verlauf der Zeit ald mangelhaft. erweifen follten. 

- Eine legte wichtige Frage iſt es, ob die Genfur ganz auf: 
bören könne, fobald ein Strafgefegbuch erlaffen ift? 

In Hinficht der Tagesblätter glauben wir, wie ſchon por: 
bin gefagt ift, es verneinen, dagegen in Beziehung auf alle uͤbri⸗ 
gen literarifchen Arbeiten es unbedenklich bejahen zu müffen, je: 
boch unter Beobachtung nachfolgender Sicherungs - Maaßregeln; 
1) daß jeder Schriftfteller feinen Namen geben und bei Strafe 
des Betruges fich keinen andern beilegen darf. 2) Daß je nach: 
bem das Werk mehr oder minder voluminds iſt, es 1—3 Tage 
vor der Ausgabe der von der Regierung dazu beſtimmten Be⸗ 
hoͤrde übergeben werden muß, und dieſe befugt ſei, wenn fie es 
für nöthig erachtet, die Ausgabe der Schrift vorläufig zu unter: 








*) Es ift unmög'ich, hier auf Details einzugehen, und wir bemerken das 
ber nur, daß es thoͤricht fiin mürde, in jedem unbedeutenden Fall dieſe Recurs⸗ 
inftanz eintreten zu laflenz dies dürfte nur dann eintreten, wenn es ſich von 
Princirien » Fragen handelt, oder wenn eine Quftigeermeigerung ftattfindet, oder 
eine Nuflitäts - Klage begründet werden kann. 
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fagen, und fie dem Spruch: Collegium zur Entfcheidung vorzu⸗ 
legen, welches jeboch binnen drei Zagen bet periodifhen Schrif: 
ten und Beinen Brofchüren, und binnen acht Zagen bei größern 
Werken uͤber dad Verbot ober-Richt= Verbot zu erkennen hat, 
(Alle rein wiffenfchaftliden Werke bleiben vonder vorher erwähn- 
ten Einreichung befreit.) Endlich 3) daß e8 den Drudern bei 
namhafter Strafe unterfagt wird, ohne den Conſens der Verwal⸗ 
tungsbehörbe ein Eremplar der Schrift, an wen es fei, verabfol- 
gen zu laffen, und zwar bei Strafe des Verluftes ihrer Conceſſion. 
Da nun der Gegenftand, den wir hier eben behandelt ha- 
ben, ganz beſonders zu benen zu gehören fcheint, wo eine Col⸗ 
liſion zwifchen den Intereffen jener großen Schug- Macht, welche 
an ber Spige des Bundes ſteht, und denen bed übrigen Deutfch- 
lands, Preußen einbegriffen, befteht, wo Daher der Fall ein: 
tritt, daß es ihrem Ermeſſen allein Üüberlaffen bleiben muß, ob 
fie eine folche Maaßregel beibehalten will oder nicht, fo verfteht 
es ſich von felbft, daß im letztern Fall e8 in dem Preßgefegbuch 
ausdruͤcklich unterfagt werden muß, dieſes Kaiferreich und deffen 
Berfaflung und innere Zuflände einer Befprechung zu unterziehen, 
denn fonft würben mit Bezug auf fie diejenigen Nachtheile ein: 
treten, die wir vorhin als bebenklich bezeichnet haben, und wo⸗ 
durch dann das Band des Vertrauens geſchwaͤcht werden wuͤrde, 
beffen Erhaltung zum Wohl ded Ganzen fo nothwendig ifl. 


ad 5. Ueber bie Förderung und Befhligung der 
materiellen Intereffen Deutfchlands, 
Die materiellen Interefien find es, die jegt mehr wie -jes 
19 
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mals eine bedeutende Rolle in dem Leben der Völker, und ganz 
beſonders in dem des deutſchen ſpielen. Daß in einer flachen, 


characterloſen Zeit, wie die heutige, in welcher es faſt an jeder 
Tiefe fehlt, wo das Staatsleben nur zu oft an dad Studenten: 


Teben erinnert, wo man fich zu vornehm dunkt, in die. Vergan⸗ 


‚genheit zu bliden, und zu kurzſichtig iſt, die Zukunft zu erken⸗ 
nen, wo man Alles nivelliren, moderniſiren, reformiren will, 


und immer nur auf der Oberflaͤche ſchwimmt, daß in einer ſol⸗ 
hen Zeit, ſage ich, die Lebensgenuͤſſe oben an ſtehen, und bie 
Mittel ſich dieſe zu verſchaffen, eine vorzuͤgliche Beruͤckſichtigung 


erfahren, iſt begreiflich, und Hieraus erklaͤrt es ſich denn auch, wie 
in einer Zeit, die nur zum Schlummern beſtimmt zu ſein ſcheint, 
:fich ein Fuͤrſten⸗Verein bilden konnte, um aus der Bundeslade 
‘einen bort bie zu einer andern Zeit verfchloffenen Stundgebanten 


herauszuholen, und ihn durch den Zollverein ind Leben zu rufen. 
Wie in fo vielen. anderen Beziehungen, fo auch hinſichts 
der materiellen Intereſſen bewirkt die Trennung Deutſchlands 
in einzeltie Staaten fein-ganz eigenthimliches Verhaͤltniß, und 
erſchwert dadurch fehr bedeutend die Pflege derſelben. 
In England und in ben großen europdifchen Reichen geht 


die Wahl des Syſtems der Volkswirthſchaft, fo wie. deſſen An- 


wendung auf bie induſtriellen Zuflände von einem Gentralpunk 
aus; in Deutfchland beftehen 39, in diefer Beziehung -ganz un⸗ 
abhängige Regierungen, mit fehr von einander abweichenden 
Intereſſen, von welchen jeboch bie große Mehrzahl dennoch ein 
dringendes Beduͤrfniß bat, fich zur doͤrderung des Flors ihres 
Landes -mit einander zus verbinden, 


291 


Unmittelbar nach Errichtung de deutſchen Bundes machte 
‚es ſich beſonders fühlber, daß die induflrielle Wereinigung 
Deutſchlands und der Schuß feine Gewerbefleißed nach Aufien 
faft ganz unberüdfichtigt geblieben war, Die Sperre ber Gren⸗ 
‘zen, welche damals unter den einzelnen Staaten felbfi beftanb, 
befchränfte. ven Handel, ber bie Bedingung bed Flord der Ma⸗ 

nufacturen und ded Ackerbaues IL oft auf die Grenzen ber ein⸗ 
genen Beinen Länder, 

Die ſuͤdlichen und mittleren Staaten Deutfchlanbd, von 
ben Meeren buch andere Gebiete abgefperrt, empfanben am tief⸗ 
ſten diefen Zuftand der Dinge, und auch Preußen litt darunter, 
‚obgleich ihm dad Meer und große Ströme offen flanden, nicht 
‚allein weil fein Binnenhandel zu befchränkt blieb, und die Be: 
ſchuͤtzung feiner Grenzen zu koſtbar wurde, fondern auch weil fo 
lange ˖ ber beutiche Markt dem Fabrikate Englands, Frankreich, 
‚Belgiens und Hollands offen fland, Preußen auf feine befons 
‚ berd günftige Handelöverträge mit diefen rechnen konnte. 

Ein dringenbes und. wechfelfeitiged Beduͤrfniß war es mit: 
hin, welches den Zollverband ins Leben rief, die Sperre zwi: 
ſchen den einzelnen Staaten aufhob, und fie an bie Grenzen 
verlegte. Die Bewegungsgruͤnde, welchen ber Verein fein Da⸗ | 
fein verdankt, fo nahe ſie auch lagen, wurden dennoch falfch..ge- 
deutet, und namentlich wurde dabei Preußen die verſteckte Ab⸗ 
ficht untergeſchoben, nur ſeinen Einfluß in Deutſchland erwei⸗ 
:tern zu wollen; beſonders zeigte ſich das Ausland ſehr thaͤtig, 
am. unter dieſer Vorfpiegelung dad enge Freundſchaftsbuͤndniß 
zwifchen Deſterreich und Preußen wo möglich zu lockern. 

9° 
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Richt zu läugnen iſt es, daß ber, dem die Verhaͤltniſſe 
bed Bundes unbekannt find, fich fragen mußte, warum hat 
- Preußen ed nicht vorgezogen, feinen ganzen Einfluß dahin zu 
verwenden, ben Bund zur Erfüllung der Beflimmung bed Art. 
49 der Bundes⸗Acte von 1815 zu bewegen, in welcher fchon 
ein freier -Handelöverkehr unter feinen Gliedern verheißen wird, 
als einen Nebenbund zu gründen, welcher vielleicht den wich⸗ 
tigften Theil der ganzen Thätigkeit beffelben dieſem entzieht. 

Wer von der Verfaffung bed deutfchen Bundes auch nichts 
weiß, aber den Artikel 14. der Wiener Schluß = Arte gelefen 
bat, der befigt den Schlüffel zu dieſem Näthfel. In dieſem 
wird beftimmt, daß alle organifchen Einrichtungen, zu welchen 
biefer Zollverband ganz beſonders gehört, die Einflimmigs 
keit fämmtlicher Bundes» Glieder erfordern. 

Wahrlich ed wäre leichter gewefen, das ein Cameel durch 
ein Nadeloͤhr gehe, als die Uebereinſtimmung von Neun⸗ und 
Dreigig Bundes⸗Gliedern zu einem Projekt zu erhalten, deſſen 
Wirkung viele nicht einmal ahneten, andere ihren Intereſſen 
nicht zufagenb gefunden haben würben. 

Wenn nun Preußen hierdurch frei von bem ihm gemachs 
ten Vorwurf erſcheint, fo. ift ed auch wieder dankbar anzuer⸗ 
Tennen, daß die Fürften diefes neuen Bundes nicht ihre Zeit 
nutzlos und zum Schaden ihrer Unterthanen in fruchtlofer Ver⸗ 
banblung verfchwendet haben. Weit eher,. ald es damals mög: 
lich fchien, würde fich jetzt die Zuftimmung der übrigen Fürs 
ſten diefed Bundes gewinnen laffen, wo es die Erfahrung bes 
wielen bat, wie fegensreich die Folgen find, und wo es nicht 
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mehr ein bloßes Projekt iſt, ſondern bereits ein feſter Kern 
beſteht, an welchen ſich die übrigen anſchließen koͤnnen. In 
der That ſcheint es eine ber wichtigften Lebensfragen für bie 
materielle Wohlfahrt Deutfchlands zu fein, ob das allgemeine 
Sntereffe ed nicht fordere, den Zollverband als ſolchen aufs 
zulöfen um dagegen dem Bunde felbft feiner Beflimmung ges 
mäß fo wichtige Intereffen des deutfchen Volkes zu übertragen. 
Fuͤr diefe Anficht fcheint zu fprechen, daß 

erftens bie Buͤrgſchafn ber Dauer ded Bundes eine grös 
Bere ift, wenn die Beſchuͤtzung und Förderung der materiellen 
Intereſſen Deutfchlands auf den Grund allgemeiner fefter Nors 
‚men durch einen Beichluß des Bundes für immer georbnet 
find, als wenn wie ed jegt der Fall ift, der Zollverband fich 
alle drei Jahre von neuem wieber vereinigen muß, wo es mithin 
von ben-Anfichten. und Intereffen, bie oft augenblidlichen Zus 
fälligfeiten unterworfen bleiben, abhängig wird, ob diefes wirk⸗ 
lich erfolge ober nicht. 

Zweitend Daß bie Intereffen des gefammten beut; 
ſchen Vaterlandes befier und allfeitiger vertreten würden, als 
jegt, wo bie Manufactur sIntereffen vorzuberrfchen fcheinen. 

Drittens. Daß wenn ber Zürften » Bund bie jegige 
Stelle des Zollverbanbes einnähme, manche noch beftehenden 
Hemmungen leichter entfernt werben würden als jeßt, und Daß 
die größere Bürgfchaft ber Dauer folcher Zuflände um fo eher 
das .deutfhe Volk beftimmen Fönnten die Koften zum Bau 
‚großer Handels : Straßen (Eifenbahnen), und zur Befchügung 
der beutfchen Handels⸗Marinen berzugeben. 
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Viertend. Daß wenn der deutſche Bund als folcher 
ein gemeinfchaftliches Zoll⸗ Syflem angenommen hätte, die 
übrigen Völker dev beiden Welttheile ſich geneigter finden lafs 
fen würben, günftigere Hanbelöverträge mit einem Bunde abs 
zufchließen, deſſen große Bevölkerung eine fo bedeutende Gons 
fumtion hat. | 

Bevor wir nun näher unterfuchen, in wie fern diefe Bors 
theile wirkliche oder feheinbare find, und was zum Bellen 
Deutfchlands überhaupt geſchehen koͤnnte, muͤſſen wir noch 
nothwendig einen flüchtigen Blick auf die jetzige und fünftige 
Stellung des Zollverbandes zum beutfchen Bunde richten. 

Als gewiß kann man annehmen, ber Zollverbanb wird 
entweder beftehen oder er wird möglicher Weife durch eine 
Zrennung ber Intereffen wieder audeinandergehben. Im erftes 
ven Fall wird er fi) immer mehr und mehr erweitern, und um 
fo wohlthätiger feine Wirkung fih auf den Flor des Ackerbaues, 
des Handeld und der Gewerbe erweifen follte, um fo fefter ſich 
der materielle Wohlfiand ded ganzen deutfchen Volkes an den 
neugefchaffenen induftriellen Zuſtand Enüpft, um fo gemiffer 
tritt der deutſche Bund in den Hintergrund, und kommt ges 
- wiffermaßen unter feine Leitung. 

Es ift leicht zu Überfehen, wie wenig ed dem Zwed ve 
Bundes entfprechen würde, welchem bie äußern politifchen, bie 
religiöfen, die geiftigen Zuftände, ferner die innere Verfaſſung, 
die Rechtöverhältniffe und die Vertheidigung der Grenzen uͤbet⸗ 
tragen find, wenn dieſe den materiellen Intereffen untergeorbs 
net erfchienen. Auf der andern Seite darf es nicht unbeakhtet 
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bleiben, daß «8 wieder biefe find, von welchen bie innere und 
äußere Kraft, der Wohlftand Deutfchlands und die Ernährung 
feiner Bevölkerung abhängt, und daß mithin, wenn der deute 
fche Bund fie aufgiebt, die Nothwendigkeit vorhanden ift, eis 
nen Nebenbund zu fliften, der fürd Erſte der Stellvertreter und 
hoͤchſt wahrfcpeinlich deſſen Nachfolger fein wird. 

Es würde zu unfruchtbaren Betrachtungen führen, bier 
bie möglichen Amwifchenfälle durchgehen zu wollen, die ein fols 
es Verbältniß im weitern Berfolge haben Fönnte, wir wol: 
len es der Phantafie ber Lefer felbft überlaffen fie ſich aus⸗ 
zugrübeln. Allein das Verhältniß, in welches möglicher Weiſe 
Defterreich dadurch gerathen Fönnte, wenn es glaubte, fich den 
Anfhluß an diefen Zols Bund verfagen zu müffen, darf das 
bei nicht überfehen werben. In diefer erftien Macht des Buns 
bes wird mit Recht die Erhaltung des Gleichgewichts des Gans 
zen gefunden; welche Nachtheile könnten nun nicht daraus 
bervorgeben, wenn diefe Dadurch in eine mehr ifolirte Stel⸗ 
lung verfegt würde? 

Die Frage, ob bie jegt durch den Zollverband gepflegten 
Intereſſen geficherter erfcheinen, wenn ber Bund durch einen 
Beſchluß der ſaͤmmtlichen Mitglieder die Pflege derfelben auf 
fi) nehme, als wenn das jebige Verhältniß fortbeftehe, fcheint 
bejaht werben zu koͤnnen, in fo fern es möglich fein follte, alle 
Glieder des deutfchen Bundes zum Beitritt zu beflimmen. Wir 
wollen jeboch, um den Sang der Gedanken nicht zu unterbres 
chen, die Beantwortung biefer Vorfrage bis an ben Schluß 
verfparen. 
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Welche Bürgfchaft der jetzige Zollverein für feine Dauer 
gewährt, wird Davon abhängen, ob die Intereſſen, bie -feine 
Errichtung veranlaßt haben, unverändert diefelben bleiben wer: 
ben oder nicht, 

- In dem erften-Augenblid feines Entftehend waren die 
Bortheile für manche Bundes⸗Staaten zu bedeutend, um nicht 
gern der Erreichung höherer Zwecke auch Opfer zu bringen. 
Dazu kam, daß Preußen, welches einen fo großen Länderbefig 
und eine fo bedeutende Bevölkerung dem Verbande zuführ: 
te, zugleich ein Aderbau, Manufacturer und Seehandel treiben: 
ber Staat war, mithin feine Intereffen dadurch getheilt wurs 
ben, und da Preußen mit feiner gewichtigen Stimme bie allges 
nen Verhältniffe vertrat, fo fanden fich auch in der erften Zeit 
feine wefentlihe Differenz s Punkte. 

Inzwifchen liegt hierin noch Feine Garantie, daß fich dieſe 
auch fernerhin nicht zeigen werben; im Gegentheil, bei der. Vers 
ſchiedenheit der Verhaͤltniſſe der einzelnen Theile ſteht zu er⸗ 
warten, daß ſich, je laͤnger der Bund dauert, je leichter Col⸗ 
liſionen finden werden, wenn ſich nicht das Feld erweitert, wel⸗ 
ches die gemeinſchaftliche Induſtrie jetzt einnimmt; geſchieht 
dies nicht, ſo wird die zunehmende Gewerbthaͤtigkeit ſich mehr 
auf das Innere richten muͤſſen, mithin leicht ein Kampf der 
Glieder gegen einander entſtehen, waͤhrend dieſer doch ein ge⸗ 
meinſchaftlicher nach außen werden ſollte. 

Ein Zeichen davon iſt jetzt ſchon bei den letzten Verhand⸗ 
lungen in Stuttgart ſichtbar geworden, welches um ſo mehr 
bier eine Erwähnung verdient, als fi) daraus mächtige Con⸗ 
fequenzen ziehen laſſen. 
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"Am dem fübweftlichen Deutfchland hat fi die. Induſtrie 
vorzüglich auf ſolche Fabrikationen gelegt, in welchen Preußen 
zurücgeblieben ift und zwar namentlich auf die der Twiſte. 

Dabei war man von ber Abficht geleitet, England diefen 
wichtigen Iweig feiner Erportation nach Deutfchland wo mög« 
lich zu nehmen. Da die Engländer aber in der Anfertigung 
deſſelben eine große Sertigkeit haben, fo ward zur Beſchuͤtzung 
biefes neuen Fabrikations-Zweiges, ein auf Das doppelte gefteis 


gerter Schutz⸗Zoll verlangt, zu welchem fich jedoch Preußen 


nicht verftehen konnte, ba es bei ber geringen Produktion der 
deutfchen Twifte noch den bei weiten größeren. Theil für feine 
umfangreichen Kattun: Fabrifen aus England beziehen muß, 
und durch diefen Zoll nicht nur bie Confumtion des Fabrikats 
im Lande felbit vertheuert worden wäre, fondern auch die Kat⸗ 
tunfabritanten bie Goncurrenz des Auslandes, die fie jegt nur 
durch audgezeichnete Zabrifate mühfam auszuhalten vermögen, 
nicht würben beftehen Tönnen. 

Obgleich diefe Differenz in Stuttgart entfchieben ift, und 
obgleich ähnliche Streitfragen nicht zu einer Trennung des Zoll: 
verbandes führen werben, da noch zu überwiegende Intereſſen 
für die Fortdauer defjelben fprechen, um nicht zur Nachgiebigs 
Zeit zu nöthigen, fo feheint ſich doc) aus biefen Differenzen ein 
Drineipiens Streit zu bilden, der, wenn nicht in Zeiten darüber 
eine Einigung flattfindet, fehr möglich zu einer Bünftigen Tren⸗ 
nung führen koͤnnte. 


Preußen hat in der merkwuͤrdigen Periode ber gänzlichen ' 


Umformung fein früheres Prohibitiv » Syflem unter großen nos 
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mentanen Opfern aufgegeben und an: defien Stelle das Syſtem 
der Schuß: Zölle eingeführt. Die wohlthätigen Folgen deſſel⸗ 
ben haben fich auch praftifch bewährt, und Preußen kann im 
Snterefie der Sonfumenten, der Producenten und bed Handels 
dies einmal angenommene und auf die höheren Intereſſen be& 
Landes bafirte Syſtem nicht wieder aufgeben.. 

Ganz verfchieden davon zeigt ſich die Zage ber Berhälts 
niffe. in den fübweftlichen Ländern Deutfchlands; im den bes 
fonderen Verhältniffen, in welden fie fi befinden, koͤnnen 
Prohibitiv : Zöle ihrem Intereſſe eben fo zufagend fein, wie 
diefe für Preußen und andere Theile Deutfchlands nachtheilig 
werben würden. 

Der größere Theil des (ämefttihen Deutſchlands, der in 
ſeiner Gewerbthaͤtigkeit ſo raſche Fortſchritte macht, iſt ſtark bevoͤl⸗ 
kert, und ſeine geographiſche Lage beſchraͤnkt den Abſatz ſeiner 
Ackerprodukte groͤßtentheils auf die eigene Bevoͤlkerung. Durch 
dieſes Zuſammentreffen der Verhaͤltniſſe ſieht er ſich gezwungen, 
um dieſer Arbeit und Verdienſt zu verſchaffen, die bei den unguͤn⸗ 
ſtigen Handelsbeziehungen Deutſchlands zu den europaͤiſchen Voͤl⸗ 
kern auswaͤrts nicht zu finden iſt, ſeine Speculationen groͤßten⸗ 
theils auf den Abſatz in den Vereins⸗Staaten, und auf ſolche Ges 
genftände zu befchränfen, in weichen diefe jegt vom Auslande vers 
forgt werden, und da bie gewöhnlichen Schutz⸗Zoͤlle ihnen hierfle 
nicht Sicherheit genug gewähren, höhere zu verlangen. 

So wie es hiernach im Intereffe diefes Theils von Deutſch⸗ 
land liegt, höhere Schutz⸗Zoͤlle zu fordern, fo würde dadurch, 
genau betrachtet, alen uͤbrigen Gonfumenten ber Vereins: Staa 
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ten zum Beflen der dorfigen Fabrikation eine Abgabe aufgelegt. 
Denn um fo viel höher der Zoll auf Twiſte fleige, um fo viel müfs 
fen: die Kattunfabrifanten ihre Waare im Preiſe fleigern. 

Daß Regierungen eine auffeimende Induſtrie durch Zoͤlle 
fügen, dazu if ein vollgültiger Grund vorhanden, in fo fern da⸗ 
bei das Intereffe der Gefammtheit (dev Gomfumenten) nicht aus. 
dem Auge verloren wird. Die Schutz⸗Zolle, die immer die Nas 
tur einer Abgabe behalten, muͤffen nur in: fo weit bewilligt wers 
den, als der Geſammtheit daftır Die Ausficht bleibt, daß die Fabri⸗ 
ten, welchen diefe zu Gute gelommen find, ihnen in ber Folge: 
die gezahlten Vorſchuͤſſe durch wohlfellere Fabrikate erfegen werden. 

Allein bei Zeftfegung zu hoher Schuß: 3ölle treten noch an⸗ 
bere fehr große Nachtheile ein. Durch die Anwendung berfelben 
werben die Länder, gegen welche fie gerichtet find, zu Repreſſa⸗ 
Iten gendthigt, die dann oft andere, eben fo wichtige Quellen bed 
National⸗Wohiſtandes treffen; namentlich leidet der Aderbay und 
der Handel darunter, und es {ft nicht zu leugnen, daß fchon jetzt 
die Engländer ald Nepreflalien gegen die Eingangs⸗Zoͤlle, welche 
ihre Fabrikate erfahren, die Einfuhr der Produkte des Ackerbaues 
hoch befleuert haben. Wie groß die Nachtheile find, welche aus 
dem Prohibitiv⸗Syſtem entfpringen, beweifet und Frankreich, wo 
einer der wichtigſten ProduktionssGegenflände, der Wein zum 
Berberben feiner Bebaner faſt -unverfäuflich geworben ift. 

Es geht nun aus diefem Allem hervor, daß Preußen, im Ins. 
tereffe ſeines Volkes fi) von dem Syſteme mäßiger Schug:3ölle 
nicht entfernen darf, daß Prohibitiv⸗Zoͤlle aber wohl im Interefje 
mancher anderen Zheile der Zollverband⸗Staaten liegen, und daß 
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mithin über die Principien⸗Frage um fo leichter eine ernftliche 
Spaltung entſtehen kann, als bis jest nur Preußen allein die 
Intereſſen des Aderbaues und bed Seehandels im ‚Zoll: Verein 
zu vertreten hat*). 

Indem bier nun gezeigt ift, daß fchon jegt fich unter den 
Zoll⸗Verband⸗Staaten verfchiebene Intereffen geltend machen, fo 
folgt daraus, daß wenn Feine Gegenwirkung erfolgt, wohl eine 
Auflöfung des Vereins die Folge fein Fönnte, welches eben fo 
verberblich für den Wohlſtand des Volkes, als für deſſen Einig: 
keit ſein wuͤrde. 

Das Mittel dagegen iſt eine Erweiterung des Marktes ſo⸗ 
wohl in Deutſchland ſelbſt, als ganz beſonders nach außen, um 
dadurch die Conflikte der verſchiedenen Induſtrie⸗Zweige zu ver⸗ 
mindern. Dies wuͤrde am ſicherſten erreicht, wenn der Bund 
ſelbſt ſich entſchloͤſſe, durch ein organiſches Geſetz den freien innern 
Verkehr fuͤr immer zu ordnen, und dabei von einem feſten Prin⸗ 
cip ausginge, jedoch in Hinſicht der ſpeciellen Anwendung wie 
jetzt alle drei Jahre noͤthige Modificationen eintreten ließe. 

Obgleich wohl anzunehmen ſein wuͤrde, daß am Ende das 





) Wir müſſen bier bevorworten, daß wir das Aufblühen aller Arten von 
Zabriten durchaus wünfhen, und glauben deshalb auch, daß ein fo wichtiger 
Induftrie = Zweig als der der Berarbeitung der Twiſte ift, wohl Unterftügung 
verdient, doc. darf dies unferer Meinung nad nicht auf Unkoſten anderer Zar 
britationen geſchehen. Es dürfte daher wohl ein gutes Ausgleichungsmittel ge- 
währen, wenn man lieber Prämien ertheilte, und ftatt 2 Thlr. Abgabe mehr 
auf die Einfuhr.der Twiſte zu legen, lieber A Thlr. Prämie auf die Verferti⸗ 
gung derfelben bewilligt hätte. Daß man einen Zweig nie auf Unkoften eines 
andern unterftügen darf, bemeifen und die Mugen Engländer, obgleich auch fie 
mitunter. fon das Gi in.die Neffen gelest haben. 
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dringende Bebürfniß welches unleugbar befteht, Die. Zrennung 
des Zollverbandes verhindern wird, fo unterliegt es doch keinem 
Zweifel, bag die materiellen Intereſſen gefchüßter find, wenn fie 
der ganze Fürftenbund zu den feinigen macht, als wenn ein Theil 
der Zürften fich daruͤber alle drei Jahre erſt wieder vereinigen foll. 
Was den zweiten Punkt, die vollfländige Vertretung aller 
Intereſſen des beutfchen Volks betrifft, fo iſt es ganz unzweifels 
haft, daß biefer Zweck ficherer erreicht wirrde, wenn dem deutichen 
Bunde die Ordnung der Zollverhältniffe obliegen follte, denn 
dann würden bie Intereſſen der Fabrikation, Produktion und des 
Handels gleichförmiger verfreten, als es jegt gefchieht. | 

Hannover, Oldenburg, die beiden Medienburg, Holſtein, 
Hamburg, Bremen unb Lübed, mithin diejenigen Glieder bed 
beutfchen Bundes, in deren Händen fich der auögebreitetfte Sees 
handel befindet, und bie zugleich einen bedeutenden Abſatz von 
Bodens Erzeugniffen feewärtd haben, find bis jegt dem Bunde 
noch nicht beigetreten. 

Durch ihren Beitritt würden nun auf der einen Seite auch | 
dieſe Intereffen die Würdigung erhalten, die fie verdienen, und 
auf der ‚anderen ben Fabrikations⸗Intereſſen ein neues, weites 
Feld eröffnet werden, und dad Drängen flatt nach innen nach 
außen fich wenden. | 

Mas den dritten Punkt betrifft, welche wefentliche Vortheile 
ed gewähren würde, wenn der beutfche Bund felbft die materiels 
len Intereffen der Sefammtheit wahrnehmen, und bie Hemmuns 
gen des Verkehrs, die jetzt noch beftehen, zu befeitigen fuchte, fo 
werben wir hier alle Diejenigen Gegenflände namhaft zu machen 
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"Heben, welche im allgemeinen Intexeffe Deutſchlands eine baldige 
"Befritigung verdienen. Dahin gehört die freie Stromfihifffahrt, 
bie auf dem Wiener Gongreß beſchloſſen, aber bei der Machtlofigkeit 

des deutfchen Bundes nicht zur Ausführung gefommen if. Bor 

Allem muß der Rhein. md die Donau bis ind Meer frei werden, 

Es fcheint wahrlich, ald wenn ben Deutichen allein ber Wille 

und die Luſt fehlte, ihse Intereffen zu verfolgen und ihnen beharr⸗ 

'Tich Anerkennung zu verfchaffen. Den Rhein verfchließt und Hol: 
land, die Donau die Zürfei und Rußland; wahrlich den Englaͤn⸗ 

:dern und granzofen würde Niemand bieten dürfen, was den Deut: 

fhen überall widerfährt. 

Inzwiſchen da der deutfche Bund nicht einmal die Freiheit 

der Schifffahrt auf Den Strömen burchzufegen vermag, die in 

Deutſchland entfpringen und fich ind Meer ergießen, weldyer Er: 

folg 'iſt von Verhandlungen mit anderen Maͤchten zu erwarten, da 
"bisher in Europa feine Nation an Unterordnung unter ben Willen 

anderer fo viel Praxis gezeigt hat wie Deutfchland. 

Noch wichtiger für den Flor des Innern Deutfchlands ſcheint 
ed zu fein, wenn Eifenbahnen gebaut würden, um den Produt⸗ 
tens und Waaren⸗ Verkehr in ganz Deutfchland zu befoͤrdern, 
und man ihmen namentlid) eine folche Richtung ertheilte, daß fie 
nicht nur die großen Städte in Verbindung mit .eimander  fehen, 
fondern auch die gemerbtreibenden Gegenden Deutfchlands mit den 
Hauptftrömen und dem Meer felbft. ' f 

Da die Anlage folcher Hauptfiraßen mit einem ‚großen Kos 
flenaufwand verbunden ift, fo Fann fie nur mit Sicherheit unter» 
nommen werben, wenn ber innere, freie Handelsverkehr volllom 
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men geordnet iſt, und unter feſter Buͤrgſchaft des Bundes ſelbſt 
ſteht. Beſonders Ruͤckſicht zu nehmen waͤre dabei auf die Ver⸗ 
bindung der deutſchen Nordkuͤſte mit dem uͤbrigen Deutſchland. 
Die gluͤcklichen Folgen, bie hieraus fin den Handel entſpringen 
‚würden, koͤnnten bie deutſche Handeld + Marine fehr beicht zu der 
zweiten in Europa erheben. 

‚Wie ſtark die preußiſche Handels⸗ Flotte fei, H und nicht 
genau befannt, aber aus den Liſten geht hervor, baß circa 3000 
preußiſche Schiffe, 250,000 Laſten enthaltend, jaͤhrlich in den 
preußiſchen Seehafen aus⸗ und einlaufen; wenn nun bie Schiffe 
von Medilenburg, ben drei Hanfeftäbten, Hannover, Oldenburg 
und Holftein hinzukommen, fo würbe die Zahl ſchon fehr bedeu⸗ 
tend fein, und wie Pönnte fie eösrft werden, wenn Deutfchland 
fih zu einem gemeinfchaftliden Handels⸗Syſtem vereinigte. 
Dann würde aber auch eine fo bedeutende Handeld =: Marine im 
Intereſſe des. deutfchen Handelsverkehrs des Schutzes beduͤrfen 
und dieſer ihr durch eine Flotte von Dampf⸗Kriegsſchiffen gewaͤhrt 
werden muͤſſen. Inzwiſchen die Koſten dazu werden unmoͤglich 
bewilligt werden, wenn der Zuſtand, der ſie zum Beduͤrfniß 
macht, nicht vollkommen geſichert erſcheint. 

Gaanz beſonders vortheilhaft würde für Baiern der Bau sei: 
ner Bahn fein, die von dort ausgehend. burch Franken. und Sach⸗ 
fen es mit der Nord⸗ und Oftfee und mit den Provinzen des Nor⸗ 
dens in wechfelfeitigen Verkehr brachte. Inzwiſchen Eonumt es 
vor Allem bei dieſen Eifenbahnen darauf an, den Gefichtöpumft 
eines wohlfeiln Waaren⸗Transports ins Auge zu faflen, wels 
wes unſtreitig nur auf die Weiſe erreicht werden kamn, wie. @& in 
dem Abſchnitt uͤber Eiſenbahnen naͤher entwickelt worden iſt. 
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Ein fernerweitiged dringendes Beduͤrfniß für den Krebit*bes 
bandeltreibenden Publikums befteht darin, daß in ganz Deutfchland 
ein und daſſelbe Wechſelrecht eingeführt werde. 

Jetzt muß ber Kaufmann, ber im Innern von Deutſchland 
Geſchaͤfte macht, einige Dutzend verſchiedener Wechſelordnungen 
bei ſich fuͤhren, was eben ſo laͤſtig fuͤr ihn als nachtheilig fuͤr den 
Kredit derjenigen iſt, die Geſchaͤfte nach außerhalb machen, wo 
eine ſtrenge Wechſel⸗Geſetzgebung beſteht. 

Auch durch ein ganz gleiches und wohlfeiles Briefporto wer⸗ 
den dem Verkehr große Erleichterungen gemacht werben. Erſt 
durch alle hier bezeichneten Einrichtungen koͤnnen nur die Nachtheile 
immer mehr und mehr entfernt werben, welche aus ber Serien: 
heit der Landeögebiete entftehen. 

Wir wenden und nun zu dem vierten Punkt, nämlich welde 
Bortheile es in Hinficht der auswärtigen Handels » Verbindungen 
* gewähren wuͤrde, wenn ber ganze deutſche Bund gleiche Zollges 
feße einführte und ſich direct mit den auswärtigen Mächten auf 
Zollverhandlungen eintieße. | 

Bebeutend -ift fchon. jetzt das Gewicht, welches ber Zollver⸗ 
ein mit Preußen an ber Spike hat, und es find daher nicht ſo⸗ 
wohl bie etwa 2,741,083 Menfchen, bie burch den Beitritt von 
Hannover, Medienburg, Oldenburg, Holſtein und ben Hanfe 
fäten hinzukommen, welche dad Gewicht Deutſchlands den euro⸗ 
paͤiſchen Mächten gegenüber vermehren würben,, fondern ber Um⸗ 
fand, dagnım allen übrigen Nationen jeber Entrepot⸗Platz fehlt, 
um ihre Waaren abzulaben, um fie bemnächft in Deutfchland ein- 
ſchmuggeln zu laſſen. Das Intereffe und der moralifche Eindruck 
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werden in biefem Falle zugleich dahin wirken, bie übrigen BMäch» 
te zu beſſern Gegen = Gonceffionen zu bewegen. 

Abgefehen davon, ob der Zollverband als folcher fortleben, 
ober in die Firma bed beutfchen Bundes übergehen wird, bleibt es 
gleich wichtig, die Verkehr⸗Verhaͤltniſſe Deutfchlands zu den uͤbri⸗ 
gen Völkern näher ind Auge zu faflen. 

Es befteht wohl Fein Zweifel daruͤber, vote wichtig es für 
Deutfchland fei, einen größeren Markt für feine Produkte und Fa⸗ 
brikate zu befommen als es ihn jegt hat,, und daß es ſich in Bes 
giehung der Hanbeld Verbindungen zu den anderen Ländern fehr 
ungünftig geftellt fieht. 

Die Urfachen find ſehr verfchiedener Natur und diejenigen ab: 
gerechnet, welche aus der jeßt beflehenden Trennung Deutfchlande 
in Beziehung auf feine Handeld: Politik hervorgehen, fo liegen fie 

Erſtens: in der unrichtigen Anficht von der Lage der Dinge 
und Unbekanntfchaft mit unferen eigentlichen Snterefien, fo wie 
in der falfchen Beurtheilung ber merkantilifchen Verhaͤltniſſe der 
übrigen Länder und der Beziehungen, in welchen wir ums ihnen 
"gegenüber befinden. 

Zweitens: in der geringen Sorgfalt, welche man bisher 
der Verbreitung ber Handelds Verbindungen gewidmet hat; und 
in den mancherlei Nebenrüdfichten, die flattfinden und die ebens 
fans nachtheilig eingewirkt haben. 

ad 1. Um ein vollgältiges Urtheil zu fällen, bedarf man 
eines richtigen Ausgangspunkts; daher wirb ed wohl vor Allem 
nöthig fein, fi) uͤber diefen in dem vorliegenden Kalle zu einigen. 

"Ueber Feinen Gegenftand hat man wohl im Allgemeinen in 

20 
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Deutfchland eine unrichtigere Anficht, ald über die Stellung der 
Voͤlker zu einander in Beziehung auf den Handel. Dies zeigt 
fih aus dem Unwilen, in welchen man fi ergießt, wenn von 
andern Völkern Maaßregeln ergriffen werden, die ihnen nüglich, 
uns fehädlich find, wobei man gleich zu Schmähungen überzus 
geben pflegt. Hierbei wird überfehen, daß in allen Verkehrs 
Beziehungen ber Völker unter ſich das eigene, wohlverflandene 
Intereſſe die einzige Zriebfeder ift und fein muß, und daß in dies 
fet Beziehung alle Sympathie und alle Antipathie aufhört; dieſe 
bereinziehen zu wollen, fällt entweder ins Lächerliche, ober man 
ſchadet fich felbft dadurch. 

In allen Verkehrſachen der Völker zu einander ift es der 
Egoismus der dad Scepter führt, und man barf nicht Übers 
fehen, daß in diefer Beziehung ein befländiger Kriegszuſtand bes 
fieht, bei dem die Tendenz dahin gerichtet fein muß, die Ins 
tereffen der andern fo anzugreifen, daß fie fich bewogen fühlen, 
ud) die des Gegners zu berüdfichtigen, woraus bann der Frie⸗ 
densſchluß hervorgeht. | 

Nicht minder wichtig ift es, die Interefien des eigenen Lan⸗ 
des zu kennen; auch in diefer Beziehung wird häufig gefehlt. 

Mir Neid wird oft der vorgefchrittene Gewerbefleiß der ame 
deren Völker betrachtet, und man bildet fich ein, durch dad Eins 
fuhrverbot der Produkte deffelben ihn auch bei ſich urplößlich her⸗ 
vorrufen zu können. Hierin liegt ein um fo bedenklicherex Irr⸗ 
thum, weil eine ſolche Anficht etwas Wahres hat, aber nur uns 
ter gewiffen Bedingungen, und weil, wenn dieſe fehlen, die Auß« 
führung berfelben fehr fchädlich wird. Es ift in den Geſetzen der 
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Natur begründet, daß die Ausbildung der Gultur eine flufen: 
weile fein muß, und daß es fich ſtets firaft, diefe überfprin; 
gen zu wollen. 

Ganz befonders ift der gewerbliche Culturzuftand ber Völs 
ger einer ſolchen Stufenleiter unterworfen. 

Die Scholle Erde ift ed, welche zuerfi die ganze Sorgfalt 
des Menfchen fordert und fo lange der Aderbau und die Gulturs 
zweige die mit ihm unmittelbar zufammenbängen, nicht bis auf 
einen gewiſſen Grab vorgefchritten find, gehören alle Hände ihm, 
und koͤnnen nicht lohnender verwandt werden, als zu feiner Foͤr⸗ 
derung. In der zweiten Periode tritt ſchon das Bebürfniß der 
‚Babrikation ein, ed feßt eine gewiſſe Größe der Bevölkerung 
voraus, fo daß die Bodencultur der Verarbeitung ber eigenen 
Erzeugnifje des Bodens Hände abgeben Fann, und diefe dabei 
lopnender zu befchäftigen find. 

In diefer Periode müffen fich die Fabrikationen in der Re⸗ 
gel ſo lange mit der Veredelung der im Lande ſelbſt gewonnenen 
Stoffe beſchaͤftigen, als dieſe dazu Gelegenheit darbieten, und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil dadurch außer dem 
Nutzen, den die Fabrikation gewaͤhrt, zugleich noch eine hoͤhere 
Boden rente gewonnen wird. 

Wenn nun ein Volk, welches ſich auf dieſer Culturſtufe be: 
findet, ohne in ſelbiger einen gewiſſen Grad von Vollkommenheit | 
erreicht zu haben, fich kuͤnſtlich in die dritte Periode verfegen will, 
in welcher fie die Stoffe von auswärts Fauft und die Fabrifate 
nach auswärts verkauft, fo Tann fie fehr leicht ihre eigenen Ins 
tereffen dadurch gefährden. | 
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&o tichtig dies im Allgemeinen ift, fo darf doch dabei midht 
überfehen werden, daß fich in der Wirklichkeit Manches anders 
geltaltet und daß mithin gewiſſe Kabrifationen die der brittem 
Periode angehören, fchon in der erften und zweiten mit Nugen 
betrieben werden koͤnnen ohne deshalb nachtheilig auf die Entwis 
ckelung der zeitgemäßeren einzuwirken. 

Bei der Verſchiedenheit des Culturzuſtandes, welcher im 
Deutſchland befteht, finden fi) einzelne Gegenden, die der ers 
ften, andere bie fchon ber zweiten und dritten Periode angehds 


"ven; dadurch wird ed fchwieriger, zu beflimmen, wie die Interef- 


fen des gefammten’ Deutfchlands geförbert werden fönnen, ohne 
die abweichenden ber einzelnen Theile zu verlegen und ohne bie 
richtige Berbindung zu flören, in welcher fie neben einander fort 
fchreiten folken, ohne ſich hemmend entgegen zu treten. 

Wenn gleich ſich keine allgemeine feſte Beſtimmungen in 
dieſer Beziehung geben laſſen, ſchon deshalb nicht, weil die Zu⸗ 
ſtaͤnde einem fortwaͤhrenden Wechſel unterworfen ſind, ſo giebt 
es doch gewiſſe Regeln, die dabei feſtgehalten werben müſſen. 
Eine davon ſcheint zu fein, daß wir noch nicht fo weit vorgeſchrit⸗ 
ten find, um in allen Zweigen ber höhern Induſtrie für jest 
fhon namentlich mit England, mit Frankreich und Belgien in 
Concurren; treten zu koͤnnen, fondern daß es rathſamer fei, ſich 
auf die Bervollkommnung folcher Fabrikate überhaupt zu fegen, 
in welden wir fchon vorgeſchritten find und hoffen koͤnnen mit 
diefen Fabrikſtaaten die Concurrenz auf dem fremden Märkten 
gluͤcklich zu beſtehen. 

Eine andere, daß, da es feſtſteht, wer verkaufen will, auch 
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kaufen muß, weil es Tonft Seinen Handel geben ann, unfere | 
Maͤrkte daher den übrigen Nationen für folche Gegenflände zu 
öffnen find, die fie vermöge ihrer Rocalität, ihrer Kunftfertigkeit 
und bes ihnen zu Gebote ftehenden Capitals wohlfeiler und beffer 
fabriciren Fönnen ald wir, wogegen wir dann auch die Recipro⸗ 
cität verlangen koͤnnen. 
. . Eine dritte, daß es fchäblich fei, um irgend einen Indu⸗ 
firiezweig zu befördern, zu welchem wir noch nicht reif find, Pros 
bibitiv : Maaßregelu anzuwenden, die durch ihre Ruͤckwirkung oft 
auf die Produktion oder Fabrikation fehr nachteilig werden. 
Die Beurtheilung der Frage für welche Gegenftände wir 
vorzugsweife einen auäwärtigen Markt bedürfen, ift jedenfalls 
eine der interefjanteften, weil von ber Feſtſtellung derfelben die 
richtige Handelspolitik abhängig iſt, und eine Bafis zu -jeber 
ferneren Operation gewonnen wird. 
Vorhin iſt gezeigt, daß in Dinficht des gewerblichen Ver: 
kehrs ein Kriegözuftand zwifchen den Völkern beftehe; daraus 
folgt, daß um von ihnen Gonceffionen in folhen Punkten zu ers 
halten, die und wichtig find, wir fie in denen bedrohen müffen, 
wo ihre Intereffen am empfindlichften verlegt werben Tönnen. 
Hierzu iſt eine genaue Kenntnif nicht nur defien nöthig, was 
und ſelbſt nüglich ift, fonbern auch der gewerblichen und Hans 
dels⸗Verhaͤltniſſe der übrigen Länder, mit welchen man fich vers 
gleichen will, um wiederum. beurtheilen zu fönnen, ‚was fie auch . 
zu gewähren vermögen oder nicht. Diefe Punkte find ed, in 
welchen von deuticher Seite fo oft gefehlt worden zu fein ſcheint, | 
befonders in den Verhältniffen zu England. Der geringe Erfolg, ‘ | 
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den frühere Berhanblungen für Deutichland gehabt haben, lag 
zum Theil in bem damals von England verfolgten Syſtem, ans 
dern Theils auch in ber unrichtigen Erkenntniß der Zuftände beis 
der Voͤlker; und wenn wir daher bei ferneren Verhandlungen 
nicht gluͤcklich fein follten, da England ſich jegt auf dem Wege 
befindet, fein bisheriges Syſtem zu verlaſſen, ſo tragen wir 
vielleicht ſelbſt die Schuld. Es unterliegt keinem Zweifel, daß mit 
keinem Lande beſſer zu verhandeln ſei, als mit England, wenn 
es gehörig angefangen wird; der Grund liegt darin, weil Niemand 
beffer ald der Engländer weiß, was ihm nuͤtzt und was er will. 

vWon unferem Sefihtspunfte aus verdenfen wir ed ben 
Engländern Peinesweges, wenn fie confequent ihre materiellen 
Intereſſen verfolgen, beklagen es vielmehr nur, daß in Deutſch⸗ 
land in dieſer Beziehung zuweilen ebenſo unbillige als leidenſchaft⸗ 
liche Beſchuldigungen gegen England ausgeſtoßen werden, wo⸗ 
durch wir Deutſchen uns nur laͤcherlich machen und uns in der 
guten Meinung der Englaͤnder ſchaden. Beſonders gehen dieſe 
Angriffe jetzt von dem Suͤden Deutſchlands aus und haben ein 
Organ, welches ſchon ſeit laͤngerer Zeit an ber Spitze unferer 
Tagesblaͤtter ſteht und ſich in der Regel durch eine, ruhige und 
kluge Behandlung der Gegenſtaͤnde auszeichnet. 

Die Vertheidigung gewiſſer Sonder⸗Intereſſen und die Ver⸗ 
bindung mit Herrn Liſt, der als Organ derſelben ſich hinſtellt, 
ſcheinen es dazu bewogen zu haben; wir glauben verſichern zu 
koͤnnen, daß die ſowohl von der Allgemeinen Augsburger Zeitung, 
als den neu erſchienenen Zollvereinsblaͤttern ausgeſprochene feind⸗ 
liche Stimmung gegen England von Deutſchland nicht getheilt 
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wird. Keine Nation kann den großen Eigenſchaften des engli⸗ 
ſchen Volkes und dem guͤnſtigen Einfluß, welchen es auf die Ci⸗ 
viliſation der uͤbrigen Welttheile uͤbt, hoͤhere Achtung zollen, als 
die Deutſchen, und es iſt laͤppifch, in Handelsſachen von der 
Gutmuͤthigkeit deſſelben Bevorzugungen verlangen zu wollen, die 
wir und ſelbſt zu verfchaffen die Drittel haben, wenn wir nur 
den Hanbelöfrieg mit Verſtand zu führen verflehen und die rech⸗ 
ten Waffen zu gebrauchen wiſſen. So ſehr wir wunſchen, daß 
bie vorzlglicheren Organe ber Prefie fi) nicht zu nutzloſen Be 
feindungen hergeben wollten, fo Pönnen wir bei diefer Gelegen⸗ 
heit auch nicht den Wunſch unterdrüden, daß Herr Lift feine 
Kenntniffe und Zalente fruchtbringender verwenden möge, als es 
bisher der Fall gewefen ift und es fernerhin fein wird, wenn feine 
Zeitfchrift fortfährt fih mehr mit einer heftigen Polemik gegen 
England, als mit einer gründlichen Unterfuchung deffen zu bes 
fchäftigen, was Deutfchlands Beſtes fordert. Unftreitig gehört 
Here Lift zu den Schriftfiellern, die der Wiffenfchaft, mit der 
fie fich befchäftigen, in vieler Beziehung die practiſchen Seiten 
abgemonnen haben, und bie wohl geeignet find, etwas Züchtis 
des zu leiften. Allein er hat fih und der Sache durch die Infos 
lenz gefchadet, mit weicher er allen Übrigen tuͤchtigen Männern 
vom Zach entgegengetreten if, Die Eitelfeit, mit welcher er 
fih zum Schöpfer eines neuen Syſtems aufwirft, wollen wir 
ihm gern vergeben, da wir uns denken Bönnen, baß biefer 
Glaube ihm wenigftens einigen Erſatz für lange 20jährige Bes 
mühungen gewaͤhtt; alfein wir beflagen es als ein aufrichtiger 
Anhänger mancher feiner Lehrfäge, daß er der ruhigen Beleuch⸗ 
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tumg durch die Heftigkeit des Angriffs faft jeden Weg abgefchnite 
‚ten hat, und wünfchen, baß er fih im einundzwanzigften Jahre 
feiner Studien überzeugen wolle, daß man mehr nügt und mehr 
Anerkennung findet, wenn man ſich an die Sache hält, und diefe 
durch gute Gruͤnde unterflügt, an melchen ed ihm nicht fehlen wird. 

Ein anderer Grund, warum Deutfchlands Handeläverbins 
dungen fo wenig auögebreitet find, liegt in der Gleichgültigkeit, 
mit melcher biefer Gegenfland behandelt worden ift. 

Bon allen fremden Märkten, auf melche Deutfchland ein 
Hauptaugenmer? richten follte, find die der Norbamerifanifchen 
Staaten, die von Brafilien und der füdamerikanifhen Völker 
bie wichtigften. 

Deutfchland hat eine Menge Fabrilate und Probucte, um 

damit die dortigen Märkte zu verfehen, und auf ihnen mit Er⸗ 
folg die Goncurrenz der übrigen Völker beftehen zu Eönnen; aber 
was ift bisher gefchehen um dies Ziel zu erreichen? Leider müfs 
fen wir antworten „Nichts.“ Nordamerika hat längft Unterhands 
lungen angelnüpft, fie find aber nicht günflig aufgenommen, 
Bon den übrigen amerifanifchen Staaten ift nun freilich nicht zu 
erwarten, daß fie zu und fommen; wenn wis baher nicht die 
Snitiative ergreifen, fo wird noch lange Feine Verbindung anges 
knuͤpft werben. 
Mein eine ſolche, wenn fie von Wirkung fein fol, muß 
auch auf eine entiprechende. Weife erfolgen. Das Belle würbe 
unftreitig fein, einige Kriegädampffchiffe befonderd nach dem fübs 
lichen Amerifa zu fenden, um an Ort und Stelle directe Ders 
bandlungen anfnüpfen zu können. 
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Eine folhe Demonftration würde viel beutlicher ſprechen, 
als wenn wir die Karte von Europa hinfenden wollten, um es 
auf felbiger mit Preußen, befannt zu mahen. 

Auch in den Verhandlungen mit England und Frankreich 
würbe es förderlich fein, wenn fie fich überzeugten, daß Deutſch⸗ 
land mehr Thaͤtigkeit entwidelte, als es bisher gefchehen iſt, nas 
mentlich würde eine directe Verbindung mit Brafilien und den 
Tropenländern auf ber einen Seite England für den Abfag feis 
ner Golonial=Waaren beforgt machen, auf der anderen Seite 
bewirken, daß diefe Länder erführen, daß ed für ihre Probufte 
in Europa noch andere Abſatzwege gibt. 

Allein auch in Europa felbft Hat Deutfchland noch Gelegens 
heit, fih Märkte wieder zu eröffnen, wenn es bie ganz vernach⸗ 
Läffigten Handelsverbindungen mit Spanien wieber anknuͤpft. 

Früher hatte Deutfchland und namentlich Preußen mit, dies 
fem Reiche einen fehr lebendigen Verkehr, und erfreute fich dort 
eines günfligen Marktes für manche feiner Fabrifate, namentlich 
für Leinwand, Die Unterbrechung der diplomatifchen Verbälts 
niffe mit diefem Eande it Schuld, daß dies nur im hoͤchſt ges 
eingen Maaße noch der Tall iſt. 

Allein es fcheint endlich Zeit zu werben, die Verbindungen 
von neuem anzufnüpfen. 

Daß bie großen Monarchen das Princip der Legitimität fefts 
halten, liegt in ihrem Intereffe, und trägt zur Erhaltung ber 
Stabilität bei. Allein die materiellen Intereffen ihrer Völker 
bürfen doch auch nicht ganz darüber vergefjen werben, beſonders 
ſcheint ber vorliegende Fall einer von denen zu fein, wo bag 
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Princip der Legitimität, in Folge defjen wir und ganz von Spas 
nien zurüdgezogen haben, richt unmittelbar verlegt erfcheint. 
Ob die junge Köntgin oder Don Garlos ber legitime Thronerbe 
fei, daruͤber haben die fpanifchen Zuriften ſich geftritten, allein 
bie Ration hat ſich für Die Rechte der jungen Königin entfchieden, 
und dadurch die Streitfrage, wie es ſcheint, gefchlichtet. Jedenfalls 
handeln die drei norbifhen Mächte nicht confequent, denn wenn 
fie ven Don Carlos für den Iegitimen Thronerben anerkennen, 
fo dürften fie es doch auf feinen Fall dulden, daß er auf eine 
fo fchmachvolle Weife von Frankreich gefangen gehalten wird, 

Doch wir glauben burch das Gefagte, fo weit es der beengte 
Raum geflattete, wenigftend. bewiefen zu haben, baß in Bezies 
bung des Abſatzes deutfcher Fabrikate noch wenig gefchehen ſei, 
und viel gefchehen Tann, obgleich feit Errichtung des Zollverbans 
des in diefer Beztehung doch fchon manches erreicht ift, welches 
alfe Erkennung verdient, auch werben die Repreffalien, welde 
bei den lebten Zollverhandlungen gegen Frankreich ergriffen find, 
ficht ohne Erfolg bleiben, und vielleiht eine Aufforderung wers 
den, auch gegen andere Länder auf ähnliche Weife zu operiren, 

Es wird fich gewiß Jeder Irberzeugen, wie großen Erfolg e8 
baben würde, wenn fich zur Förderung ber Handels⸗Intereſſen 
ganz Deutfchland zu einem Syſtem vereinigte, unb wie rathſam 
es auch in dieſer, wie in fo vieler anderer Beziehung ſein wuͤrde, 
wenn eine Bereinigung ber Zürften des Bundes zu dieſem Zwecke 
moͤglich werden ſollte. 

Die allgemeinen Beweggruͤnde haben wir bereits vollſtaͤndig 
beſprochen, und wir werben jetzt auf bie fpeciellen übergehen. 


315 


Die Verhältniffe des Kaiferreiches ſcheinen babei Die nächfte 
Beruͤckſichtigung zu verdienen. Schon vorhin ift auf die große 
Berfchiedenheit der Verhältniffe deffelben von denen des übrigen 
Deutfchlands aufmerkfam gemacht. Es liegt außer dem Kreife 
unſeres Urtheils, ob es im Intereffe und in der Abfiht Defters 
reichs liege, diefem Verbande beizutreten; es fcheint aber in dem 
Umfang der Monarchie eine untiberwindliche Schwierigkeit zu bes 
fleben, wir wollen daher voraußfegen, es koͤnne fich nicht an⸗ 
ſchließen. Demungeacdhtet würde es eine Vereinigung in feinen 
| eigenen Intereffe nur wünfchen Fönnen. Der Zollverband beſteht 
faetiſch, und zwar bis jetzt neben dem Bund. Deſterreich bat, 
wie vorhin gezeigt iſt, ein vielſeitiges Intereſſe an dem wirkſa⸗ 
men und kraͤftigen Fortbeſtehen des Bundes ſelbſt und an der 
vollkommenen Einigkeit feiner Glieder. Defterreich kennt bie Koks 
gen, die der fchwäbifche Bund und andere früher auf die Sthmäs 
chung des beutfchen Kaiferreiches gehabt haben, und ber größte 
Staatömann, den Deutfchland jet befikt, und der bie Geſchicke 
Deſterreichs leitet, wird es zu gut begreifen, wie viel rathſamer 
es ſei, wenn eine Bewegung, ein unvermeidliches Etwas beſteht, 
ſich an die Spitze zu ſtellen und fie zu leiten, als dieſe andern 
zu überlaffen. 

Allein Oeſterreich kann daraus auch directe weſentliche Vor⸗ 
theile ziehen. Wenn das Zollſyſtem Deutſchlands auf ein feſtes 
Princip geſtuͤtzt ein dauerndes zu werden verſpricht, ſo laͤßt es 
fich fehr wohl denken, daß Oeſterreich mit der Zeit ein ähnliches 
Syſtem für feine Monarchie einführen, und daß, auch ohne eine 
gemeinfchaftliche Zollfaffe mit Deutfchland zu haben, ber Ders 
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Behr mit Deutfchland felb ein ganz freier werden koͤnne, jeden⸗ 
falls durch Handelöverträge, die in der Hauptfache auf dafjelbe 
binauslaufen würden. i 

Noch ein anderer Punkt fcheint der Vereinigung Hinderniffe 
in den Weg zu legen, und biefer betrifft die Stellung einiger 
Provinzen in Preußen. 

Jetzt find aud die nicht zum beutfchen Bunde gehörigen 
Provinzen diefed Reichd mit in den Zollverband eingefchloffen, 
und ed würde, nicht möglich fein, dieſe davon auszufchließen; 
biefe Provinzen find mit unbedeutenden Ausnahmen als beutiche 
zu betrachten, und fo wenig Deutſchland Bedenken haben koͤnnte, 
fie in den deutſchen Bund überhaupt aufzunehmen, und dadurch 
feine innere Kraft um 34 Millionen Köpfe zu verftärken, eben fo 
wenig Fönnte Preußen einem folchen Beitritt entgegen fein. 

Eine femere Trage betrifft den Beitritt Hannovers, und in 
wie fern ed zu einem folchen Anfchluß geneigt fein würde, Sehr 
leicht ifi ed zu beweifen, daß Fein Theil Deutfchlands fo großen 
Nuten hiervon ziehen werbe ald Hannover ſelbſt; abgefehen von 
ben allgemeinen Bortpeilen, fo würde dad Hannoverfche Land es 
fein, durch welches fi dann der ganze unermeßliche Handelds 
Verkehr von der bei weitem größeren Hälfte Deutſchlands bewe⸗ 
gen müßte. Es würde nicht allein am günfligften gelegen fein 
zu einer directen Theilnahme an diefem Handel, fondern auch 
einen großen Gewinn von dem Zrandport der Waaren durch fein 
Land und den dabei abfallenden’ Spebitions= Gebühren machen; 
auch der Handel won Holflein und Oldenburg, Bremen würde 
dadurch, wenn aud nicht in dem Maaße wie Hannover, doch 
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ebenfalls bebeutenb gewinnen, und mithin ein mehrfaches Inter⸗ 
effe zum Anfchluß Haben. Was Mecklenburg anbelangt, fo fir 
det ſich dort auch Bein im der Sache begründete Widerſpruch, 
wohl aber einer im den herrſchenden Anſichten. Mecklenburg 
zeigt uns in Hinficht der Verfaſſung noch ein lebendes Bild aus 
dem Mittelalter. Ein Volk, welches feine früheren Zuſtaͤnde ges 
gen die Wogen ber Zeit zu [hüten gewußt bat, und fi) noch 
ganz wohl babei befindet, dem wird man es nicht verbenken koͤn⸗ 
nen, wenn es fi gegen alles Neue erhebt. 

Aehnliche Anfichten, aber auf ſehr wefentliche.materiehe Ins 
tereffen_geflügt, finden fihb auch in Hamburg. 

Wenn deffen Bürger, die im Rechnen und Berechnen keine 
Schuͤler geblieben ſind, die Zeiten, die Verhaͤltniſſe und die großen 
Intereſſen fo gut zu berechnen wiſſen, als das Cambio, disconto 
und die GapitalIntereffen, fo bat Hamburg die Ausficht durch 
die Verwirklichung der mitgetheilten Ideen fi) nach London zum 
erfien Hanvdelsplag in Europa zu erheben. Wenn Hamburg aber 
fich der Entwidelung der beutfchen Induſtrie und eines großartis 
gen Handels entgegenftemmen will, fo werben es felbft bie drei 
ehrrofiedigen Häupter der alten deutfchen Kaifer, welche die zers . 
ftörende Flamme allein in der Mauer bed Rathhauſes unberührt 
‚gelaffen Hat, nicht Davor fügen, dereinft dad Schickſal der na⸗ 
ben Schweſterſtadt zu theilen. 

Eine unläugbare Wahrheit iſt e3, je größer der Handel wird, 
je mehr Gelegenheit giebt es für den Kaufmann zu verdienen. 

Sollte daher Deutfchlands gewerbliher Fleiß mehr aufblüs 
den, Deutſchlands Handel fi den übrigen europäifchen Mächten 
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gegenüber gimſtiger fiellen, folten die Eifenbahnen und Ströme 
wetteifern, Hamburg die Produkte der Snduftrie des ganzen Ins 
nern von Deutfchland zuzuführen, und auf feinen Dreimaftern 
die von allen Nationen geachtete Fahne des deutſchen Bundes 
wehen, dann wirb Hamburg felbft groß werben und der Geſammt⸗ 
beit Großes leiften können. Wenn es dagegen fich fları entges 
genftellen und lieber um fein Heined Gebiet herum einen Cordon 
ziehen laſſen wollte, ald ſich dem übrigen Deutfchland anfchlies 
Ben, fo würde Altona, Stade und Bremen dies als eine dona- 
tio inter vivos betrachten und dankbar annehmen. 

Doch mir fihließen bier unfere Betrachtung über die Foͤrde⸗ 
rung und Sicherung der materiellen Intereffen, und wenden und 
jest zu dem legten Punkt, dem ber Vertheidigung der deutfchen 
Grenzen und der Behauptung deutſcher Seilbfiftändigkeit. 

Ehe wir hier weiter geben, möchten wir wohl eine Frage an 
das deutfche Volk richten, ob es denn wirklich frei und felbfifläns 
big fein wolle? und ob ed noch fo viel Stolz befige, noch fo viel 
aͤchtes deutfches Blut in feinen Adern fliege, um auch die Opfer 
nicht zu fcheuen, die es fordere? 

Wir fürchten, daß wir, befäßen wir die Gabe lefen zu koͤn⸗ 
nen, was in dem Herzen gefchrieben fleht, dort zwar ein Ja fins 
den wuͤrden, aber mit ber Klaufel, wenn es nur fein Geld Eoftet, 
und wir nur fonft nicht moleflirt werden. Wer in der Welt den 
Zweck will, der muß auch die Mittel wollen, 

Daher, will Deutfchland frei fein, will e8 einig bleiben, will 
es den Schuß feiner materiellen Intereffen, will ed in Europa 
geachtet werben, will es ber Welt ein felbfiftändiges großes Volk 
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zeigen, will es die Flecken Meiner neueren Geſchichte ausloͤſchen, 
ſo muß es handeln und die rechten Mittel und Wege zu finden 
wiſſen, die zum Ziele fuͤhren. | 

Bisher ift dies alles nicht der Hall gewefen, nicht einmal in 
folchen Punkten, die fo nahe liegen. Frankreich, weiches uns 
ſtets mit Krieg bedroht, zeigen wir eine ſchwache Seite, Schwar 
ben bietet ihm ein großes offnes Thor, durch welches feine Heere 
ſchon vielfach den Weg in dad Herz von Deutfchland gefunden 
haben. Die Nothwendigkeit, dieſes durch ſtarke Feſtungen zu 
fließen, ift feit 26 Iahren erfannt, und doch legt man erfl 
jet den erfien Fundament: Stein, 

Welche andere Thatkraft entwickelt Dagegen Frankreich. Vor 
zwei Iahren hat ed einen Feſtungsbau um Paris begonnen, eig 
Rieſenwerk, wie die neuere Geſchichte Bein Beifpiel davon Eennt, 
und ſchon jegt ift der Bau faft vollendet. Iſt es zu verwundern, 
wenn Frankreich mit Geringfhägung auf ein Volk blickt, weiches 
fo indolent ift wie dad deutfche, welches alle Mittel zur Größe 
und zu einem Glüd befigt, fie aber nicht gebraucht. 

Hätte Deutfchland eine Militairverfaffung, wie Preußen fie 
bei fich eingeführt hat, fo wuͤrde es ſtets gerüftet fein; allein es 
bedarf auch einer folchen nicht einmal, wenigftens in ber Ausdeh⸗ 
gung nicht, aber feine jetzige iſt zu ſchwach. 

Bis jet hat der Deutfche ſich nur tüchtig gezeigt, nachbem 
er von feinen NRachbaren die herbften Züchtigungen erfahren hat. 

Iſt er aber deshalb kluger und vorfichtiger geworden? Nichts 
weniger. 

Selbſt die deutſche Prefle, die doch mehr oder weniger die 
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Anſicht des. Volks ausdruͤckt, erklaͤritgch gegen die Haltung einer- 
ſtarken Kriegsmacht und bedauert die Völker für die Opfer, die 
fie zur Vertheidigung ihrer Selbfiftändigkeit bringen muͤſſen. 
Sollen benn die Deutſchen Chinefen werden? So wird unter 
Anberm in dem SulisHeft der deutfchen Monatsfchrift Seite 113 
bie Anficht audgefprochen, wenn in Preußen die Stände das 
Eteuerbewilligungd= Recht hätten, fo würden ber Regierung viel: 
leicht die Summen zu einem fo großen Militair:Aufwande vers 
fagt werden, burch welche es allein feine Stellung ald europäis 
fche Großmacht zu behaupten im Stande fei. Dies ift in Preus 
Gen wahrlich nicht zu beforgen, das ‚preußifche Volk will vor 
Allem in der Lage bleiben, ſich nöthigen Falles felbft vertheidigen 
zu koͤnnen*). | 

Sm Gegentheil es find fchon Anträge gemacht das Syſten 
der Volksbewaffnung feſtzuhalten und da der Zuwachs der Be⸗ 
voͤlkerung jetzt nur erlaubt, etwa die Haͤlfte der conſcriptions⸗ 
fähigen Mannſchaft ind Heer aufzunehmen, für bie militairiſche 
Ausbildung der übrigen zu ſorgen. Wahrlich es waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen ein gleicher Geiſt beſtaͤnde in ganz Deutſchland; die 
Schriftſteller wuͤrden wohlthun ihn lieber zu wecken, wenn er 
fehlen ſollte. 

Durch einen Beſchluͤß des Bundes iſt das Bundesheer auf 


2) Hat man und doch heftig darüber angegriffen, daß wir im erſten Theil 
gefagt haben, "das preußifche Volk wünſche nichts mehr, als fi enge mit 
Deutſchland zu vereinigen, und mit den Deutihen die Unabhängigkeit des ge⸗ 
meinſchaftlichen Baterlandes zu vertheidigen, fei dabei aber entfchloffen, wenn 
es im Stich gelaffen werden follte, feine Gelbftftändigfeit für jeden Preis zu 
bewahren; verdient das Borwurf? 
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361,000 Mann vermehrt worden; fo erfreulich dies ift, fo une 
zuveichend ſcheint es dennoch, wenn Deutfchland die Stellung 
behaupten will, die ihm in dem europäifchen Staaten⸗Verband 
gebührt; will es fih gegen Eroberungs⸗Plaͤne ſchuͤtzen, ſo muß 
es fein Bundeöheer verbreifachen; wenn dann ber Bund felbft 
eine entfprechendere Organifation erhält, als bie jetige es ift, 
fo Tann ex fich vertbeidigen, felbft wenn ber Sturm zugleidy: 
von Oſten und Welten auöbrechen follte, was uͤber kurz ober 
lang nicht ausbleiben wird. 

Wir wiffen fehr wohl, baß ımter den frommen Wüns 
ſchen, die wir hegen, der ber frommſte bleiben wird, Deutfchs 
Iand in einem Achtung gebietenden Wehrfland zu fehen. Wollte 
man aber doch bedenken, daß hierin zugleich die Bürgfchaft- fx 
den Frieden liegt! denn nicht leicht greift man ben Gewaffnes 
ten an, aber fehr häufig den Wehrloſen. 

Uebrigens wird ed nur auf den Willen anlommen, ber 
Ausführung felbft würden Feine große Schwierigkeiten entges 
genfteben, fie auch nicht fo viel koſten, als man vielleicht glau⸗ 
ben möchte. Preußen und Defterreich befigen bereits ein Heer, 
um, ohne ihre Referven zu fhwächen, ein breifaches Contin⸗ 
gent ftellen zu koͤnnen, nur bie übrigen Bunbesfürften würben 
Anftrengungen, obgleich auch Feine übermäßigen zu machen has 
ben, wenn fie theilmeife dad preußifhe Syſtem ‚annehmen. 
Wenn man fic) entfchlöffe, wo es noch nicht der Fall ift, die 
Dienftzeit auf 3 Iahre herunterzufegen, welche hbinreicht um bie 
Rekruten einzuliben, und aus diefen dann eine Landwehr bilbes 
te, fo würben außer ber erften Auslage für die größere Urs 
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matur die laufenden Mehr: Koften flrr die Cadres und für bie 
jährlichen Hebungen der Landwehr nicht druͤckend werben koͤnnen. 

Vorhin ift fehon darauf aufmerffam gemacht, welche güns 
fligere Stellung dadurch die Mittleren unb Pleinen Bundes s 
Staaten, ſowohl in der europdifchen Politik als auch den beis 
den Großmaͤchten gegenüber, gewinnen würden, allein auch 
auf die Einigkeit und anf den Bruderfinn im beutfchen Volke 
würde es einen guͤnſtigen Einfluß haben. Jetzt vertheibigt größs 
tentheild Preußen und Defterreich Deutfchland, dann vertheis 
digte es fich felbft, und wenn dann wieder die verſchiedenen 
Volksſtaͤmme Deutfchlands mit gleichen Kräften und gleichem 
Muthe die Feinde des gemeinfchaftlichen Vaterlandes zurüdtfchllis 
gen, fo würbe die Srinnerung ruhmvoller Ihaten den Bruders 
finn unter ihnen verftärken. 

Eine andere wichtige Einrichtung bie noch wirkfamer fir 
bie Verteidigung Deutfchlands fein wird, als die Anlage einis 
ger Feſtungen, befteht in bem Bau zweckmaͤßiger Gifenbahnen, 
um die Truppen aus dem Innern von Deutfchland rafch den 
bebröhten Punkten zuführen zu koͤnnen. Schon bei Preußen 
ift diefer Gegenftand erwähnt; die Eifenbahn die von Berlin 
zum Rhein beabfichtiget wird, koͤnnte auch von Hannover, 
Braunſchweig und den nördlichen Bunded:Staaten benutzt wers 
ben Nicht minder nuͤtzlich würde in diefer Beziehung eine 
Bahn fett, die von Befterreich aus fi) durch Baiern, Schwa⸗ 
ben bis Ulm oder Raſtadt erfiredt, und eine zweite, die von 
Schleſien und Böhmen durch Sachfen und Franken ihre Rips 
tung auf Hanau, Frankfurt, Mainz und Mannheim nähe. 
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Be energiſcher bie Maaßregeln fein werden, die Deutfchland exe 
greift, um fo gefchligter wird ed für den Angegriffenen fein; 
Niemand verkennt die große innere Kraft Deutſchlands, allein 
man weiß auch fehr wohl wie lange e8 währet, bis fie zur Ente 
widelung kommt und wie leicht es daher wird, biefe zu ver⸗ 
hindern. ., 

Wir fchließen bier unfere Betrachtung über den legten b 
ſechs Dunfte, deren Reform dem Bunde biefenige Kraft geben 
würde, bie fein Zweck und bie Wohlfahrt des beutfchen Vol⸗ 
kes fordert, - 

Wenn die Berfaffungds Angelegenheit in Deutfchland, bie 
Firchlichen und Nechtözuftände, die geifligen und materiellen In⸗ 
tereffen, und der Vertheidigungszuftand befielben durch allges 
meine organifche Beflimmungen geregelt werden, und der Bund 
eine folche Drganifation erhält, daß er felbfi eine Bürgfchaft 
für feine Dauer gewährt, und zugleich fo viel Kraft gewinnt, 
feine Befchlüffe auch ausführen zu laflen, fo werden daraus 
große Vortheile für dad ganze beutfche Volk erwachlen, die Nies 
mand verfennen wird, und die dazu beitragen werden einen 
allgemeinen Volksſinn zu gründen, . Wenn ed, dahin gekom⸗ 
men fein wird, daß der Geegen, ben ber beutfche Bund über 
Deutfchland zu verbreiten vermag, dem ganzen deutſchen Volke 
gemeinfhaftlich zu Zheil wird und die Rechte und Freiheiten 
der Einzelnen von der Geſammtheit verbürgt find, dann erfi 
wird fich ein deutfcher Volksſinn ausbilden, welcher die Nach⸗ 
theile zu befeitigen im Stande iſt, welche die Zerſtuͤckelung ber 
Gebiete der Bundes» Staaten fonft behalten wird, 
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Die große KarbinalsFrage ift nun, auf welchem Wege 
fommen wir zum Genuß ber Güter, bie hier vor und fo nahe 
und auch fo fern liegen? Bevor wir diefe beantworten, glaus 
ben wir uns dem Leſer angenehm zu beweifen, wenn wir ihm 
vorher den Ueberblick des ganzen Verhaͤltniſſes gewähren. 

Am Weihnachtötage bed Jahres 800 ward Carl ber Große 
als Kaifer gedrönt, es war der Stiftungstag des deutſchen Kais 
ſerreichs. Ein Zahrtaufend und noch etliche Jahre fpäter wurden 
wir Zeuge des Sturzed bed ehrwürbigfien Reiches ber neueren 
Weltgeſchichte und unferes Erbtheiles. 

Die Sünden der Väter waren ed, die die Söhne büßten 
und zugleich die eigene Schuld, 

- Eiferfucht und Uebermuth hatten fie getrennt, und der Düns 
kel ſich einzeln noch flarf zu halten, warb an ihnen geflraft. 

Wenige Jahre der Demüthigung reichten hin, um in ben 
germanifchen Völkern den Geift ihrer Väter zu erwedien; und aus 
den Trümmern erhob ſich ein Bund edler deutfcher Fürften, um 
burch einen engen Verein fich gegen Fünftige Stürme beffer zu 
wahren. 

Mit einem reicheren Baumaterial verfehen, wie es das Kai⸗ 
ferreich nimmer beſaß, konnte der neue Bau begonnen werben. 

Allein der Sranit, der Marmor und der Porphyr bilden noch 
feinen Dom, bis erſt bes Meifters Hand fie dazu geformt, und 
das got fie aufs und nebeneinander getragen, ber Mörtel fie 
verbunden hat. 

In der Kaiferftadt Wien, dem ehrmürbigen Gige bed Haups 
tes des alten germanifchen Reiches, verfammelten fich die Fürs 
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fien zu Rath, um einen neuen Buftand zu gründen für das fols 
gende Zahrtaufend. Allein im höhern Rathe war es anders bes 
ſchloſſen, denn es verwirrten fich ihre Sprachen, wie einft beim 
Zhurmbau von Babylon, und nur die Erfcheinung des großen 
Buchtmeifters der Zeit flellte den Bamilien» Frieden wieder ber. 
Die Wiener Bundes⸗Acte, welche den 8. Januar 1815 ges 
zeichnet ifl, gründete zwar ein Trutz⸗ und Schugbünbniß der Buns 
desmächte unter ſich, allein der große Zweck der Wiedergeburt eis 
ned deutfchen Reiches, ſtark nach Außen, Fräftig im Innern, ges 
flügt auf eine enge Vereinigung der Fürften mit ihrem Br, und 
der deutichen Volksſtaͤmme unter fih zu einem großen Ganzen, 
blieb eben fo unerfüllt, ald die Sicherung der Rechte und Zreiheis 
ten des deutfchen Volks durch die Verfaſſung des geſammten 
Bundes. 

Ein Verein von Fuͤrſten, Beherrſchern ſtammverwandter 
Voͤlker, beruht ſtets auf lockerem Grunde, wenn er nicht in dieſen 
felbft tief eingewurzelt ift; und jeder Bund, der eine Vielheit zu 
einer Einheit verbinden foll, bedarf organifcher, dad Ganze 
umfafjender Sefege, wenn er auch nur bie geringfle Bedeutung 
geroinnen fol; diefe find der Mörtel, der allein das Gebäube 
vor Berwitterung ſchuͤtzt. 

Die Wiener CongreßsActe gewährt uns keinen ſolchen Moͤr⸗ 
tel, und giebt nur die Hoffnung biefen in der Zukunft bereiten 
zu wollen. 

Durch die Wiener SchlußsXcte follte das beabfichtigte große 
Werk ver Gründung eines neuen beutfchen völferrechtlichen Buns 
bes erfolgen, und dem Volk der Rechtszuſtand wie in dem ver 
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floffenen Jahrtauſend geſichert werden. Es ſollten durch fie die 
religioͤſen Zuſtaͤnde geordnet, die geiſtigen und materiellen Inter⸗ 
eſſen geſichert und gefoͤrdert, und eine Einheit gegruͤndet werden, 
die vor kuͤnftiger Trennung ſchützte. Dagegen wurden bie Vers 
heißungen ber erften Stiftungs-Acte in vielen und wichtigen Punks 
ten auf eine andere Zeit verfhoben, die aber nicht gekommen ift, 
und bie wenigen, bie eine Beftätigung erfuhren, find ohne allen 
Erfolg geblieben. 

Der Bund, wie er jet befteht, Tann Feiner der Erwartun⸗ 
gen er Mechen, die man von ihm hegt, da ihm nicht nur die 
noͤthigen organiſchen Geſetze, ſondern auch die Kraft (vielleicht 
auch der Wille) fehlt, ſich Geltung zu verſchaffen. Das deutſche 
Volk hat jetzt keinen andern Schutz, als den guten Willen und 
die Gerechtigkeitsliebe ſeiner Fuͤrſten, und wie wenig das Geſetz 
über die Handlungs⸗Weiſe der Fuͤrſten ſelbſt entſcheidet, beweifen 
die Ereigniſſe in Braunſchweig, Kaſſel und Dresden. Ein Grund⸗ 
geſetz des Bundes ordnet landesſtaͤndiſche Verfaſſungen an, in 
Oldenburg, Schwarzburg⸗Sondershauſen ſind noch die Regierun⸗ 
gen abſolut. Die freie Schrift, die dem deutſchen Volk zugeſi⸗ 
chert iſt, haͤngt bis jetzt zum Theil von den Anſichten der einzelnen 
Regierungen ab und weder uͤber den Gebrauch noch Mißbrauch 
beſtehen zureichende geſetzliche Beſtimmungen. Ja die materiellen 
Intereſſen des deutſchen Volks zu ſchuͤtzen, iſt der Sorge eines 
Nebenbundes uͤberlaſſen geblieben. 

So gluͤcklich auch die deutſchen Voͤlker ſich gegenwaͤrtig be⸗ 
finden, ſo verdanken ſie dies nur ihren Fuͤrſten, und dieſe die 
Möglichkeit ihre Völker zu begluͤcken nur ben guͤnſtigen Verhaͤng⸗ 
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nifien, in welche wir uns biäher verfegt gejehen haben. Alten 
dadurch darf Deutfchland fich nicht einmwiegen laſſen, nur ein 
fefter Dom kann die Zufunft verbürgen; eine Sommermob» 
nung für die gute Jahreszeit kann Deutſchland nicht be⸗ 
friedigen. 

Einen feſten Zuſtand gewinnen wir aber nur, wenn der 
Bund eine ſolche Organiſation erhaͤlt, daß ſich in ihm die Ge⸗ 
ſammtheit concentrirt, wenn er die Intereſſen der Fuͤrſten wie 
der Völker zu fördern und zu ſchuͤzen vermag, wenn beide in 
ihm ihre Palladium erbliden. 

Sol daher an der Stelle, wo Trümmer des taufendjähris 
gen Reiches zerftreut liegen, ein neuer ſtarker Bau für das naͤch⸗ 
ſte Sahrtaufend ermachfen, fo muß mit mehr Geift und Kraft 
zum Werke gefchritten werden, als e3 der Fall war; ber bis jegt 
verfolgte Weg führt nur zur Ohnmacht. 

Don wem foll aber die Schöpfung ausgehen, wer fol ben 
Weg und zeigen, ber zum fünftigen Heile führt? Dies ift die 
Frage auf die mir jegt zuruͤck kommen. 

Nur die deutſchen Fuͤrſten ſelbſt, nur die Gemeinſchaft der⸗ 
ſelben ſoll es, ſo lautet die Antwort. 

Giebt es denn keinen unter ihnen, der das Unhaltbare und 
Unbefriedigende des jetzigen Standes der Dinge erkennte, und 
von der Groͤße ſeiner Beſtimmung ergriffen den Anſtoß zu geben 
ſich entſchloͤſſe? Ja, ſo hoffen wir, es wird Einen geben, der be⸗ 
geiſtert durch die Erhabenheit des Zweckes nicht vor den Schwie⸗ 
rigkeiten, die ihm entgegentreten zuruͤckbeben wird" deren wes 
fentlichfte. darin liegt, 35 Zürften und 4 Republiken zu vereinis 
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gen. Dem Bundedtag den Ausbau Übertragen zu wollen, wuͤrde 
einer Verzichtung auf idefen gleich kommen; bat er dych ſechs⸗ 
undzwanzig Jahre gebraucht um einen Stein nach Raſtadt zu 
tragen. 

Lebten wir noch in einer Zeit, wo der Kaiſer und die Fürs 
fen des Reiches fich perfönlich verfammelten, um des Landes 
Schug und ihrer Völker Wohlfahrt zu berathen, fo könnte wohl 
Großes gefchehen. 

Warum folten aber beutfche Kürften nicht auch im Sabre 
1843 in Perfon zufammentreten, um ben fchönften und hoͤchſten 
Beruf, der ihnen geworben ift, zu erfüllen; und ber darin bes 
ſteht, das künftige Schickſal Deutfchlands zu orbnnen, die Wohl⸗ 
fahrt des Volkes zu begründen? Welcher deutfche Fürft wirb 
nicht den Stolz in feiner Bruſt fühlen, das taufendjährige Reich 
feiner Väter wieder miterrichten zu wollen? _ 

Sol daher der Ruhm der Väter nicht in ben Kindern uns 
tergehen, fol Deutfchland eine würdige Stellung in Europa bes 
baupten, fol es wieder ein freied beutfches Volk geben, fol die 
Gerechtigkeit der Väter auf die Kinder übergehen, fo fordert eine 
heilige Pflicht die deutſchen Fürften auf mit hohem Sinn, mit 
Liebe und Vertrauen zu ihren Völkern im Herzen, felbft Hand 
an ben Bau zu legen, und wohl zu bedenken, daß einft Die Ges 
ſchichte auch über fie richten wird. 

\ Bülow: Eummeromw. 


NEL, 
Nachtrag 





zur dritten Auflage des Werkes: 





Preußen, 


feine Verfafſung, ſeine Verwaltung, fein 
Verhaltniß zu Dentfchland. 


“ 9 


Bülow- Cummerom. 





% 





ME> Diefer Nachtrag wird den Beſttzern der beiden erften 
Anflagen gratin nachgeliefert. 





Berlin, 1848. 
Berlag von Beit und Comp. 
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Vorrede 
zur dritten Auflage. 


D. überaus gütige Aufnahme, deren ſich Die Schrife Preu⸗ 
fen und feine Werfaffung ıc.” beim Publikum erfreut hat, ver 
anlaßt ſchon nach wenigen Monaten biefe dritte Auflage derfek 
ben; unfere Dankbarkeit dafür glauben wir nicht beſſer aue⸗ 
drücken zu können, als durch neue Mittbeilungen, welche Die 
Yufmerkfamfeit der Lefer vieleicht in Anſpruch nehmen wer⸗ 
den, da fie weitere Aufſchluſſe über den Staatshaushalt und 
Über weſentliche Fortſchritte geben, welche in neuefler Beit er: 
folgt find. | | 

Indem wir uns zuerſt entfloffen, das Wort zu nehmen, 
glaubten wir durch die Kenntniß der Verhäͤltniſſe, die fi bei 
uns feit dem Jahre 1808 ausgebildet haben, und durch Die uns 
abhängige Stellung, in ber wir uns befinden, dazu mehr als 
vielleicht mancher andere berufen zu fein. Zugleich rechneten 
wir dabei auf die Nachſicht des Publikums, weldes billig ges 
nug fein würde, einzuſehen, daß bei dem bisherigen Mangel 
an ıumfaflenden amtlichen Mittheilungen, e6 dem Privatmanne 
unmöglich if, in den einzelnen Angaben fo correct zu fein, als 
es nur die amtliden Mittbeilungen vermögen; wenn wir aber 
über die Einzelnheiten mit Stillfhiweigen binweggegangen wäs 
zen, fo mußten Lüden entfichen, welche eine Eare Erfemetniß 
des Ganzen gehindert haͤtten. 

Die Gegenreden, welche wir von mehreren Selten in dies 
fer Beziehung erfahren haben, und durd welche mande Ber 
rihtigungen möglich geworden find, beweiſen, daß wir uns 
nicht verrechnet haben, felbR wenn Rechnungsirrthümer vorges 


fallen fein follten. 2 
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Die von uns mitgetheilten wichtigen und bedeutungs⸗ 
vollen Angaben über die wirklichen finanziellen Verhaͤltniſſe des 
Landes beruben auf Wahrheit, find Bis jegt nicht ernſtlich 
angegriffen, und fönnen es auch nicht, und der Zweck, dem 
wir hatten, die Werwaltung zu einer offenen Sprache zu bes 
wegen, wird erreicht werden, — wir zweifeln nit daran, und 
glauben ſchon jegt den Anfang davon zu fehen. 

Die erfien Angriffe gegen die Schrift „Preußen x.“ find 
son Beamten ausgegangen, welche, empört Über die Dreiflige 
feit, mit der einzelne Handlungen der Verwaltung einer Kris 
tie unterzogen werben waren, ihrem Zorn Luft zu machen 
ſuchten. Beſonders zeichnet ſich der Auffap in. der Staatszei⸗ 
wng No. 73. aus. Wir haben ihn in den öͤffentlichen Blat⸗ 
seen. mit der Saltung beantwortet, die bie Achtung vor dem 
Publikum von dem Schriftieller fordern Fan, wir haben die 
Beihuldigungen zum Theil zurlidgewielen, und auf einige im 
diefer Vorrede zu antworten” verfprodyen, da wir es nicht paſ⸗ 
fend hielten, Begenftände der Urt in den Reitungen zu eroͤr⸗ 
tern. Wir werden unſer Verſprechen halten. 

Dem Herrn 2. K. und feinen Collegen danken wir bei 
Diefem Angriff gegen uns für den faktiſchen Beweis, daß ber 
Beamten: Hoch, gegen welchen wir uns erhoben, — tes 
nigſtens noch in einzelnen Exemplaren fortlebt. Wir danken 
ihnen für ein Reichen, daß ihre befannten liberalen Anfichten 
nicht weiter gehen, ale wo fie anfangen ſie ſelbſt unangenehm 
ste berüßren. 

Der in dem Abſchumn über die Finanzen durch den Wer- 
kauf von Domainen behauptete Verluft it von mehreren Sei⸗ 
sen Ser defiritten worden. Zuvoͤrderſt bemerfen wir, daf bie 
Frage, ob der Domainen:Berkauf im Allgemeinen wünſchens⸗ 
werth fei oder nicht, von uns Üübergangen worden ift, weil fie 
an jener Stelle nit an ihrem Plage war. 

Unfere Aufgabe befland einzig imd allein darin, zu zeigen, 
daß das Staatsvermögen durch einen zu wohlfellen Verkauf 
der Domainen großen Verluſt erlitten habe, und daß es Tadel 
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verdient, wenn miche Domainen verkauft worden ſiad, als #6 
der Wille des Königs war, endlich, daß, wenn eim Controlle 
der Stände beftanden hätte, dieſe Werfehleuderung mindeſtens 
u auf das daurch gebieteriſche Umſtände geborene Maaß bes 
ſchraͤnkt haben wuͤrde. 

Den Leſer boten wir, fich am dieſe Geebre bei Beurthei⸗ 
lung des Gegenſtandes zu helten und uns vicht mehr und nicht 
weniger unterzuſchieben, als wos innerbaik derſelben liegt. De 
wir aber einen heben Werth auf das Wertrauen des Publi- 
kums fegen und es die Wirkung: diefes Werkes perblirgt, wenn 
wir dem Lande beweifen, daß wir in allen wichtigen Punkten 
den wahren Zuſtand angegeben haben, fo ſcheint «6 nöthig, 
bier noch Einiges. hingazufligen *), md zugleich ‚den vorgefaß⸗ 
ten Anſichten zu widerſprechen, welde man aͤber die geringe 
Benugung der Domainen ımd ihre Unwichtigkeit geſaßt bat. 
Bir werden au bier Die Zahlen ſprechen laſſen, und ymer 
gang verbürgte, vorher haben wir aber noch zwei Worte dem 
Verfafler der Schrift „Bablen frappirn“ zu aramorten, der 
ns dia Befen in der Hand angegriffen bat. 

In dieſer Schrift wirb behauptet: ber Wohlſtand des 
Landes und der Flor dies Ackerbaues ſei die Folge des Da⸗ 
meinen⸗Vertaufs, auch verſiunden Eigenthuͤmer die Guͤter die 
ber zu benugen als der Staat, amd wirthſchafteten beſſer als 
die Pächter. Daß viele Bingelne in Wohlſtend dadurch ge 
fommen find, Domaine zu einem miedern Preiſe angekauft zu 
haben, wird gern zugegeben, daß fie die Grundßlide beſſer be⸗ 
mugen als der Fiẽcus, wollen wir anerkennen, nur die Schlußs 
folge nice, daß die Verſchleuderung gut gewefen fei. Gin 
Gleichniß wird dies ſchlagend widerlegen. 

Im Staatsſchatz liegen jept, augenommen, 30 Miflionen. 
Menn diefe unser time Anzahl Individuen vertheilt würden, 
ſo würde fü) die Zahl der Wohlbabenden dadurch vermehren, 


Echon in ber Mote zur Seite 154 des Buches haben wir uns ge 
gen gen verwahrt, und 26 IM wicht veblich uns Dinge ats 
jubichese, weiche zein finb. 
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und «6 imterliegt keinem Zweiſel, daß im ihren Händen die 
Gelder viel beſſer benugt werden könnten, als es die Schapvers 
waltung vermag. — Wir fragen — foll nun ber Schaß wer 
theilt werden?! Eben fo unbegründet ift die Behauptung: 
Domainenpähter wären ſchlechtere Wirthe als die Eigenthü 
mer. Wir finden unter ihnen mindeflens verbältnifmäßig 
eben fo viele vortreffliche Landwirthe, als unter den Gutsbe⸗ 
figern, und es gab tine Zeit, wo viele ausgegeichnete Domainen⸗ 
Pächter den Gutsbefigern weit voraus Waren ımd uns als 
Wufter gedient haben. Die landwirthſchaftliche Literatur neunt 
uns ihre Nauen. 

Ueber Feine Partie der Staatsnerwaltung bat fi ein 
größeres Borurtheil ausgebildet, als über die Domainen« und 
Forſt⸗ Berwaltung. Borgefaßte Meinungen Haben in der Re 
gel einen Grund; hier liegt er darin, daß eine Staats⸗Ver⸗ 
waltung unmöglich daı Boden fo hoch benugen fann als ber 
Privatmann, wenn er es verfteht und wenn er fi darum bes 
Eimmmert, welches beides auch oft nicht der Fall iſt. Wo aber 
einmal ein Vorurtheil ſtattſindet, da gebt. Dies weiter, alt recht 
und billig if. Den Scheiftfiellen, die dem Lande Mitthei⸗ 
lungen zu machen haben, liegt es vor Allem ob, Vorurtheile, 
wo fie beftchen, zu einem richtigen Urtheile zurlichuführen, and 
wir find überzeugt, daß wichts mehr Tadel verdient, als fi 
vorgefaßten Meinungen anzufcheriegen, um zu gefallen. Cine 
foiche Publictät wünfden wir uns nicht, fie könnte uns nur 
- die Achtung rauben. 

Der Hauptgrund, weehalb fo viele Stimmen fü gegen 
dieſe Verwaltung erheben, liegt darin, daß fie bisher fo wenig 
gebracht haben foll. 

Freilich, im Budget von 1841 ift fie uns mit 4,020,000 Tha⸗ 
lern aufgeführt *), allein dies ift blos eine vermuthete Summer, 
and wir werden daher mit Worlegung ber Iſt⸗Einnahme ans 


*) Eine ziemlich gleiche Summe kommt buch vie feften Abgaben ber 
Doweinen Bauern ein, es mißte fich baber bie Bienung ausbliben, daß 
bie Domaipen⸗ "Bdler und die hur has —⏑⏑ ⏑ beten. 
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ben Jahren 1840 und 1841 dem Publikum entgegentreten, 

wodurch fidy: Die Gedlage weſeutlich verändert. Im Jahre 

4841, anf weldes es ums zunaͤchſt ankennut, iſt laut auge: 

fäkoffener. Babelle die Iſt⸗ Einnahme 13,300,100 Thlr. 

gewefen; von dieſen gehen zuwoͤrderſt ab Die. 

Cultur⸗ und Aufſichtskoſten ber Forften, des⸗ 

gleichen die Banteſten bei den Domainen; 

da über Eindritcheil aus feſten Abgaben bes 

ftebt, fo kann ſich Diefer Theil der Koften 

wohl: nur auf 10° Procent von der 

Cinnahme belaufen, mithin auf. . 1,4133,810 

0;203, r. 

allein auch dieſe Senne enthält noch nicht die reine Einnahn, 

von ihr find noch abzuzichen der Theil der Koſten, der: auf die drit- 

ten Abtheilungen in den Regierungen fällt und der nicht gut 

antzumittein ift, aber nicht von großem Belang fein kann, eben 

fo die Koften der Generals Berwaltung der Domainen und 

Korften, die im Budget von 1841 zu 98,000 Thlr. veran⸗ 

ſchlagt find: Wir ziehen biefen Theil der Koften nicht von ber 

Semmte ab, weil es im Budget von 1841 ebenfalls nicht ges 

ſchehen ift und ‚der Stand dadurch für gleich bleibt. 
Bon der Gefaummt: Einnahme des Jahres 1841, welche 

fi) nad Abzug von 10 Procent auf . 10,2042%9 Thlr. 

beiäuft, gebt die Dotasion des Kronfidei⸗ 


Wenn wir hiervon die Summe . 2.020.000 . 
abziehen, welche im Budget ſteht, fo ers | 
giebt fi ein Heberfhuß der Ift: Einnahme: 
von ee 3,6 


Han vergleiche hiermit die Beſchuldigungen des. Herrn L. 


e) Die v Genauigkeit dieſer Berech % wir in 
nicht Bay, * 3 — * ine —— Gum ⸗S m 


—— ruhig miete is flne Tee anahe Dr Si een * 


daß es ein Frevel umferiaits fc, au der Genauigkeit DE uam 
Seiner Majeſtaͤt dem Könige vollpagenen Staat « Haushalte 
Gtats zu zweifeln, wobei wir wicht unberührt Lauffen wollen; z 
bebennen, daß uns berfelbe-nhllig unbekannt fei; wir haben amt 
das in der Zeifung abgebrudte Budget beſgrochtn, und: naffen:e$ 
fehr tadeln, den Namen des WMomnden ‚bier: zu berühren, dir 
nit in der entfernteften Werbindung zu var Mittheilung des 
Budgets ſteht, weiches der Ger er * wohin die 
‚ entworfen bat. 
Die IR, Eimmtr dr Damen ci ‚un ans 
drei Haupt: Ziteln, | 
a) aus Arenden (der Paqhtſummen, welche die vor 
werte ıc. tragen); fie beläuft ſich, ſind win - giet 
“untertichtet, auf 1 Million 7 bis h00 Oo0 Zr, Wertes 
b) aus fehlen, auf den baͤurrlichen und forfkigen Der 
weinen « Grudſtüelen haftenden Kalb: und Memel. 


Abgaben; 
e) ans den Kevin ber Forſten. Ze 
Es gehe nun aus dieſen Racdhweifungen hervor, einmal; 
welcher: bedeutende Theil der Statcluſten durch Diefe Meal⸗ 
tung getragen wird, zum andern, daß in den oͤſtlichen Pens 
vingen im Jahre 1841 eingeleunmen: find. 9,944,823 Ein. 
aus den weRliden ur '» . 2 1,428,2833 
mithin aus den Öftlichen - 3441,04 
In dem Vorhergehenden ift nun der wirklich⸗ status com. 
sao geliefert; wir rechnen es uns als ein Vedienſt an und 
gehen nun zu dem Urtheilsſpruch über: 
Die Domainen und Forfſen Dürfen nice verkauft wende. 
(Bon Rechtswegen.) 
Gründe: . 
1) weil die Domainen und gerſin wenigſtens zum großen 
Theil, Eigenthum der Herrſcherfamilie und nicht des 
Bandes find") und das Kronſideicommiß bilden. 
BE, ee a a a van ihrem —52* u 
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"Dieh Dotatten in ein ib» Gnpital zu verwan⸗ 
dein, würde nit dem Zweck entipredhend ſein; 08 
muß Finn — Beund und Boden Tebalten; 

es ſcheint, beiläufig. geſagt, daß ea vom ben ÜWrigen 
Oemaiam getrennt werben fallte,;; denn jetzt hat ⸗46 


die Matur einer ſtehenden Nente, Die in dem Maaße 


geringer wiid, als das Geld im Merthe verliat. 
Sehonjetzt iſt das Kronſtdeiccinmiß nicht ware 


durch die Arenden gedeckt, die Bsundzinfen. ſind ab 


lbelich und Die Ferſten· dem Naupenfraß unterworfen. 
(ine. weitere Eroͤrterung würde hier zu weit führen, 
lan u: nie: ebilligt werden, die Btaats⸗Forſten 
su veräußern Unſer Klima, die Haus«, Echiff⸗ Ex 
nal⸗ ind Eifenbahn: Bauten, der Vedarf an Mup 


hei; u. ſ. w. verdienen Berückſechtigung, Prußen dacſ 





In dieſer Beziehung nicht vom Auslande alhangig 
werden. Da in vielen Faͤllen der Gumd und Moden 
als Ader und Wieſen hoͤher zu benutzen ik, als Durch 
SHoljsäuiter,, ſo verfchwiden die. Privatforſten mit 
jedem Jahre mehr von amferee Dberfläche; in glei 
dem Maaße ſteigert ſich aber auch das. Bedürfniß, ‚Dir 
Staats⸗Forſten zu erhalten, mit jeban Jahre mehn 
fi; des direkte Nutzen, den fie gewähren; | 
weil die: Verwaltungskoſten nicht fo Hoc: ſind uk 
fein könne, wie gemdhnlich - angenemum wird, de 
beinahe A Millionen aus fichenden Hebungen einkous 
mern und bie Verwaltungsloſten den Forften, welche 
6;418,069 Thlr. eingebracht haben, theer Natur vo 
unbedeutend fin möüflen ”). 





taufte und mit 400,000 Golbgulden bezahlte, ſind noch viele anbere im 


t brer Gemahlimen 


da aubere,' is 
Me Berjän Shut m wis Wildenbruch und SUCH har eis Exhfchaft 


dem Gefchlechte heimgefallen. 


wist, au 


Yielbt noch ein 


* Die Koſten der Verwaltung des Salzes ſind au rocent no 
de A— zes (39 nor 
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Diefe Beimbe mögen. den oben. gefäikien Syruch reger 
fertigen, 

. Die große Zahlen · erſchadenhen ‚ber angeblichen Domai— 
sen: Einnahme. van 4,020,000 Alrx. gegen die wirkliche von 
.  7,694,299 Thle. bet nun die Baſis veraͤndert, auf welcher wir 
in. ber euftnn ‚Auflage einen Verluſt von 60 Millionen an ben 
verkauften Domainen berechnet ‚hatten. Das ganze Rechnungs: 
Mpmpel zerfällt dadurch in für, leider aber wicht zugleich der 
—— den es enthaͤͤt. 

MWollten wir verſuchen, cin ahnliches anzulegen, fo wärs 
ben wir die. Domainen :Borwerke,. welche circa 4,700,000 Thlr. 
zaͤhrlich einbeingen, Berausteennen und nit: den früheren gleich 
artigen Domainen⸗ Ginfünften vergleidyen: müffen; dazu fehlt 
4 uns aber an zureichenden Nachrichten. Um jeboch unfere 
Vehaupiung zu rechtfertigen, welche Verluſte das Staatsvermoͤgen 
dadurch erlitten bat, muͤſſen wir ſchon zu directen Anführuns 
. gen Übeigehen, welde wie uns gu eſparen wimſchten und da⸗ 
Ger jenes Rechen⸗Exenwel aufſtellten. 

Die Domaine S., Amt — — in Borpenmrrn, iſt ver: 
Kauft ‚für 19,600 Thle. Etaatspapiere, die damals 32 Procent 
ſtanden, alfo zu 6272 Thir. Diefe ik vor mehreren Jahren 
für. 64,500 Thle. verlauft, und jegt, wie man fagt, für 
90,000 Thir. Die Domaine M., Ant C. in Vorpommern, 
 verdauft für 24,500 The. Stuasspupiere, welche damals 
einen. Cours von 32 und 41 Procent hatten, mithin zu circa 
13000 Thlr. De letzte Verkauf iſt 80000 Thlr. baar. 
ine andere Domaine iſt jetzt für das dreifache Kaufgeld vom 
Staat zuruͤck erſtanden; nad unſerer Auſicht iſt für fie nicht 
zu viel bezahlt. Mindeſtens eben fo nachtheilig find die Wer 
Fäufe in der Neumark und andern Provinzen ausgefallen ; wir 
hatten einen Berluft von 30 Procent angenommen, bier ergiebt 
ee fi) von 300 bis 4000 Procent, und vergebens ‚haben wir 
uns nad günftigen Ergebniffen bei den früheren Berfäufen um: 
gefeben. Man bat von mehreren Seiten her darauf aufmerf: 
fam gemacht, daß ein Theil der erhobenen Summen aus dee 
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Abloͤſung der Renten entſprungen fei, wir gebe dies zu, Hab 
ben es andy befimmnt gefogt, haktın iha aber micht für heben 
and und hätsen wohl erwarten Binnen, daß von den Gegnern 
die Summen amgegeben worden waͤren, wenn ihre Saufaht We 
ruͤckfichtigung verdienen follte. 

Herr 8. K. verfidert, die autheren Vorwerke ein im 
newwefter Reit Pets meiſtbietend verflsinert. Wir koͤnnen eim 
Ausnahme nenwen und’ eine ganz nahe, bei meidher der Alu 
fer nicht den . Kinzeren gezogen bat. Die — Maut 
briefs⸗ Inſtitutien bat fie in ihren: Acten. 

Der Smmptangeiff, welder von Seiten eimes —*X 

des Imanz⸗ Miniſterams gemacht worden M, teifft:- 

4) die Berechnung, durch welche nachgewieſen werben folk: 

die inditenten Steuern, die im Budget von 1841 Til. h 

sub a. uf 22,543,000 Thlr. veranfhkagt worden find, 
beliefen ich viel höher, und 

: 2) die Behauptung, daß die Tit. 12 im Budget von 1364 

aufgeführte Summe von 3,000,000 Alr. nit zu Mies 

‚bauten von Chauſſeen verwendet fen koͤnnten. 

In wiefern diefe Angaben eine Berichtigung erleiden, wol⸗ 
ten wir prüfen und es wird Daraus hervorgehen: 

a) daß fi in dee Hauptſache nichts Ändert, denn es bleibt 
feſtſtehend: die Stantseinahmen find weit höher, als die 
bisherigen Budgets es ausipredhen, es kommt nur. auf 

das Ergebnif din, aus welchem Titel feheint. gang gleich⸗ 

‚ gättig zn fein. | 

b) daß die Irrthümer, die in unferer Berechnung liegen, 

nicht auf leichtfertigen Annahmen beruhten, wie. Herr 

E. K. es ausſpricht, fondern daß wir Grumd hatten 

fie ats authentiſch zu betrachten, und daß die Hoße Aus 

sität unferes Gegners fie noch nicht entlraͤftet, da Mir 

die Unzuwerlaͤſſigkeit ſeiner Angaben ſchon erwieſen und 

‘ferner erweiſen werben. 

Bu a) Nach den eingezogenen Nachrichten, die Ser 8. 8. 
FÜR beſtaͤtigt, enthalten die bisher bekaunt gemachten Budgets 


fsinesiveges die Ift+Bitants Einnahme, fordern nur eine vor⸗ 
läufig für ſolche angenrommenn. Als ungefähre Anhalt bei der 
Gmenihung der. fogenannten Etats wird der Durchſchnitt Des 
Weifumtiv: Stats ber legten ‚Drei Jahre ats maanßgebend ange: 
nommen, und da einzelne Pofitiones wieder auf den Diurch⸗ 
ſchnitt der vorigen drei Jahre fi) besichen, u. f. w., fo er: 
ſtreckt ſich diefer Durchſchuitt in einzelnen Theilen auf. 9 Jaher. 
Alain 06 ſchemt; als wenn ſelbſt Diefe laineccueges nis Norm 
beibehalten werden, denn ſonft boͤnnte anmoöglich bei ten De 
mainen gund Forſten ein fo. großer Ueberſchuß entſtchen, als 
vorhin nachgewieſen iR, da die Einnchhme aus. dieftn nur 
geringe Abaͤnderungen erleiden lann. Die Iſte Einnahne von 
1840 iſt, um dies zu beweiſen, in der Tabelle wit aufgeführt. 
Beh -den indirecten Steuern muß dagegen unter ben jeßigen 
adlihen Verhaͤltniſſen die jährliche Zunahme fehr bedeutend 
fein, es erflärt ſich daher fehr leicht, wie viel hoͤher nach 9 Jahren 
die nfommenden Summen fein mäffen, als der Durchſchnin 
der. vorigen drei Perioden angiebt. 

Da «6 dem Finanzminiſter nun keinestveges. zu verdenken 
iſt, daß ſich derſelbe die Soll⸗Einnahme fo niedrig ſtellt, daß 
er nie eine Unterbilance erfäßst, ſo kann ihn au kein Ben 
wurß treffen, wenn diefe fehr viel von dem Jahres⸗Abſchluß 
abweicht; für. das Land iſt aber eine ſolche Mittheilung werth⸗ 
os, und. im allgemeinen Intereſſe haben wis aber gegen eine 
ſolche ums fo mehr unfere Stimme erhoben, da es der Wille 
des, Monardyen war, die Kenntniß des Zuſtandes der Kinans 
zen follte der Nation nicht vorenthalten werben. 

Bub), Die Seite 178 und 179 gelieferte Berechnung 
übe die Einnahme aus den indirecten Steuern baſiet ſich theils 
auf ‚ben Mitteilungen an Lie: Stände, theils auf der Annahme, 
daß 1 Rthir pro Kopf aus dem Zollverbande einlomıme. Sept 
wird gefagt, bie Mittheilungen ar die Citänbe Wwänen nicht 
genau geweſen. Herr 2. K. behauptet, fie euthielten die Brutto: 
Vnnahene; dies ſcheint unmoͤglich Den: Ständen wurde bie 
Sühe von mehren Steuern namhaft genracht, um ein Gmb 
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achten über den Erlaß von anderthalb Millionen an den Ab⸗ 
gaben darauf zu degründen. Wie vermöcten fie dies, wenn ih⸗ 
nen nicht die wirkliche Einnahme mitgetbeilt worden wäre? 

Beh der Salzſteuer wurde der Brutto: Ertrag genannt, 
allein nachgewieſen, wie viel die Erhebungs⸗Koſten betrugen 
md tie viel als Reinertrag übrig blieb. Warim follte man 
ein entgegegefegtes Werfahren bei den anderen Steuern beob⸗ 
achtet haben? 

Jedenfalls berufen wir uns dreift auf das Urtheil des 
Publikums, ob es leichtfertig genannt zu werden verdient, wenn 
wir offisiellen Angaben der Regierung Glauben geſchenkt 
haben? 

ir wenden uns mun ja der Stelle Seite 168 des Wer⸗ 
kes, wo wir ſagen, es ſei bekannt, daß die Einnahme aus dem 
Zollrerbande 1 Rthlr. pro Kopf betrage. Das Wort „bes 
kannt“ reise den Born des Herrn 2: K. von Neuem und bet 
Ton feiner Sprache verdient wohl eine Feine Strafe. Diefe beftehe 
beein, daß wir hier einige feiner Worte bei der bezliglichen Stelle 
anführen; fie lauten mit Bezug auf das Morbergebende: 

„— indeſſen ift auch das noch nicht hinreichend, um bie Schänd⸗ 
„lichkeit diefer dietatorifhen Verwaltung in ihrem vollen Lichte 
„darzuftellen"”, und glei darauf fagt er: „Es ift befannt, 
(das find unfere Worte) alle Zollverbands Staaten has 
ben 1 Rthlr. pro Kopf aus der Vereins »Einnahme,* 
und ruft nun aus: „Wahrlich, eine herrliche Redensart, dies 
ne iſt bekannt““ wo ſich der Mann, der dies lieſ't, 
„noch ſchaͤmen muß, daß er das Behauptete nicht lange ſchon 
„gewußt bat, während es eine fanguinifhe Hoffnung wäre; 
„daß etwa unfer Herr Verfaſſer fich ſchaͤmen follte, wenn mit 
„uns erbieten, ihm nadzumeilen, daß die Brutto: Cinnahme 
‚noch in keinem Sabre auf 25 Sgr. und die Netto⸗-Einnahme 
„af 22 Sgr. angewachſen if.” Siehe Staatszeitung vom 
14. Män 1842 Nr. 73. 

. Das Wort „betannt” baben wir gewählt, weil dieſe 
Machrichten auf muͤndlichen Angaben berußten. Nicht nur von 


dabei betheiligten Männern: aus Sachſen und Selen wurde 
rund ein Thaler pro Kopf angegeben, fondern auch von Män⸗ 
nern, die gut unterrichtet zu fein pflegen, iſt dies wiefältig aus⸗ 
oefprocken worden, doch die Polemik, welche ſich fiber biefen 
Gegenſtand ensfponnen, bat ihr Biel erreicht. Die Behoͤr⸗ 
den haben ſich entfhloffen, dem Lande offizielle Mitteilungen 
über die Höhe der Zolleinnaßme zu machen. Sie werben 
in dem nädften Stuͤck der GentralsWlätter befaunt gemacht. 
Bir erbliden bierin den erften Schritt zur offenen Darlegung 
ferner finanziellen Berbältnife. Bon den Behörden war uns 
die Suficherung gegeben, Durch directe Mittheilung uns in den 
Stand zu fegen, diefen Punkt genau zu berichtigen; das IM 
bie jegt. nicht gefcheben, und wir müſſen uns daher mit einem 
unvollkommenen Nachweis begnügen. Herr 2. & bat behauptet, 
Die Rein⸗Einnahme aus dem Zollverband betrage nur 22 Sgr., wir 
wollm dies als richtig annehmen, nun beſteht aber noch ein 
engerer Verband mit dem Königreich Sachſen und den Saͤchfiſchen 
Herzogtblimern über Die Maiſche⸗ sc. Steuer, in dieſem kom— 
men noch 10 Sgr. pro Kopf Hinzu; in dem einen wird daher 
22 Sgr. in dem andern 1 Rthlr. 2 Sgr. pro Kopf verteilt, 
Dies war uns nicht fo genau befannt, und hieraus I die 
Verwechſelung entftanden. Nichts wird das Publicum von 
ber Wichtigkeit. unferer ‚sielfältigen wichtigen Angaben äberzen⸗ 
gen als das Frohlocken, mit welchem dieſer unweſentliche Irr⸗ 
thum hervorgehoben wird. 

Es bleibt noch ‚ein Punet, über welchen wir ums zu ers 
Hären haben. Die Herren Gegner tadeln es, daß wir den Wer: 
luſt beim Domainenverfauf überhaupt erwähnt haben, da bie 
Erhaltung des Credits und die gegen bie Stantegläubiger Übers 
nommenen Verpflichtungen ibn geboten hätten. 

Wir bitten die Herren Gegner, die es nur zu gut wiſſen 
können, uns zu fügen, wie viel von den Domainengeldern wirt: 
lich zur Schuldentilgung, wie viel zum Anlauf von fo unzaͤh⸗ 
gen Gebäuden in der Refidenz verwandt worden, Die in da⸗ 
maliger, geldbedrängter Zeit erworben find? Jedoch bitten wir 
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Dabei bie Unbäufe ganz außer Rechnung zu laſſen, die zu irgend 
einem allgemeinen Zwecke erforderlich fchtenen, wir haben: nım 
diejenigen im Auge, die auf das Wohlleben fo Vieler einzus 
wirken beſtimut waren. 

Es ſchwehen ums nad manche Fragen auf ber Zunge, 
aber man muß ſich discret beineifen, Das wird unſere Herren 
Gegner rühren und fie werben fih dagegen wohl auf Diss 
eretion ergeben und uns nicht zu meitern Indiseretionen zwingen: 

Es bleibt noch ein legter Peukt der gemachten Berechnum⸗ 
gen zu widerlegen, er betrifft die Koflen für deu Chauſſee⸗Bau. 

In dem von uns zugelegten Budget haben wir die Aus⸗ 
gaben für den Neubau von Ehauffeen auf 660,000 Thalern bes 
rechnet. In dem Budget vom 1844 ficht einfchließlich "er 
Versinfung und Amostifation der Praͤmien⸗Anleihe 3 Miller 
nen. Diefe beträgt 710,004 Rihlr. Wenn nun dieſen Die 
Seite 178 für den Neubau im Jahre 1841 veraufihlagten 
660,000 Rihlr. mitzugerechnet werden, fo ergeht fi eine 
Summe ven 1,370,004, weile, von den 3 Millionen abgejo⸗ 
gen, eine Verſchirdenheit in der Rechnung von 1,629,996 ergeben, 
Diefe unfere (Seite 178 m. 179) gemachte Berechnung verwirſt 
der Herr 2. K. gaͤnzlich State aber durch beſtimmte Angaben 
feine Widerlegung zu begründen, erzählt ex, wie viel Ehauſſeen 
Bherbaupt gebaut find und fertigt uns mit kurzen Worten ab 
Wie viel Meilen Kunfifizafßen zu anderen Seiten aufgeführt 
wurden, gebört nicht in das Budget non 1844, fondeen weiche 
Summen in diefem Jahre zu dem Bau derſelben verwendet 
find. Nun ergiebt fih, daß in dem Jahre 1840 und .1844, 
fo weit wir uns die Nachrichten darüber zu verſchaffen ven 
mocht baden, zuſammen 32 Meilen fertig geworden find. 
Wenn wir die Koften derfelden ganz auf dieſe beiden Jahre 
fegen, fo werden auf jedes, alfo aud auf 1841, 16 Meilen 
kommen, diefe zu 25,000 Rihlr. veranfchlagt, würden 400,400 
Atchlr. betragen, mithin noch 260,000 Rtihlr. weniger, als 
wir in jener Berechnung annehmen, wodurch Kleine Irrthuͤmer 
gedecht fein worden, die unbewußt noch gebliehen fein koͤnn⸗ 
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ten; das Nefultat Mi ſomit auch bier, daß wit vie und Hat 
2; K. ganz unrecht bat. 

Recht beklagenswerth Ift es, daß bis ige von manchen Sei: 
ten ber unfer Werk Angriffe erfahren bat, wo wir auf Maͤn⸗ 
gel aufmerffans machen mußten, weil fie wirklich beſtehen und 
ihre Ubhlufe nothwendig wird. Es ift Dadurch diefem Theile 
des Buches eine Wichtigkeit gegeben, Bie wir zu vermeiden 
wänfäten. Wir kennen zu gut den loyalen Siam unſerer 
Berwaltung und den trefilichen Geiſt, der fie im Ganzen durch⸗ 
beingt, um nicht überzeugt zu fein, daß wirkliche Mängel, öf 
fentlich zur Sprache gebracht, bald eine Ubhikfe erfahren. Im 
gan entgegengefegten Sinne, in welchem einige Beamten 
and ber Servilismus aufgetreten find, flieht die Freifinnigkeit 
und die richtige Würdigung der Werbälnifie, welche mehrere 
der hochſten Staatsbeamten beiviefen haben. Der Juſtiz⸗Mi⸗ 
niſter bat feine loyalen Geſinnungen durd einen Aufſaß bes 
‚ Iundet, melden die StaatssSeitung Nr. 83. nom 24. April 
1842 enthaͤlt. Die in einer würdigen Faſſung gegebene Auf: 
klaͤrung über einige in dem Merk „Preußen x.“ mitgetheilten 
Verbältniffe, haben in jeder Beziehung und auch als Anerken⸗ 
nung, die der Öffentliden Meinung gezollt wird, den allges 
meinften Beifall erfahren, ja wir haben von demſelben nod) 
einen anderen Werwehs feiner Areifinnigkeit durch Mittheilungen 
trhalten, welde uns in den Stand ſetzen, die Über hie Un⸗ 
foften der Juſtizverwaltung u. f. w. jzugelegte Berechnung gu 
vervollſtaͤndigen und bis zum Schluß des Jahres 1840 forts 
suführen. Auch der Miniſter des Innern ift bei Gelegenheit 
der Errichtung des Landes: DeconsmiesGollegiums der oͤffentlichen 
Meinung entgegengefommen, indem er die Gründe ausſpricht, 
weshalb die Abtheilung für Aderbau feinem Winifterium vers 
bleiben nıäfle. Die Gewandtbeit, mit welcher Dies geichieht, 
ohne als eine Conceſſion zu erfcheinen, verdient alle Anerfen: 
nung von denen, die twänfden, Daß die Biegierung gebe, abe 
ſich ezwas zu vergeben. 

Wenn wir mn einen Wü auf die Reſuliate umferes 
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bisherigen Unterfuhungen werfen, und in wie fern bie von 
uns Seite 178-—179 zugelegten Berechnungen über die wahrs 
fcheinlihe Staatseinnahme eine Beränderung erleiden müflen, 
fo ergiebt fih, daß bei der Einnahme aus den indirecten 
Steuern eine Ermäßigung ftattfindet, welche nicht bedeus 
tend fein kann, jedenfalls aber durch die Mehreinnahme 
aus den Domainen und Forſten fo überwiegend gedeckt wird, 
daß wir aller Wahrfcheinlihfeit nach cher zu wenig als zu 
viel angegeben haben. 

Seit den Erfcheinen des erſten Theils diefes Werkes bat 
ſich manches ereignet, was wohl eine nähere Erwähnung 
verdient. Dur die Belanntmahung vom 10. Zamuar 1842 
iſt num endlich dasLandes:Deconomie:Collegium errichtet, 
deffen Geburt Einvierteljabrhundert hindurch angekündigt wors 
den war. Das Land bat es dankbar erfannt. 

Die forgfältige Wahl der Perfonen, aus welchen es zu⸗ 
fanmengefegt ift, berechtigt zu der Hoffnung auf tüchtige Leis 
flungen, inzwifchen fcheint es zwedmäßig, wenn ein Rath des 
Minifteriums des Eultus als Mitglied einträte, weil die Er⸗ 
sihtung von höheren Bauerfchulen ein fehr dringendes Bes 
dürfniß ift; dann würde der Eintritt des Raths des Miniſte⸗ 
rinms des Krieges, der die Remontedepots unter fi Bat, 
um fo wünfchenswerther erfcheinen, als die Perſoͤnlichkeit defs 
felben fo geeignet dazu fein würde. 

Bei einem Collegium, weldes nichts zu verwalten hat, 
und dem zunähft ein geiftiger, ein ſchaffender Wirkungskreis 
angewieſen ift, kommt alles auf die Perfönlidkeiten an, aus 
denen es beftebt. 

Das befanntgemadte Programm, Staatszeitung Nr. 69, 
zeigt, welches Feld der Thätigfeit diefem Collegium zugewiefen 
ift, die Zukunft wird ausweifen, welde Früchte auf diefem 
Felde zur Reife kommen werden. 

Die erfte Aufgabe des Landes:Deconomie:Collegiums wird 
boffentli fein, für die Entwerfung von Targrundfägen zu 
forgen, um einen Maafftab für den Werth des Grund und 
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Bodens zu erhalten. Daß ein ſolcher fehlt, iſt allein ſchon 
ein Zeichen, wie wenig Aufmerkſamkeit man bisher dem Acker⸗ 
bau geſchenkt Kat. Unſere landſchaftlichen Beleihungstaren 
find hoͤchſt unvollfommen und haben nur einen ganz einſeiti⸗ 
gen Zweck. 

Die vorforglide, ja oft bevormundende Verwaltung hat 
für alles ein Maaß gegeben, ja felbft ein genichtes, nur zur 
Werthſchätzung des Grund umd Bodens, giebt es noch Fein 
rihtigeres — als das Yugenmaaß, es will fi aber nicht 
reht in die Grundhypothekenbücher eintragen laſſen. Vieler 
Vermögen ift über diefem Mangel zu Grunde gegangen! Viele 
Familien find dadurch um ihr Kapital gekommen! 

Es ift hier nit der Drt, das Weitere zu erörtern. Eben 
fo wichtig ift es, manche organiſche Beſtimmungen zu treffen, 
um die Hinderniſſe zu befeitigen, die den Credit der Landgü⸗ 
ter untergraben. Namentlidy . verdient die Hypothekenverfaſ⸗ 
fung und die Eoncursordnung die Aufmerffamfeit jenes Gol- 
legiums. 

Ganz allgemein fühlt man, wie wichtig e6 fei, wenn bie 
Megierung und das Land endlich eine Ueberſicht der Zuftände 
erhalten, um die Sinderniffe zu kennen, die der Entwidelung 
des Aderbaues und der Benugung feiner Producte entgegen= 
fieben. Bon einem Collegium, welches fo verfchiedenartige, bes 


“ deutende Gapaeitäten vereint, unter der Zeitung des Minifters 


v. Rochow, werden die Intereſſen des Aderbaues, fo hofft 
das Land, hervorgehoben und gefördert werden. 

Diefer Minifter, unter dem das Landes⸗Oeconomie⸗Colle⸗ 
gium fteht, bat in der StaatSeitung die Gründe angeges 
geben, weßhalb er glaubt, daß der Aderbau mit feinem Minis 
fterium verbimden bleiben müffe, und nicht mit Handel und 
Gewerbe ein befonderes Minifterium bilden dürfe. Cr hat es 
jegt in feinen Händen, dem Lande zu beweifen, daß feine An⸗ 
fiht die richtige fei, ja er hat eine doppelte Aufforderung dazu, 


. und wir wünfden fehr, daß der Erfolg die Richtigkeit erweife. 


Vieles wird davon abhängen, in wie fern die nötbigen Fonds 
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zu feiner Dispofition geftellt werden, ohne diefe wird fein Wir⸗ 
ten gelähmt. | 

Es liegt im dringenden Beduͤrfniß, für die technifche Aus⸗ 
bildung der Uderbautreibenden, befonders aus den unteren 
Klaſſen, durch Errichtung von höheren Bauerſchulen zu 
ſorgen, desgleichen dafür, daß Werkſtätten zur Anfertigung 
von beſſern Ackerinſtrumenten im Lande entſtehen. Dieſe bei⸗ 
den wichtigen Punkte ſind bisher ganz unbeachtet geblieben und 
ohne Mittel werden fie es auch für die Folge bleiben. Allein 
es giebt noch mehr Gegenftände, zu welchen Fonds — we⸗ 
nigftens Vorſchuͤſſe — gehören; namentlich zu Meliorationen, 
fo wie zur Urbarmachung fo mandyer: größeren und Eleineren 
Streden, die noch wäft liegen. 

Der Monarch intereffirt fih perfönlih für - großartige 
Verbefferungen und findet fein Bergnügen an neuen Schöpfun: 
gen. Dem Miniſter liegt es daher nur ob, ihm Vertrauen zu 
der nöglichen Verwendung ber von ibm zu erbaltenden Konds 
einzuflößen, und darauf aufmerkfam zu machen, wie wichtig es 
fi, in ber Entwidelung ber geifligen Intereffen des Volkes 
und Befbrderung des Nationalreichthums vorzuſchreiten, und 
die Mittel dazu werden nicht fehlen. Wie lebendig fi übri⸗ 
gens ſchon der Wille der Behörden zeigt, den Ackerbau zu bes 
leben, gebt daraus hervor, daß das Minifterium des Innern 
derch den Dberpräfidenten von Pommern die ponmerſche deonos 
miſche Geſellſchaft, die durch ihre Zweigvereine über die ganze 
Provinz verbreitet ift, zu umfaflenden Gutachten über den Zu: 
fand des Ackerbaues aufgefordert bat, und wie auf admints 
firativem oder legislativem Wege ihm aufzubelfen fei. 

So erfreulih nun Die Errichtung des LandessDeconomie: 
Collegiums durch die Hoffnungen ift, weldhe fi daran knüͤ⸗ 
pfen, fo wenig Kortfchritte macht felbft nad) den neueren Gens 
furbeflimmungen Die periodifche Preffe, und namentlid, in 
Berlin. Die öffentliche Meinung fucht den Grund in dem Um⸗ 
ftande, daß die freie Mede fo lange unterdrüdt gemefen fei. 

”.. i 


Dies ift nicht der Grund; es giebt einen andern und der liegt 
in den Perfonen!!! 

Die Preffe iſt noch nicht ganz frei, und wird es aud 
nicht fein, bis man für gut findet, viele der bisherigen Gens 
foren mit anderen zu vertaufchen. 

Bei dem Mangel an allen feiten Beſtimmungen, und, 
wir müffen binzuflgen, bei ber Schwierigkeit, dergleichen für 
Bagesblätter zu geben, ift die Cenſur ganz dem perfönlichen 
Gutduͤnken ‚derer, Die fie uͤben, anbeimgeftellt; wir wollen dies 
beweifen. Die Königsberger, die Coͤlner und die Rheiniſchen 
Beitungen erfreuen ſich etwas freifinnigerer, politifcher Cenforen, 
als die Berliner, daher dürfen dieſe fchreiben mas den hie 
figen Tagesblättern verboten ift, ja Diefen wird nicht gefbattet, 
nadyudruden, was ein Theil des Publicums ſchon in jenen 
gelefen bat. Daß die Bewohner der Reſidenz weniger mins 
dig fein folften, kann unmöglich vorausgefegt werden, und es 
iſt anzunehmen, daß die Inſtructionen fi gleich find und 
nur die Unſichten der Tenforen verſchieden. 

Das beſte Mittel zur Abhülfe der zu ängftlihen Bes 
fbränkungen der biefigen pelitifchen Preffe beſteht in dem _ 
Wechſel der Perfonen. Wer feit einer Reihe von Jahren ge⸗ 
wohnt ift, Striche zu zishen, wer aus langer Erfahrung weiß, 
welches ſichere Mittel ein einfaher Strich if, um dh von 
jeter Verantwortung frei zu halten, ber läßt nicht von der 
alten Gewohnheit, fie it ihm ſchon zur andern Natur gewer⸗ 
den. Gegen ein fo unfchulbiges Mittel wird wenigſtens die 
Bundes⸗Acte nichts zu erinnern haben.““ Doch es iR auch 
nicht zu verkennen, wie ſchwierig das Amt eines politiſchen 
Cenſors if, der ohne alle beftimmte Vorſchriften immer das 
richtige Maaß einhalten fol, «6 gehört dazu ein ganz beſon⸗ 
derer Takt und eine gewiſſe linbefangenheit, und beides ſtad 
Eigenſchaften, die ſchwierig zu finden find. 


*) Wir erinnern bier an einen wichtigen Umftand. Die Geſetzgebung 
des Bundes befreit Schriften Über 20 Bogen von ber Cenſur. 
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(Sin auberes wichtiges Greigniß, welches. eine nähere Beſpre⸗ 
chung verdient, betrifft die Herunterfegung der Staats: 
ſchuldſcheine won 4 Prozent auf 34 Prozent. Uns liegt dazu 
. fo mehr die Pflicht ob, da. wir nun ſchon in zwei Wer⸗ 

fen bemüht gewefen find, gewillen flaatsöconomifchen Grund⸗ 
fügen und Anfihten mit Beziehung auf Preußen Gültigkeit 
su verſchaffen. 

Der vorliegende Fall gehört su denen, welche unfere 
Behauptung von Neuem: beflätigen, daß ohne ein Finanz 
ſuſtem und ohne eine Verbindung der verſchiedenen Berwals 
tungezweige der Finamzen, mithin ohne eine allgemeine Ueber⸗ 
ficht oft Nachtheile enifichen mäflen, die aus einem mehr ein⸗ 
feitigen Geſichtspunkte nicht bemerkt werden. Es if fehr denk: 
bar, daß manchem umnferer Kefer der vorfichende Sag, abſtrakt 
Bingeftellt, nicht klar geworden ift; der vorliegende Fall ges 
währt die Gelegenheit, ihn anfhauli zu machen und tiefer 
zu begründen. 

Zuvoͤrderſt müflen mir bevorworten, daß es nicht unfere 
Abſicht ift, eine bereits getroffene Maaßregel der Regierung zu 
tadeln, daß wir den Rechtspunkt anerkennen, es aud für uns 

zweifelhaft ‚halten, die Staatsfdhulden: Verwaltung werde bie 
Genvertirung mit Leichtigkeit bewirken, felbfi ohne alle Gefahr 
bei eintretenden dußeren Berhältniffen, denn es liegt im na⸗ 
ben Intereſſe der Inhaber: der Staatsfhuldfcheine, fih durch 
Die Unnabme der 2 Procent Praͤmie auf vier Jahre den 
bisherigen Zinefuß zu deden, um in dieſem Zeitraume 
eine anderweitige lnterbringung ihres Kapitals zu bewirken; 
allein wir glauben, daß diefe Convertirung fo mande Ber⸗ 
haͤltniſſe berührt, die außer dem Geſchaͤftskreis der Staats 
fhulden «Verwaltung liegen umd dennoch eine befondere Ber 
xhdfichtigung verdienen. Der Minifter, dem die Staatsſchul⸗ 
dens Verwaltung anvertraut ift, bat gang Decht, wenn er das 
ihm übertragene Intereſſe fördert, durch eine Serunterfegung 
der Zinfen die Staatsausgaben zu vermindern, er bat zugleich 
eine billige Rückſicht auf den Verluſt der Gläubiger genom⸗ 


xxu 


men und fi daher nicht der Geldmacht des Staates bedient, 
um die Einzelnen direct und über bie Gebühr zu drüden; den⸗ 
noch finden wir an diefer Maaßregel mandes zu bemerken 
und glauben beweifen zu können, daß dur Die Trennung ber 
Finanz: Verwaltung, und überhaupt durd den Mangel eines 
vollſtaͤndigen neinandergreifens des ganzen böhern Organismus 
die einzelnen Chefs nad) befter Einficht und pflichtgemaͤß das 
@ute fördern können, ohne daß andere fehr wichtige Intereſ⸗ 
fen dabei die verdiente Würdigung erfahren. Dur eine 
Herunterfegung der Staatsfhuldfcheine von A auf 34 Procent 
wird ganz unflreitig auf eine Erniedrigung des Zinsfußes eins 
gewirkt, da ein fo bedeutendes Kapital von ihm betroffen 
wird, und es ift wahrfheinlih, daß fie leicht eine weitere 
Serunterfegung des Binsfußes, namentlih der Pfaudbriefe 
zur Folge haben wird. Nun frage es fih: ſcheint es aus 
dem hoͤhern finanziellen und nationaldconomifhen Gefichts⸗ 
punkte gerechtfertigt, ein fo bedeutendes Schwanken in den 
Revenüen des Kapitals zu veranlaffen, wie durch Diefe Bes 
duction geſchieht, und namentlih ohne das Ziel zu beſtimmen, 
bis wohin dies gehen fol? 

Dod wir mollen diefe Frage nicht weiter verfolgen, und 
uns mehr an ben directen Cinfluß halten. Durch ein früs 
ber erlaffenes Geſetz if den Domainens und anderen Bauern 
das Recht zugetbeilt, ihre Grunds Renten zu A Procent abzuld« 
fen; wenn nun dur allgemeine Maaßregeln der Zinsfuß un« 
ter den des Abloͤſungs⸗Satzes herunterfinkt, fo wird ſehr wahr: 
ſcheinlich die Abldfung dadurch hervorgerufen. Den Jutereſſe der 
Staatsfinangen iſt es aber durchaus entgegen, eine fo ſichere, 
faſt ohne alle Erhebungskoſten eintonmmende Ubgabe zu verlies 
sen, ganz befonders, wenn erwogen wird, daß ein fo großer 
Theil der Staatseinnahmen aus ſolchen beſtehet, die bei dem 
Ausbruch eines Krieges ganz aufhören, oder fi mindeſtens 
fehr vermindern mäüflen; erfolgt aber die Abldfung, welches in 
nit zu langer Zeit zu erwarten ſteht, fo geht der Nugen ber 
Eonvertirung ganz verloren; vier Millionen follen biefe Ren⸗ 
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ten der Domainens Bauern eintragen, es würde mithin das 
durch ein Kapital von 100 Millionen einfommen, und da die 
Regierung von diefer Summe feinen andern Gebrauch mas 
hen könnte, als die Staatsfhuld einzuldfen, fo wäre es in 
Hinfiht des Erfolges gleih als wenn fie 4 Procent Zinfen 
fortzablte; die 2 Procent Prämie wären dann umfonft geopfert. 

Doch es giebt noch mehrere und bedeutendere Bedenken. 

Diefe Herunterfeßung berührt zuerft und zugleich fehr uns 
angenehm alle milden Stiftungen jeder Art und die Mi⸗ 
norennen. 

Es befinder fih in ihren Händen eine große Mafle ber 
Staatsſchuldſcheine. Die Regierung bat vor mehreren Jahren 
den Gerichtsbehoͤrden und allen Kuratoren von milden &tifs 
tungen, den Kirchen⸗ und Schulpatronen u. f. w. geftattet, Die 
ihrer Aufſicht anvertrauten Kapitalien in Gtaatspapieren anı 
zulegen. 

Dies ift denn aud in der meiteften Ausdehnung geſche⸗ 
ben, und zwar weil fichere Hypotheken auf Grundftücde ſchwer 
za baben waren, indem die unendliden Weitläufigkeiten der. 
Hypotheken⸗Verfaſſung und die Vorrechte der Pfandbriefs: Ins 
ſtitution die Unterbringung auf diefelben fehr binderten, und die 
Anlegung der Kapitalien in Staatspapieren die Behörden von 
jeder Verantwortung freifprehen. Durch diefe Reduction vers 
lieren die Stiftungen und die Minorennen ein Achtel, ober 
mit andern Worten 125 Procent ihrer Einnahme. Dies wird 
in vielen Fällen eine Unterſtützung des Kinanzs Winifteriums 
nöthig machen, um den Ausfall zu deden, denn wenige Stifs 
tungen find fo rei, einen Revenũen⸗Verluſt tragen zu koͤnnen, 
wenn ihr Zweck nice darunter leiden fol. Der bobe 
Cours unſerer Staatsſchuldſcheine iſt umftreitig dadurd her⸗ 
beigeführt worden, daß die Kapitalien der milden Stif⸗ 
tungen und das Vermoͤgen der Minorennen in ihnen ans 
gelegt wurden und fie mithin in fefte Hände kamen; es 
war daher fehr in der Billigkeit begründet, daß 2 pr. C. 
Prämie für die Convertirung bewilligt worden ift, allein ber 
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Mutzen der Regierung gebt dadurch und durch die Zwiſchen⸗ 
Binfen der 2 pro C. Prämie auf Über A Jahre fort und 
es fcheint daher von diefer Seite her befier geweſen zu fein, 
wenn man die Convertirung nicht fo ploͤtzlich vorgenom⸗ 
men hätte, fondern in Hinſicht der ablöslihden Renten 
dee Bauern, und der Stiftungs » Kapitalien vorbereitende 
Mansregeln getroffen haͤtte. Dagegen wird die Staats 
(dulden: Verwaltung wieder, und mit Recht, fagen: jegt war 
es der Zeitpunkt, denn die bedeutenden baaren Fonds ber 
Bank und GSechandlung machten es ohne Dpfer möglich, 
- einen feften Cours zu halten, den wir dem Publicum zu 
erhalten fhuldig wareg”) und jede Börfen- Operation muß 
ploͤtzlich geſchehen. 

Doch dem Allen fei wie ibm wolle, das Ereigniß iſt 
da, und die Regierung hat ein Intereſſe und die Pflicht, 
manche weſentliche Nachtheile, die mit der Folge aus dem⸗ 
ſelben entſpringen koͤnnen und werden, abzuwenden. 

Die Herunterſetzung der Zinſen trifft beſonders hart die 
milden Stiftungen, die Minorennen, Wittwen und Staats-· 
beamten, die ihre geringen Erfparnifle in Staatspapieren ange- 
legt haben. Wenn diefe nun au dur die 2 pro C. Prä: 
sie den Ausfall vorläufig deden koͤnnen, fo wird ihnen doch 
jedenfalls die Gelegenheit gefhafft werden mäflen, ihre Kapita- 
lien auch anderwärts fiher unterbringen zu können. Diefe 
fehlt faft ganz, da auf Grund und Boden wegen ber ſchon 
vorhandenen Berfhuldung nur geringe Summen untersubrin- 
gen fein würden. So richtig dies ift, fo unbegründet iſt es 
auf der andern Seite, daß nit no viele Kapitalien auf 
Grund und Boden mit der größten Sicherheit anzulegen fein 
würden, wenn nit in den Hypotheken⸗-Verhaͤltniſſen und im 


*) Sehr fein berechnet If bie zeitige Bekanmtmachung ber Verloo⸗ 
fung ber Staatsſchuldſcheme; es wird auf die Eonvertirung ber auswärtigen 
Papiere einen ſehr günfligen Einfluß haben, weil Niemand fi) der Gefahr 
wird ausfegen wollen, ausgeloofet zu werben und um bie zwei Procent zu 

mmen. 
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den Privilegien der Pfandbriefs⸗Inſtiiuionen Sinderniſſe obwal⸗ 
teten, die zu Bedenklichkeiten führen und wenn es nit ganz 
befonders an von der Regierung genehmigten NBertbs Zaren 
fehlte, um als Mansftab zu dienen, wie weit die Sicherheit 
auf laͤndliche Beſitzungen jedenfalls geht. Wir haben ſchou 
vorhin der Mängel erwähnt, die in dieſer Beziehung bes 
ſtehen und der Nothwendigkeit, ihnen abzubelfen. 

Es ifi merkwürdig, wie auf der einen Seite fi ein fo 
großer licherfiuß an Gelde befindet, daß Millionen unbenugt 
daliegen, während es auf der andern Seite in manden Theb 
len der Öftlihen Provinzen an den Kapitalien fehlt, um mitten 
im Herz der alten Monarchie die noch mwüfte liegenden Gtrek 
fen zu bebauen. 

Es ift bier nit der Drt, dies weiter auszuführen, aber 
wir glauben, daß es die Pflicht des Miniſters der Juſtiz und 
des Innern ift, für die Abhuͤlfe von Mängeln zu forgen, die 
nad) der Convertirung der Staatsſchuldſcheine um fo dringen 
der werden. 

Soll jedoch dem fo allgemein gefühlten Bebirfnig wegen 
Abänderungen im Hypothekenweſen bald genügt werden, fo 
muß wenigſtens auf adminifirativem Wege der Anfang ges 
macht werden; die Nachtheile find zu bedeutend für das ganze 
Land, um den langfamen Schritt der Reform auf dem legis⸗ 
lativen Wege zu erwarten.) 

Kenn auf einem dem Verkehr unentbehrlihen Fahrwege 
mitten inne ein geoßer Stein fi befindet, welcher alles 
Fuhrwerk hemmt, fo wird man ihn verfiändiger Weiſe her⸗ 
ausfhaffen und nicht fpredden: 

Nah) Jahren wollen wir bier eine Kunftfiraße baten, 


°) Dem Herrn von Savigny iſt das Minifterium ter Geſetzgebung 

Übertragen: feine 1lefen tskenntniſſe allgemeine Anerkennung 

Kennt er auch das Reben ber Wölker und bie nächſten Bedürfnifſſe, die eine 

Befriedigung fordern? Diefe Frage wird er durch die That zu beantworten 

ein Gefeh Aber DE Cumäferung“ —— 
e er bie Entwäſſerung, viele an o e 

werben fie endlich erfcheinen? ⸗ ge verheiter, 
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dann wird er mit fortkommen oder dann ſoll er zu 
Straßen Ries Fein gefchlagen werden. 

Die wichtigſte umd erfreulichfte Mitibeilung, welche wir 
zu befprechen haben, beftebt darin, daß eine begründete Hoff: 
nung vorhanden zu fein fcheint, der König werde noch im 
diefeom Sommer feinem Bolfe einen neuen Beweis feiner 
Huld dur die Aufammendberufung der Ausfhüffe der 
fünmtlichen Provinzen des Reichs in feiner Reſidenz geben. 

Die Hoffnungen, welche der Monarch bei der Juſammenbe⸗ 
sufung der Stände im Winter 1841 in feinem Wolle erweckt 
dat, merden alfo, umd vielleicht in ganz kurzer Zeit, in Er⸗ 
fülung geben. 

Dies ift ein merkwürdiges Ereigniß als erfter Shritt u 
einer innigen Wereinigung der bisherigen iſolirten Rändifchen 
Provinzial: Repräfentationen zu einem gemeinfamen Ganzen. 
Zum erften Mal in der Geſchichte der preußifhen Monarchie 
wird der König die gefeglih von ihm gefchaffenen Drgane 
feines Volkes um feinen Thron verfammeln, um die Stimme 
des Landes zu vernehmen. 

Es würde ganz unzeitig fein, uns in Vermuthungen 
über den Zweck der Sufammenberufung im Voraus zu ers 
geben, nur eins erlauben wir uns hinzuzufügen: daß die Kurcht 
von der einen und die erxcentrifhen Hoffnungen von ter 
andern Seite gleich unbegründet und gleich tboͤricht find. 

Die Männer, die, von ihren Mitftänden gewählt, die 
Ausfhüffe bilden, werden ſich felbft befcheiden, daß fie für 
jegt nur die Drgane ihrer Committenten find, daß fie weder 
Bollmachten noch irgend eine Befugniß haben, mit eigenen 
Wuͤnſchen und Unfihten, wenn fie dergleichen befigen follten, 
bervorzutreten und je mürdiger fie fi des Vertrauens des 
Monardyen beweifen, um fo mehr können fie auf die Korts 
dauer deffelben und darauf beffen, daß der König in feiner 
Weisheit und Liebe ermeflen wird, wie meit er Die echte 
feiner Stände und die Kreibeiten feines Volkes auszudehnen 
für gerathen findet. 
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Schon vorhin haben wir es erwähnt, daß der Juftit⸗ 
Miniſter uns durch officielle Mittheilungen in den Stand ges 
ſegt hat, die Nachrichten über den Belauf der Sporteln, Über 
die Koſten der Zuftij,Werwaltung, über das Perſonal, aus dem 
fie- beſteht, und Über mehrere intereffante Gegenftände zu ergäns 
yon. Die angeſchloſſene Tabelle enthält nun die berichtigte, 
vervoliftändigte Ueberficht. 

Sept bleibt uns noch übrig, mit einigen Worten die vers 
ſchie denen Urtheile zu berüßren, die über unfer Werk gefällt find. 
Wir fühlen uns auf der einen Seite geſchmeichelt durch das 
gätige Urtheil, das ein Theil der Schriftfteller ausſpricht, wir 
fühlen uns aber nichts weniger als verlegt über die mürriſche 
. Laune und die tiefen Intriguen, mit welden einige Burenucraten 
über uns berfallen. Es ift für die Tenden; einiger von 
ihnen ſehr ſchlimm, wenn der Dintenſtrich des Cenſors keinen 
Schutz mehr gewährt. 

Wir leſen mit Interefle die Anfichten derjenigen, die im 
politifher Beziehung eine andere Meinung haben als wir und 
bedauern es, bis jegt nur Anſichten gehört zu haben, ohne 
eine vollſtaͤndige Begründung berfelben. 

Gewiß wird der billigdenkende Lefer nicht von ums eine 
Beantwortung der in fo vielen Blättern und Fleinen Schrifs 


‘ ten enthaltenen Anfichten erwarten. 


Wir befolgen in diefer Beziehung einen feften Grundfag- 
Wenn Tharfachen, die wir behauptet haben und auf melde 
wichtige Schlußfolgen gebaut find, mit irgend einem wirklichen 
oder ſcheinbaren Grund befämpft werden, fo halten wir ums 
verpflichtet, Darauf zu antworten. 

Wenn das rein monarchiſche Princip oder das Soſtemn 
der Aändifgen Werfaflung, weldes Preußens Yundamentals 
Berfaflung bildet, von denen, die eine andere Anficht baben, 
wirklich, d. h. mit ruhig entwidelten Gründen angegriffen 
werben follte, fo halten wir uns verbunden, unfere Anſichten 
zu vertheidigen, und werden in biefem Kampfe beweifen, 
daß wir die entgegenftehenden Anſichten ehren, ſeibſt wenn 
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wir ſie nicht theilen. Es koͤnnte eine Polemik über die⸗ 
fen Gegenſtand zu hoͤchſt intereſſanten Berichtigungen von 
Meinungen führen, welche bis jetzt noch nicht klar genug her⸗ 
ausgehoben find. Wir wünſchen uns zu ſolcher Beleuchtung 
einen recht ſcharffinnigen Gegner, um unſererſeits gezwun⸗ 
gen zu werden, auch unſere geringen Kräfte für dieſe wichtige 
Gontroverfe zu entwideln; doc indem wir diefen Fehdehandſchuh 
binmwerfen, machen mir eine Bedingung des Kampfes, nämlich 
um die Sache zu flreiten und nur um diefe. Wir werden uns 
ganz ber leider fo gebraͤuchlichen Manier enthalten, aus den Ans 
fißten einen Schluß auf die Perfon zu ziehen und den Gegner 
mithin weder einen Demagogen oder Ultra⸗ELiberalen nennen, 
noch ihm perfönliche Abfichten zufchreiben, wie Dies fo oft ges 
ſchieht. Will er Gleiches mit Gleichem erwiedern, fo wird 
das Publikum wenigftens daraus die Schlußfelge ziehen, es 
babe derfelbe fo viel Vertrauen zu feiner Sache, daß er nit - 
zu ſchlechten Mitteln zu greifen brauche. Wenn wir auch 
nur Die Keder eines pommerfhen Kraut: Junkers (Elber⸗ 
felder Zeitung) führen, oder, nach der Anſicht des berlihmten 
Hamburger Correspondenten, das Haupt der confufen Köpfe 
find, wenn uns der Eine als einen Revolutionair, der Andere 
als Ultra=Ariftocraten bezeichnet, der nur feine Standes: Privi⸗ 
legien vertbeidigt (diefe befinden fih wahrlich im tiefen In⸗ 
cognito), noch Andere uns einen Dbscuranten und Böswillis 
gen fcheiten, fo denken wir, daf die Theilnahme des Publi⸗ 
eums am der Schrift unfere Ebenbürtigkeit fo weit wieder ber 
geftelft Habe, daß auch Schriftfieller von Ruf:es nicht verſchmü⸗ 
ben werden, fi auf eine folde Polemik einzulaſſen. Es if 
unfere Abfiht, wenn wir nicht durch befondere Umſtaͤnde vers 
bindert werden, Ende des Jahres einen zweiten Theil folgen 
zu laffen. In dem gegenwärtigen Buche find mehrere wid: 
tige Verhaͤltniſſe theil6 ganz übergangen, theils nur in fläde 
tigen Umriffen befproden; eine möglichft kirze Faſſung war 
nothwendig, um cine Ueberfiht fo mannigfader Verhäͤltniſſe, 
bie flir den Augenblick fo wichtig erfhienen, zu geben, eine 
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weitläufige Ausführung hätte nur Verdunkelungen herbeige⸗ 
führt und wäre wenig gelefen worden. In dem zweiten Theil 
beabfihtigen mir eine ſpecielle Ausführung der einzelnen Ges 
genftlände, namentlid der Verfaſſungsfrage, zu liefern; bis 
dahin werden wir für Herrn M. nod der Wolf im Schaafe⸗ 
felle bleiben müffen. °) 

Die beabfichtigte weitere Entwickelang der ſtaͤndiſchen 
Vertretung wird uns die Gelegenheit geben, auf die entgegen⸗ 
ſtehende Anſicht zu antworten, und es wird beſonders wün⸗ 
ſchenswerth fein, wenn auch andere Schrififteller, die ſich für 
eine Repraͤſentation der Intereſſen erklären, unfere Erwie⸗ 
derung nicht abwarten, weil ein fo wichtiger Punkt recht viels 
feitig beleuchtet zu werden verdient. 

Sin Haupt-⸗Abſchnitt des zweiten Bandes wird wieder 
den Finanz» Berhältniffen gewidmet fein. 

In ihm werden wir unfere Anſicht 

a) über Finanz⸗Syſteme im Allgemeinen und Über das, 
weiches für Preußen als das angemeflenfte erſcheint, 
ansfpredyen ; 

b) Mittheilungen über den Grab der Vervollkomm⸗ 
nung maden, bis zu welchem Preußen es gebracht 
hat, ſo daß es 

in fo vieler Beziehung nicht nur allen deutfchen, 
fondern felbft den europdifhen Staaten ale Mus 
Rer dienen fann; 

c) uns in eine fpecielle Prüfung des preußifhen Staats⸗ 
haushaltes einlaffen, und 
1) das Cinnahme « Budget einer genauen Prüfung 

unterwerfen und namentlich nadweifen, welche 
Steuern mit dem von uns aufgeftellten Yinanze 





*) Auch Herr Scherer erklärt uns im Schwäbiſchen Merkur für 
einen Wolf in Schafskleidern, allein Im entgegengefehten inne. Wir 
_ glauben, daß beide fich im Irrthume befinden. Wir haben Ihm woch viele, 
Sertbäner nachzumelfen, müſſen es uns aber zu einer andern Zeit vers 
paren 
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Syſteme im Einklang ſtehen, und welche Bers 
änderungen und Verbeſſerungen im Intereſſe der 
Regierung und des Landes noͤthig erſcheinen; 
wir werden ferner 

2) das Ausgabe⸗Budget beleuchten, in wiefern eine 

Beſchränkung unfruchtbarer Ausgaben möglich 
fein wird, und wie viel groͤßere Summen das 
durch der Megierung zu fruchtbaren Ausgaben zu 
Gebote fichen als jetzt. 
Weiden Grad der Vollſtaͤndigkeit diefe mühſame Arbeit 
erhalten kann, wird davon abhängen, wiefern die Kreifinnigfeit 
der Regierung es uns geftatten wird, officielle Quellen zu benugen. 

Nah dem vorhin bezeichneten Grundfag haben wir nur 
noch wenig zu eriwiedern. 

An Nr. 28 ımd 29 der Zeitfährift: Borſen · Nachrichten 
der Oſtſee, einem Blatte, welches in ſo vieler Beziehung ſich 
auszeichnet, finden ſich bereits vier Auffäge, die unſere Schrift 
beleuchten. Wir danken dem Seren Werfaffer für die Aner⸗ 
fennung, die er der Tendenz derfelben wiederfahren läßt. 
Vollkommen find wir mit ihm einverfianden, das Zeitalter, 
wo bie roße phufifhe Gewalt bereit, möge bald der hoͤ⸗ 
bern geiftigen völlig weihen, und daß es dann nicht mehr 
noͤthig fei, große ſtehende Heere zu halten; allein wir ha⸗ 
ben feine Hoffnung, daß eine Annäherung des frangöfifchen 
und deutfchen Volles zu einem friedlichen, auf Die wahren Ju⸗ 
tereſſen der beiden Nationen bafirten Einverſtaͤndniß fo lange 
möglich fei, ale die Richtung beider fo verfchieden bleibe. 

Die Eitelkeit, die Ruhmſucht und der Cgeismus find in 
dem Charakter jenes Nachbar⸗Volkes zu tief eingewurzelt, da⸗ 
ber bleibt für jegt wenig Hoffnung, es werde diefe zu bes 
berrihen im Stande fein. Cinverftanden find wir mit der 
Anfiht des Berfaflers, daß der Erbadel mit dem KWerluft feis 
ner der Entwidelung der übrigen Volks⸗Klaſſen entgegenfies 
benden Privilegien feinen verfaflungsmäßigen Einfluß verloren 
bat, aber keinesweges, daß er bedeutungslos fei. 
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Ein tieferer Blick in die Geſchichte und in das menſch⸗ 
liche Herz lehrt uns, daß Erinnerungen nicht bedeutungs⸗ 
los ſind. 

Was bat Griechenland aus taufendjähriger Knechtſchaft 
erhoben? Die Erinnerung! 

Was macht den jept fo tief gefunfenen Spanier no 
fol? Die Erinnerung! 

Was kettet die Legitimiften fo feit an einander? Die 
Grinnerung! | | 

Was lebt in dem Herzen der Polen? Die Erinnerung! 

Was that der geiſtreichſte und kraͤftigſte Mann feiner 
Zeit? Was that Napoleon, als er den Kaifer: Stuhl beflieg? 

er buldigte der Erinnerung, reftaurirte den Adel und 
fhuf einen neuen! 

Diefen Gedanken haben wir in dem, was über den Adel 
in dem Werk Preußen ıc. gefchrieben ſteht, andeuten wollen. 
Dies ift vielfältig mißgedeutet worden (wir mußten es vorher); 
wer fi die Mühe geben will, den Gedanken weiter zu vers 
folgen, wird uns. und ihn verftchen. 

Dem Verfaffer jenes Aufſatzes haben wir noch zwei Worte 
zu ſagen. 

Die Erinnerungen des Adels koönnen unmoͤglich dem Lauf 
der Begebenheiten entgegentreten, 'cbenfowenig der neuen Ge- 
ftaltung der Volfsentwidelung, dazu fehlt ihm die Kraft. Es 
fragt fi) dagegen, welche Richtung er in dieſer neuen Ent: 
widelung nehmen wird? 

Nicht mehr Privilegien, — nicht mehr der Vorzug der 
Geburt ftellen ibn am die Spige der Gefellfhaft, — nur 
perfönliche Verdienſte Fünnen ihm fortan Auszeihnung brin- 
gen; fpornt ibn die Grinnerung des Ruhms feiner Kamilie, 
fo wird er fih von frühern Vorurtheilen frei maden und 
feine Stellung benugen, zugleich als Verfechter der Rechte 
des Thrones: und der Freiheiten des Volkes fi jedem Ueber⸗ 
griff entgegen zu ftellen. 

Allein er Eönnte aud der Richtung des franzoͤſiſchen 
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Adels folgen; wir hoffen, er wird es nicht, inzwiſchen wer 
kann die Zukunft berechnen? Dies haben wir ausdrüden wollen. 

Was den Auffag in Nr. 30 deſſelben Blattes betrifft, 
bie Rehnumgsfehler, deren wir beſchuldiget werden, und die 
Serthümer, in welchen wir uns über den Berluft des Staats» 
vermögens beim Verkauf der Domainen befinden follen, fo 
verweifen wir den Herrn Berfafler auf das Vorhergehende, und 
freuen uns, daß auch er den Shafespeare gelefen hat. 

Wenn Zeitungen, weldye directe oder indirecte Subven⸗ 
tionen der Sage nach besiehen, Auffäge enthalten, wie fie in ih⸗ 
nen zum Theil erfchienen find, fo ift dies in ihrem Verhaͤltniß be: 
grömdet und von freien Blättern gehörig gerügt, wie 3. B. von 

der Allg. Augsb. Zeitung, dem Zränfifchen Merkur und felbft 
von Blättern, die nit unfere Anſicht theilen, wie die neue 
Hamburger und Rheinifhe Zeitung u. a. 

Eine Frage möchten wir wohl an die Leipsiger allge: 
meine Zeitung richten. 

In Nr. 97 vom 7. April iR ein Auffas enthalten, in 
welchem eine Menge Behauptungen ftehen, die wir uns durch⸗ 
aus nicht gefhrieben zu haben erinnern koͤmen, namentlid 
wünfchen wir die Unführung der Seite, wo wir die Sechand⸗ 
lung befhuldigt haben follen, von ihren Einmahmen Feine 
Rechnung zu legen, um diefe in die Ehatulle des Könige ab: 
zuführen. 

Die Leipgiger allgemeine Zeitung wird wahrlid gut thun, 
fi zuverläffigere Correspondenten anzufchaffen. 

Der Augsburger allgemeinen Zeitung haben wir dagegen 
unfern Dank zu fagen, daß fie, ihrem alten Ruf getreu, Re: 
elamatione aufnimmt, für welche andere Blätter gefchloflen 
bleiben. 
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Statt Seite 159 von: In dem Vorhergehenden bis Seite 
162: deſto betrübender wird ift nach pag. X der Vorrede 
(9. Z. v. o.) zu leſen: 


In den beiden erſten Auflagen dieſes Werkes hatten wir 
verſucht eine Berechnung Über den Werluft anzulegen, den der 
Staat dur den Verkauf der Domainen erlitten babe; diefer 
war auf die Verminderung der Einnahmen baſirt, welche 
aus der Wergleihung des Budgets von 1820 und von 1841 
hervorzugehen ſchien. Da wir ums feitdem die Nachweiſung 
über die Einmahmen aus den Domainen- und %orften ver 
(haft haben und wiſſen, daß die im Budget von 1841 aufs 
geführte Einnahme von 4,020,000 Thlr. nur eine vermuthete 
Einnahme fei, die wirkliche aber fih um viele Millionen höher 
belaufe, fo bat jene Rechnung ihr Yundament verloren und 
wir haben fie daher bier fort gelaflen. 

In jener Berechnung war nun der Berluft, den der Staat 
durch den Verlauf der Staats:Büter an feinem Activ: Ber 
mögen erfahren hatte, auf 50 Millionen berechnet und es ift 
keinem Zweifel unterworfen, daß er diefe Summe nit nur 
erreicht. fondern noch überfchreitet. 

Wir haben in der Vorrede Beifpiele angeführt, für welche 
Preiſe die Werfäufe damals erfolgten und welden Werth dies 
felben Domainen jegt haben. 


Die Seite 223 und folgende abgedrudten Tabellen find 
durch die Mittheilungen des Juſtiz⸗Miniſters (fiche Seite XXVIL) 
vervollftändigt worden und man beliebe daher Nachfolgendes 
dafür einzuſchalten. 
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Tabelle über die Gerichts-⸗Sporteln und Die 





Departement 


ee) 
1) Kammergeriht nebft Hausvoigteigeriht u. Kurmärk. Pupillen-Eollegium. 
3) Berliner Stadtgericht und Untergerichte bed Kammergerichts ... 
Sranffi furt, Oberlandesgeriht . . 00 
Untergerihte . . . er. tr. 


B Stettin Oberlandeögeriht - - » - 000. .. . 
6) Untergerichtte.. 
7) Köslin Dberlandesgeriht - © » 2 2 00 nenne 
8) Untergerichte nee 
9 Königäberg Tribunals und Dberfanbesgerict: lee... 
10) — Untergerichte . . a 
11) Inſter burg Oberlandesgericht Fa ö 
12) Untrgerihte > 0 2 0 ER 
13) Marienwerder Dberiandesgeridit ren 
14 Untergerichte. ... 
15) Breslau Oberlandesgeriht - © © 2 220 e 
16 Untergerichte ⸗ . .ooe . ® ° . ® 0 — 
Slogan Oberlandesgerict . Fe nn. 
18) Untergerihte . ee. 
19) Batioor Oberlandesgeriht . ren. 
20 Untrgrihte >» 2 2 2 2er ne. ... 


21) poſen Ober⸗Appellations⸗ und Sherlandesgeriht . -. - . - 

— Untergerichtttte.. ne 
23) Bromberg Oberlandesgerichtt. 6 
34) — Iintergerichte . 0 0 . . . . o . . ® .oe 
235) Magdeburg Dberlandesgeriht - - > 2 2 0 000 enen 
26 — Untergerichte eo 0 8 82 8 . .  . 1 0 0 6 . . [) 
37) Halberſtadt Oberlandesgriht . > - 2 2 2 een. 
238) — Untergerichte . Q . — — e 0) ® . ® ._. e 
29) Naumburg Oberlandesgericht. 
0) — — Untergerichte. 
33 Münfter Oberlandesgericht... ne 


— Untergerichtte. —6 

38 Paderborn Dberlandesgeriht . - - 0 0 ne. . . 
Untrgrihte > > 2 2 000er. . . 

3) Hamm Operlandeägeridt Dr re. . . 


Untrgerihte © > 2 0 2 0 2 0 0 0. 
37, Arnsberg Dberlandedgeriht . - » 0000. 
38) Untergerichte.. ren 
2 Greifswald DOberlandeögeriht - - 0 00 ern. 


) — Untergerichte C.. ö e— 
41) Geheimes Ober⸗Tribun... een. .. 
43) Büreau des Zufizminiftere - - > 2 0 0 re 
43) Rheinprovin . . ern. 
44) Reviflonds und Raffationspof . . 


45) Bürean des Iuftizminikertums für die Gefeprevifen "und Juſtizverwal 
tung in ber Rheinprovinz . a 


HERE 
Daupt: Summe 
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Juſtiz⸗ Berwaltungstoften im Jahre 1886. 


©portel- Sof · Einnahme , Berwaltungskoſten über: 
nach den Büchern der * Sportel ⸗Iſt ⸗ Einnahme * 





He. Sar. Pf Hr. 1Sar.| Pf. Kir. I Sar.| Pf. 
113,134 | 9 !10 | : 9,750119ı 5 169,277 ı 13 | 3 
388597 | 5 | — 3495| 6| 1 363,735 | 13| 3 
56,788 | 16 | 2 47935 | 20 | — 94,409 11 
205233 | 26 | — 186521 | 17 | 5 200,169 | 14 | ı1 
4154 |4| 2 43,066 | 14 ı 4 99 || 7 
126,775 | 15 | 10 106,850 | — | 5 176638 |13| 7 
3103| — | A 32464 | 8| 2 43,547 |9| 1 
51509 | 7 | 8 49,000. | ı| 4 54979 | 14 | 7 
55512 | 3| 2 "45589 | 5 | 10 1708| 9 | u 
175,012 | 20 | 10 163,953 | 4 | — 331,441 | 2327| 9 
26,455 | 21 | 11 23686 | 7 | 11 1 151 11 
1570271 — | 6 148912 | 7 | 7 144,733 | 6 | 3 
50,026 | 13 | 3 46,127 | 4 | 3 5363 |8| 5 
235.143 | 10 | 6 217692 | 1| 6 241,478 | 29 | 8 
99,040 | a1 | 10 81318 29 1 141159 | 9 | 6 
191,297 ! 171 2 1786233 | 31 9 2317310 | 2327| 5 
5L500 | 23 | 7 43,876 | 21 | 5 76297 |17| ı 
86528 | 37 | 8 83,740 | 19 | 3 94239 | 16 | 10 
9|ı 37865 | 10 | 5 76386 |16| 7 

103,043 | 14 | 11 842065 I115 | 4 102262 | 5! 1 
7801| 15 | 7 #51 | 5| 4 128,693 | 21 1 
204,435 | 4 | 4 175,120 | 5 | ıı 250,839 | 12 | 4 
9013| 9| 7 232336 | 14| 4 54,801 | 20 | 11 
124,448 | 29 | 10 9450| 7| A 138859 | 5 | — 
42868 | 11 | 1 35541|24| 5 930 | 9 | 10 
168,663 | 14 | 11 16.155 | 6 | 7 157541 |! 2 
18,812 | 3 16,687 | 12 | 6 60,276 | 2a | 8 
105354 | 14 | ı1 92,70 | 238 | 6 115,074 | 27 | 9 
ar! 7110 9535| 51 121,277 !10| 3 
234970 | 2 | 5 209,747 | ı1 | 4 238,039 | 18 | 9 
16.061 | 35 | ı 12,83+ | 26 | 10 53789 |23| 4 
98978 | 16 | 6 91132 | A| 6 119889 | 28 | 5 
19,141 ! 18 | 9 18015 | 2353| 3 300 9| ı 
153.980 | 15 | 1 133,956 | 14 | 9 155,681 | 18 | 2 
17777 | 14 | 4 16589 | 2 | 9 471753 ı 132 | 10 
154,727 | 11 | 10 143,305 | 24 | 4 137514 | — | 8 
1723723|93| ı 13,83 | 41 — || 42,847 1135| ı 
84,956 | 3 | 10 73.844 | 26 | 4 86,752 || 5 
8103 | 12 | 9 8108 12 | 9 32918 | 1| 5 
3 | — | — 903 | — | — 14,979 | 16 | 10 
_ — — _ — | — vs |1ı2| 6 
— — — — — — 1238032 | 11 | — 
— — — 82373 35 1. 497,648 | 17 | 3 
- — — 543 | 26 | 8 32,035 | 26 | 8 
_ — — 970 — — 40,080 | 24 | 8 
3938663 | 21 | ı N 3561,529 | 7 | 3 5609660 | — | 4 
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Bon der Haupt⸗Summe der Verwal⸗ 
tunges Ausgaben mit - . . «  « 5,609,660 Thlr. 
find die Erfparungen an den Reftausgaben 
pro 1835 abzurehnen mt . - . . - 8,891 
bleiben Verwaltungs⸗Ausgaben für 1836 . 5,600,769 Thlr. 
Die Einnahmen der Juftiz- Verwaltung im Jahre 1836 
haben betragen 
1) Zufhuß aus Staatskaſſen: 
a) für die Juſtij⸗Verwaltung 
excl. Rhein:Provin . 1,637,599 Thlr. 1 Sgr. 
b) für die Juſtiz⸗Verwaltung 
in der Rheinprovinz und 
das Winifterium der Ge: Ä 
feßgedung - . . 475,358 „10 „ 
2) Eigenthümliche Einnafmen 22,206 „ 1 „ 1 M. 
3) Sporteln 
a) der Gerichts » Behörden 
fänmmtliher Provinzen 
exch. Rheinproving. . 3,476,677 „ 15 6, 
b) der Gerichtsbehörden der 
Rheinprotiny . - 84,851 „ 21, 9, 
Summa 5,696,692Thlr.19 Sgr. 4Pf. 
Die Gefammt: Ausgabe 
beträgt 0 0 0. 5,609,660 „ — „ 4’, 


bleibt Ueberfhuß 87,0322hlr.19&gr. « M. 
Kerner Erfparniß an Reftausgaben 
bei den Gerichtsbehörden excl. 
Rheinprovinz 4,270Thlr. 28Sgr. APf. 
bei den Gerichts⸗ 
behoͤrden der 
Rheinprovinz 4,619,, 29, 6, 


8,890 Thlr. 27 Sgr. 10Pf. 
alſo ein Geſammt⸗Ueberſchuß von 95,923 Thlr. 16Sgr. 10 Pf. 





Juftizs Beamtens Perfonal, —* 18391836] 1839|] 1536 | 1830 


A. Bei der Juſtiz⸗Verwaltung | 
in fämmtlihen Provinzen 
mit Ausfhluß der Rhein: 
provinz. 

L Etatsmäßige Beamte: | 

a) Bei Dbergerichten incl. Mi⸗ | 
nißerium der Suftügperwals 


.ooe.e. 


"überhaupt 
IL. Remunerirte Beamte: 
a) Bei Obergerichten incl. Mis 
iterium der Juſtizverwal⸗ 
b) re Untergerichten 
überhaupt 
alfo bezahlte Beamte überhaupt 
II. Richt bezahlte Beamte: 
a) Bei Obergerichten incl. Mi 
nifterlum der Sukünennal 


..... ... 9088| 9790 


c) Meferendarien .... ſP. : . :: 
d) Auscultatoren ... ol 
Nicht bezahlte Beamte uͤbech. ....... M. .. . ... 3017) 2753 
IV. Sufiz: Kommiffarien, 
rofuratoren, Advo— 

aten und Notarien .P....... 
V. Brivatridter von cl. .leo.. 

Summa A. Beamten in den äl- 

teren Provinzen......P... . .... ER 13760| 14290 


B. Bei der Juſtijverwaltung 
der Rbeinprovinz. 
S 


Roggen en über das Beamien> 
4 
rn 1839° —e— 


ovinz find erfe feit dem 
worden.) 
l. Etatsmäßige neamte: 


edler 1140| 1337 
5231 510 









a) Bei Obergerichten . ....1 244 
b) Bei Untergerihten 2... .1 279 
überhaupt .... ... M... 82 
IL Remunerirte Zeanmte: 
a) Bei Obergerichten . ....7 78 
b) Bei Untergerihten. . .. . |... .| 241 


überhaupt J...... .P... 820 
alſo bezahlte Beamte überhaupt II... ... ..I.... ... ..... 438 


- 
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Zuftiz-Beamten«Perfonal, ||1836|1830]J1836|1530]| 1836 | 1839 


II. Richt bezahlte Beamte: 
a) Bei Obergerihten . . - - ||.- 
b) Bei Untergerihten . - 


zuſammen 
c) Referendarien. once. 
d) Ausculatoren ... 
Nicht bezahlte Beamte über. 


IV. Advofaten u. Notarien ſ....... P... ... M.... 
V. Privatrichter. 

Summa B. Beamten i in der 
Rheinprovinz.... .... ...... 
O. Beim Juftiz ⸗ Miniſterum 

für die Geſetz⸗Reviſion. 
I. Etatsmäßige Beamte... 
D. Remunerirte Beamte. . P....... M.... 

zufammen 

„Deuntfunme des Sufij- Beam: N N 

tens Perfonald ... . - . . . . . P. . . . .. . 18798 

Außer den angeführten Privatrichiern gab es im Fahre 1836 
noch 475 Privatrichter, die zugleich Königlihe waren, und im 
Sabre 1839 deren 435. 
Wie die Koften der Juftiierwaltung im Laufe der Zeit 
geſuegen find, ergiebt die nachfolgende Uedberſicht: 
. Reſultate der Salarien⸗Kaſſen⸗Berwaltung bei ben aus 
Staatsfonds unterhaltenen Gerichtsbehoͤrden ſaͤmmtlicher 
Provinzen, mit Ausſchluß der Rheinprovinz im den 
Sabren 1833 bis 1840. 
4) Ueberfiht der geſammten Juftizs Verwaltungs» Auss 
gaben und deren Dedung durch Sporteln und Zus 
fhüffe aus Staatskaflen. 











Davon find gedeckt 
Die geſammten Ju⸗ durch Gportein u. 

ij» Berwaltunge-| eigenthämfiche@in.| DIEB, Authätre 
—*2* betrugen nen — aus SmMietaſſen 


Alt 














Im Jahre 1833 

⸗ 1834 1,586,967 *) 
⸗ 1835 1,653,267 

⸗ ⸗1336 1,534,728 

⸗ s 1837 1,530,338 

⸗ ⸗ 1838 1,564,528 

⸗ s 1839 1,562,747 

⸗ 1840 1,583 


pre Ye erfolgte ’ neue Drgauifetion der Berichte im 
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Hiernach haben ſich zwar die gefanmten Fuftizs 
Bermwaltungs  Koften des Sahres 1839 gegen das 
Sahr 1836 um 176,560 Thlr. und die des Jah: 
res 1836 gegen das Jahr 1833 um 88,165 Thlr. 
vermehrt. Sie find feit 1833 bis 1840 einfehließlich 
überhaupt um 343,426 Thlr. 

Sm Berbältniß zur Zahl der Einwohner 
haben fich diefelben jedoch vermindert. 

Bon der Geſammt⸗Summe der Juſtiz⸗Verwal⸗ 
tungss Koften fielen 1836 auf die D —— J— mit 
Einſchluß des Minifteriums . . 1,856,560 Thlr. 
und auf einen Beridytsuntergebe: 
nen 5 Ser., 


“auf die Untergerihte . - - . 3,179,063 „ 


und auf einen Gerichtsuntergebes 

nen 12 Sgr., 

1839 auf die Dbergerichte, incl. 

Minifterium . . .. 1,896,831 Thlr. 
und auf einen Gerichtsuntergebe⸗ 

nen A Sgr. 11 Pf, 

auf die Untergerihte - . . . 3,315,352 Thlr. 
und auf einem Gerichtsuntergebe⸗ 

nen 12 


4840 auf die Obergerichte, incl, Mis 


nifterium . 1,8%0,668 „ 
und auf einen erichtsuntergebe⸗ 

nen A Sgr.7 

auf die Umtergerihte . - . . 3400,216 „ 
und anf einen Geriptsuntergebes | 

nen 11 Ser. 7 Pf. 

Die Zutchlifle aus Staats: Kaflen haben ſich im 
Sabre 1840 gegen das Jahr 1836 um 48,613 TER. 
und gegen das Jahr 1833 um 42,534 Thlr. vers 
mebrt; gegen das Jahr 1835 aber um 69,916 
Thlr. vermindert. Im Verhältniß zu den ge 
fammten Auftiz» Verwaltungs : Ausgaben haben fid 
diefelben ebenfalls vermindert; fie betrugen im Jahre 
1833 ungefähr 31 Prozent und im Sabre 1840 
ungefähr 30 Prozent der geſammten Juftiz: Berwals 
tungs⸗Koſten umd deden von den Lepteren im Als 
gemeinen alfo noch nicht ein Drittheil. 

Dies günftige Reſultat ift herbeigeführt durch 
Beitreibung der älteren SportelsRefte und durch bie 


AL 


in Kolge der Gefchäfts:Wermiehrung erhöhete kurrente 
Sportels Soll: Einnahme. 

2) Wie feitdem Jahre 1833 die Sportel: Soll: Einnahme 
fid) vermehrt, was davon zur Niederfchlagung gefoms 
men und wie die SportelsRefte vermindert worden 
find, ergeben Die nachſtehenden Zuſammenſtellungen: 

Die Sportels Soll: Einnahme nah den 
Büchern der Kaflen betrugen: 
im 3.1833... 3,935,737 Thlr. im $. 1837 . . 3,936,869 Thlr. 
„ n 1834. . 3,860, 933 „ „ n 1838. . 3,932,228 n 
„.1835..3.823883 . , , 1839..4178.510 . 
. „ 1836..3,928,668 . . . 1840..4498,331 


Die Sportel-Niederfhlagungen beliefen fi: 
im Jahre 1833 auf 622,540Thlr. imJahre 837 auf691,146Thlr. 
„ n 1834 „721,369 „ „„1838,707, 160 „ı 
„nm 1835 „ 710.268 "77 4839 ” 640,982 " 
„nm ®836 „788,552 „ nm 1840 „637,933 „ 
und betrugen im Verhaltniß zur Sportel: ESoll. Ein⸗ 
nahme im Jahre, ungefähr 
1833, 1834, 1835, 1836, 1837, 1838, 1839, 1840. 
16, 184, 185 20, 174, 418 15, 19, Progent. 
Die SportelsReite betrugen: 


am Jahresſchluß 1833, . . 3,304,693 Tr. ungefähr 84 pCt. z 
u ” 1834, ..9, 5 ’ ” [0 79 n 
„nr 1835, . . 2842854 „ „ 7 ,18 
vn 1836, . . 2506,87 , . 64,18 
n 1837, ... 3276,09 , „ 58,.{8 
n „ 1838, . . 2,007,011 „ „ 51 „13 
„ „ 1839, ... 1,924,078 „  » 46 „ * 
1840,..1, ‚677, 904 40 2 
— Sie haben fi & daher gegen das Jahr 1833 um 


1,626,792 Thlr. alfo beinahe um die Hälfte vermindert. 


ll. Die Koften der Rheiniſchen Juſtiz-Verwaltung und des Mis 
niſteriums für Die Gefeg-Revifion haben dagegen betragen: 


Davon find gedeckt 


Die Verwaltungs: | durch Sporteln durch Zufchliffe 
ausgaben Über: Ju. eigenthümliche 
33 8 aus Staatsfonds 


Tblr. Thlr. 











Am Sahre 1836 
⸗ : 1839 
s s 180 


im Sahre 1836 . . . 
32 s 1839 
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Die Zuſchüſſe aus Staatskaffen haben fi gegen das 
Jahr 1836 im Sabre 1839 um 20,013 Thlr. und im Jahre 
1840 um 30,271 Thlr. vermehrt. Im Verhaͤltniß zu den Ver: 
waltungss Ausgaben überhaupt find diefelben jedoch vermindert; 
denn im Jahre 1836 betrugen fie 85 Prozent, im Fahre 1840. da: 
gegen nur 82 Prozent der Geſammt⸗Ausgaben. 

Rechnet man die Verwaltungs Ausgaben zu I. IL zuſam⸗ 
men, fo ergiebt fi folgendes Haupt-Refultat: 






Davon find gededt. 






5,816,700 
5,910,136 


Seit dem Jahre 1836 find erhebliche Ueberſchüſſe der Zu: 
ſtiz⸗Verwaltung zu den Staats⸗Kaſſen abgeliefert worden, die fi 
im Sabre 1836 für die Verwaltung excl. der Rheinpro: 
vinz auf - » 2 2 2 2202. 400,000 Thlr. 

im Sabre 1837 in gleicher Art uf . 120,000 „ 

» „1838 desgleihen auf. . . 120,000 „ 

» „1839 desgleihen auf . . . 134,000 „ 
und „ „ 41840 für die Verwaltung incl. 

der Rheinprovinn auf - - © - - „106,000 „ 
belaufen haben. 

Die Zahl der befoldeten und remunerirten Juſtiz-Beamten 
it in den fämmtlihen Provinzen des Staats mit Aus: 
ſchluß der Rheinprovinz ungefähr in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niß geftiegen, als die Zahl der Berichtseingefeflenen. Im 
Jahre 1836 kam auf 1228 Cingefeflene ein besahlter Zuftigs 
Beamter, im Jahre 1839 aber auf 1183 Cingefeflene. 

In der Rheinprovinz fam im Sabre 1839 auf 2,733 
Cingefeffene ein bezahlter Zuftiz: Beamter. 

Im Durdfenitt aber kommt, nad den Reſultaten des 
Jahres 1830, in der ganzen Monardie auf 1304 Cingefefs 
fene ein bezahlter Zuftize Beamter. 

Wir legen in folgender Tabelle nody eine Ueberſicht der 
Anzahl der Progefle sc. in den Zahren 1836 und 1839 vor: 


> 180... 
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mn u nn nn m nn 00 nn —— 


1836. 1838, 
Uebers Dap.be Dav. bei 
haupt. | Brian |Neberbaupe| Driver, 
J. Prozeſſe. 


D halle Prozeſſe. 
Nach) der allgem. Gerichtsordn. 101419| 14,971} 88,185] 12,920 


3 Summarifihde_ . . . +11 92,169| 21,244| 44,058] 6,285 

0) Injurienprogefle -. - . . 84,152| 17,632 

d) Bagatellfahen . . . . . ,423,026| 56,250 492,008| 61,618 

23) Eoncurs ꝛc. 8,473 822 7.273 643 
3) Subhaftations > Prozeffe. 18,948| 3.256 17.344 3,516 
644,085|_6,543|| 730,050] 103,612 






N. Unterfuhungen. 


1) Krimmal» Unterfuhungen . . 
3) Yolizellihe - - - - 2 0. 
3) Fiscalifhe . 

4) wegen Holzdiebftahls .. 
5) wegen Forſt⸗ ıc. Vergehen . 





764,233 | 200,242 
31,098) 6,763 
| 248,015| 89,951 
139,039|1,025,337|155,462 
155.462 
"309,875 


IL Bormundfhaftsfahen. 
IV. Nachlaßſachen. 
V. Freiwillige Gerichtsbarkeit. 


Summe der Prozefle u. Unterfuch. ||838,858 
ab die Sachen der Privatgerichte. |139.03R 
bleibt für Konigl. Serihtshöfe. . ||749,819 


37,417 
245,076 
















Zu den bier aufgeführten Gefchäften aus den Provinzen 
in denen das allgemeine Landrecht gilt, find noch hinzuzufügen: 


f. 1836. | f. 1839. 

J. Bon den Gerichten ReusBorpommerne. 
1) Sewöhnlihe Givils Progefle . - ........ 4493| 4,462 
3) Liquidations » und Eoncurd Progefle run 481 394 
3) Subhaftationes Drogefle .. oo er 0000. 84 91 
4) Bormundfchaftsiahen - 0er ncn ce. 5267| 5,574 
5) Kriminal-Unterfuchungen . ren 364 483 


XL III 


1, Bon dem Appellations⸗Gerichtshofe zu 
Cdin und den dazu gehörigen fand» und 
Friedensgerichten. 


1) Gewöhnliche Civil-Prozeſſe mit Einſchluß der 

Eheſcheidungs⸗ und Subhaftstions Sachen . 
3) Kriminal:Unterfuhungen .. .. . ....... 
3) Zucht: Poligeifahen .......- ....... 
4) Einfache Polizeiſachen............ 


IL Von dem Zuſtiz⸗Senate zu Coblenz, der 
Regierung zu Wied und den ſammtli— 
chen dazu gehörigen Untergerichten. 


1) Gewöhnliche Civil⸗Prozeſſe.......... 
2) Concurs⸗Prozeſſe....... ........ 
3) Unterſuchungen.......... 





Bemerkungen. 


Nach vorſtehender Tabelle ergiebt ſich, daß im Jahre 1840 die Juſtiz⸗ 
Verwaltungs: Koften mit Ausſchluß der Rheinprovinz 5,290,884 Thlr. 
betragen haben, wovon durch Sporteln und fo wei- 
ter eingingen © - 2 2 2. . 8,707,543 Thlr. 
durch Zuſchüſſe aus Staatskaſſen. 1,583,341 - 


‚ „in Summa 6,200 884 » 
Die Koften der Rheiniſchen Juſtiz beliefen ſich in 
demfelben Sabre uf - © > 2 2 0 0 8.00. 619282 > 
davon find aufgefommen durch Sporteln 108,687 Thlr.*) 
durch Zufchüfle aus Staatefonde . 510,565 ⸗ 


in Summe 619,252 ⸗ 
mithin betragen die Sporteln etwa ein Sechstel, in ben übrigen Pro⸗ 
vinzen dagegen fieben Zehntel der Berwaltungstoften. Wenn daher 
die Bemohner der alten Provinzen an Gerichtsiporteln nicht mehr 
jahlen follten, al6 die am Rhein entrichten, fo würden diefe fih auf 
160,809 ermäßigen und 2,946,734 Thlr. dadurch erfpart werden. Ins 
zwiſchen iſt dieſes Erempel noch von Feiner Seite her ein richtiges, 
denn wenn auf Rheinifher Seite die außergerichtlihen Koſten ſehr 
hoc, find, fo kommen auf der andern die Koſten der Privatgerichte 
wieder hinzu; das Verhältniß wird jedoch für die alten Provinzen ims 

mer ein ungünftiges bleiben. 
Außer den Sporteln bezahlen die in Rechtöftreitigkeiten verwik⸗ 
Belten Parteien noch den Stempel, der, je weitläufiger die Gerichts. 


*) Es barf hierbei nicht fiberfehen werben, baß, wenn bie Sporteln 
welche die Staatstaffen beziehen, auch nur fehr geringe find, deshalb doch 
bie Ausgaben, welche den Parteien zur Laſt fallen, fich hoch genug belans 
fen. Am Rhein leiten die Mbpocaten einem Theil der vorbereitenden Ver⸗ 
handlungen des Prozeffes, die bier der Richter beſorgt, und beziehen dafür 
Gebühren, die hier an die Sportein gezahlt werben. 
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Verhandlungen ſind, je häuſiger gebraucht wird. Die Einnahme vom 
Stempel beträgt, die Rheinprovinzen ausgeſchloſſen, über 2 Millio⸗ 
nen, die Zuſchüſſe beliefen ſich im Jahre 1840 anf 1,583,340 Thaler, 


mithin beziehen die Staatöfaflen noch aus der Rechtspflege — die - 


ohnehin ſchon fo Foftfpielig ift — eine Revenüe, welche die bedeu- 
tenden Aufchüfle dedt, die diefe am Rhein fordert. 2” 

‚.. Dieraus ergiebt fih: die Koften der Suftiz- Verwaltung in den 
nichirheinifhen Provinzen tragen die Parteien allein, in jenen treffen 
fie dagegen größtentheild die Regierung. . 

Der uns vorgezeichnete Raum geftattet ed hier nicht, weitere 
Betrachtungen anzuftellen, allein dieſe vorſtehenden wenigen Worte 
werden ſchon beweilen, wie nöthig es im Interefle des Landes fei, 
eine durchgreifende Reform eintreten zu laflen, vor allem fragt es fi: 

1) In es rathſam, in Eivil- Progeilen die Gerichts: Berfaflung der 
Rheinprovinz einzuführen, und in wie fern ift Lies möglich, ohne 
ben ganzen Mechts-Zuftand über den Haufen zu werfen? 

2) IR es nicht bei weitem vorzuziehen, eine Reform unferer Pros 
zeßordnung eintreten zu laflen, und durch eine größere Berein- 
fahung der gerihtliden Verhandlungen überhaupt und insbes 
fondere durch Trennung der abminiftrativen Partie von den 
Spruch⸗Collegien die Koften und die Geſchäfte zu vermindern, 
welche erftere, nur auf 15 Prozent der Sporteln: Einnahme be: 
rechnet, eine Griparung von 556,131, Thlrn. gewähren würden, 
wodurd dem Lande eine fehr weientlihe Erleichterung zugewen⸗ 
det werden Pönnte, ja eine Durdgreifende, wenn die Regierung 
darauf verzichtete, aus diefer Serichtspflege eine Staats: 
Einnahme zu maden? u 

. Wollte man an die Einführung der Rheiniſchen Gerichtöverfafs 
fung deuten, fo würde die größte Schwierigkeit darin befiehen, daß 
Dadurch das Ausgabe: Budget eine Belaftung erführe, die nur durch 
eine Steuer zu deden fein würde. 

An der Spige der Juftiz- Verwaltung fteht ein Ehef, der über 
Vorurtheile erhaden, ausgezeichnete Kenntniß der preußiichen Geſetze 
mit der Erfahrung verbindet, an der Spitze der Geſetzgebung ein 
Chef, der durch feine Gelehrſamkeit fih einen hohen Ruf erworben 
ar und jegt wohl die leberzeugung gewonnen haben wird, daß ums 
ler ur ter den Beruf zu einer neuen Geſetzgebung ganz befon- 
ers fühle. 

Bon Männern, wie diefe find, ift gewiß viel zu erwarten, allein 
ob ihre Anfihten im Leben des Volkes Wurzel haben, daruder kann 
nur das Boll ſelbſt ein Urtheil fällen. . 


Berichtigung. Seite 236. 8, 8. v. u. iſt ſtatt: ber Hößeren zu leſen: 
| — aus allın 
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